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Dorwort. 


TE TENNIS N 


Wesen der Fülle des verarbeiteten Materiald war es mir 
nicht möglich, die Geihihte der kölner Neformation bis zu ihrem 
Abſchluß in einen Band zufammen zu drängen. Die Darftellung der 
mit dem Confeſſionswechſel und der Verheirathung des Kurfürften 
Gebhard Truchſes zufanmenhangenden GCreigniffe mußte id) dem 
fünften Qande vorbehalten. In dem darauf folgenden Ichten Bande 
wird die kölner Culturgefhichte der ganzen neueren Zeit, von Beginn 
der Neformation bis zum Einrücken der Franzojen, im Zufanmen- 
hang behandelt werden. Es wird dann unter Anderm zur Sprache 
fommen: das Aeußere der Stadt, die Baufunft, die Malerei und 
Eculptur, die Handwerke, die Literatur, das Zeitungswejen, die 
Eitten, der Handel, die Gewerbe, dag Hexenweſen, das Theater, 
die Poſt, die Luftbarkeiten, da8 Münzwefen, die Türkenkriege, die 
Lotterie, die Polizei, die Bachſtreitigkeiten u. |. w. 

Jeder, der in der Lage ift, mir Irrthümer oder Unrichtig- 
feiten in Diefem Bande nachzuweiſen, wird der Wiſſenſchaft und 
nie einen Dienft erweifen, wenn er mit feinen Ausftellungen 
nicht hinter dem Berge halten will. Jede Berichtigung, die mir 
duch Öffentliche Beſprechungen oder durd) Privatmittheilung zugeht, 
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werde ich mit Dank entgegennehmen und am Schluß des ganzen 
Werkes zu verwerthen ſuchen. Auf Ausſetzungen, die ſich nicht auf 
Thatſächliches, ſondern lediglich auf meine Auffaſſung einzelner 
Vorgänge, Ereigniſſe und Zuſtände beziehen, kann ich feine Rück⸗ 
ſicht nehmen. | 

Es mag auffallen, daß hin und wicder eine und diefelbe Perſon 
an verjhiedenen Stellen mit verfchiedener Benennung erſcheint 
Es bat dies feinen Grund darin, daß in den benukten Quellen 
Diefe verfchiedenen Bezeichnungen fih finden. Das Wortregifter 
liefert den Nachweis über die verfchiedenen Namen, unter welden 
einzelne PBerjönlichkeiten in verjchiedenen Urkunden und Alten 


aufgeführt werden. 


Köln, im Dctober 1874. 


Dr. Aunen. 
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er mußte die größten Verwicklungen befürchten, wenn das Schluß— 
urtheil die Erecutionen für ungefeglih und die Confiscation der 
Güter der Hingerichteten für unftatthaft erklären würde. Alles 
bot er auf, um den Kaiſer zu beftimmen, daß derjelbe den vom 
Fisfal bereitS begonnenen Rechtshandel zu fiftiren befehle. ) Der 
Kaiſer ging in fomweit auf das Anfuhen des Rathes ein, als er 
die Unterſuchung in der fraglihen Angelegenheit einer bejondern 
faiferlihen Commifjion übertrug. Diefe Commiflion beitand aus 
dem Grafen Philipp von Leiningen und Wefterburg, dem Weß- 
larer Propft Dr. Johann von Talheim und Wigant von Danheint. 
Die Hauptthätigfeit bei der ganzen Unterfuhung entfaltete der 
Bropft Dr. Talheim. Durch ihn hoffte der Rath es zu erreichen, 
daß der Kaiſer fih auf eine gütlide Schlichtung der Angelegenheit 
einlaffe und gegen eine angemefjene Geldfumme die Nicder- 
Ihlagung des ganzen Verfahrens anordne. Nah Maßgabe vicler 
Prücedenz- Fälle kam es dem Kaiſer bei folden Rechts⸗Fragen 
weniger Darauf an, die gefränfte Gerechtigkeit zu fühnen, als 
feiner Kaffe eine möglichft hohe Straffumme zuzumenden. Der 
ſchließliche Austrag der Sade hing mehr von der Höhe der Hand- 
jalben des zur Verantwortung gezogenen Theiles, al3 von dem 
Maß des begangenen Unrechtes ab. Der Nath wußte recht wohl, 
was mit Geld im kaiſerlichen Cabinet zu erreichen war. Eine aus 
den Bürgermeilter Johann Rind, den Nentmeiftern Conrad von 
Schürenfeld und Johann Byfe, dem Syndikus Dr. Dietrich 
Meinerthagen , dem Rathsrichter Dr. Adolph Rind, dem Dr. 
Philipp Aberlin von KLandenberg?), dem Gerhard Grfeleng 
und dem Licentiaten Chriſtoph Hithofer beftehende Deputation 
hatte fih nah Speier begeben, um beim SKammergeriht eine 
gütlide Erledigung des ganzen Streites mit allen Mitteln 
zu betreiben. Bon dieſen Bevollmächtigten erhielten der Raths— 


) An verfchiedenen Stellen in: Copienbücher N. 46. 

2) Der Toltor beider Rechte Philivp Aberlin erhielt als ſtädtiſcher Kanzler 
Jährlich 300 Goldgulden, 30 Galden für Hauszins und ein Kleid. (Urkunde im 
Stadtarchiv.) 
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gnädigen Kaifer behalten mögen, und daß darum der von dem. 
Kaiſerlichen Fiscal gegen uns erhobene GerichtShandel abgeftellt 
werde." 1) 

In al feinen Schriftitüden betonte der Rath, daß die Ent- 
leibten nah ihrem eigenen Belenntniß und durch Urtheil der 
Schöffen und des als Faiferliher Statthalter handelnden Grefen 
verurtheilt und Hingerichtet worden feien und Daß er, da doch 
Niemandem ungerechte Gewalt angethan, jondern Jedem fein Recht 
widerfahren fei, nicht angeſprochen werden könne. 

Die Unterhandlungen mit dem Kaifer zogen ji) ohne befrie- 
digendes Refultat hin bis in den Dezember 1513. Da erklärte der 
Kaifer, den Weg der gütliden Unterhandlung verlaffen und die 
Sache dem Hofgericht zur gerichtlihen Erledigung übergeben zu 
wollen. Es erging ein kaiſerliches Mandat, durch welches die Stadt 
Köln aufgefordert wurde, fih am 16. Januar 1514 durch Bevoll- 
mädtigte in der Hofgerihtsfigung, in welcher über die Irrungen 
gehandelt werden follte, vertreten zu laflen, es werde die Sache 
da angefangen werden, wo die Eaiferlihden Commifjare dielelbe 
gelafjen hätten. 2) Sofort beftellte der Rath als ſtädtiſche Anwälte 
den Dr. Abelin und den Adolf Rind; gleichzeitig berief er aber 
auch alle Räthe und die Vierundvierziger, um fich zur Bewilligung 
der dem Kaifer anzubietenden Summe -autorifiren zu laſſen. Adolf 
Rind entwidelte im Intereſſe einer freundſchaftlichen Ausgleihung 
eine außerordentliche Thätigkeit. Während die Sache beim Hofgericht 
fchwebte, ließ der Rath nicht ab, fi) auf alle Weife um eine außer- 
gerichtliche Beilegung zu bemühen. Am 28. März 1514 fchrieb 
er: „Um bald eine Endihaft zu erlangen, will uns gut und 
nuge zu fein bedünfen, einen oder zwei von den Heimlichiten bei 
Seiner Raiferliden Majeftät durch eine ziemliche Verehrung baaren 
Geldes auf unjere Seite zu bringen, die Euch dann ohne Zweifel 
den Weg zur Erreihung Eures Bieles öffnen werden.“ 3) 


) Eopienbücder N. 46. 
2) Copienbucher N. AR. 
3) Copienbũcher NR. 46. 
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der Familie Berchem wieder freigeben, Luynind dagegen alle auf 
die Mühlentafel, fowie auf die Pfandverſchreibung bezüglichen 
Siegel, Briefe und Bücher an die Stadt ausliejern. !) 

Mehr Schwierigkeit machte der Ausgleich mit der Wittiwe Catha⸗ 
rina von Rheidt. Diele, die von der Schuldloſigkeit ihres Mannes 
überzeugt zu fein glaubte, war entſchloſſen, Alles daran zu fegen, 
um die Ehre ihres Haufes wieder herzuftellen und ihren Stindern 
das eingezogene Vermögen des Vaters zu retten. Der Rath wollte 
die Sache vor dem ſtädtiſchen Gerichte zum Spruch gebracht jehen. 
Die Wittwe aber, die ihren Wohnfig nah Mainz verlegt hatte, 
konnte fein rechtes Vertrauen zu der Parteiloſigkeit der ftädtifchen 
Richter fallen und glaubte, daß bei der noch nicht hinreichend 
abgefühlten Leidenichaftlichfeit die ſtädtiſchen Nichter nicht im Stande 
fein würden, das unter den Drud eines factiöfen Fanatismus 
begangene Unrecht durch gerichtlihen Spruch wieder gut zu machen. 
Zudem madte fie die traurige Erfahrung, daß fein kölner Advokat 
den Muth Hatte, fi) ihrer Sache anzunehmen und Ddiejelbe mit 
Freimuth zu vertreten. Advokaten, Profuratoren und Notare fürd- 
teten den Unmwillen des Bolfes, wenn fie im Snterefje der Wittwe 
Rheidt plädiren oder inftrumentiren würden. So gab es für 
diefe Gründe genug, fih mit ihrer Klage an das Reichskammer⸗ 
gericht zu wenden.?) hr Antrag ging dahin, daß der Rath ge- 
zwungen werde, das Berbot, den Johann von Rheidt im Kirchen- 
gebet zu nennen, Seelenmeſſen für ihn zu halten und ihm einen 
Grabftein mit Namen und Wappen zu jeten, aufzuheben und ihr 
die mit Beichlag belegten 12,000 Gulden baaren Geldes, 600 
Malter Roggen und einen Diamantring im Werthe von hundert 
Gulden zurüdzuerftatten. Der Nath fette Fein rechtes Vertrauen 
in einen richterlihen Spruch; am liebften hätte er den Streit auf 
gütlihem Wege gefchlichtet gefehen. Darum erfuchte er 1517 den 
Neichstag, eine Commiſſion zu ernennen, welche den Streit zwilchen 


I Urkunde im Stadtardiv. 
2) Acten im Stadtardiv. 
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Dungen von Wittlih, der Goblenzer Dffizial Dr. Mathias von 
Batburg, Frank von Cronenburg, Johann von Naflau, Dr. Nito- 
laus Wigelmann; das Intereſſe der Stadt Köln wurde vertreten 
von: Dr. Johann Schmugfe, !) Brun von BYlitterswid, Arnold 
von Bramweiler, Johann von Werden, Heinrich Krufft, Johann 
Starfenberg, Heinrih von Lynner und Balthafar Paill.?2) Die 
Entiheidung ließ länger auf 'fih warten, als dem Kaifer lieb 
war. Darum erließ diefer am 27. Januar 1522 drei Mandate, 
wovon das erfte dem Rathe befahl, der Wittwe Nheidt für ihren 
Ehemann die Errichtung eines Epitaphiums auf feinem Grabe zu 
geftatten, wie joldhes andern ehrbaren Perſonen erlaubt fei, das 
zweite die Reftitution der fequeftrirten Rheidt'ſchen Güter anord- 
nete, dag dritte die Stadt für ihr ganzes Verfahren gegen Johann 
von Nheidt für ftraffällig erklärte. 3) Wiederum jagten fich Die 
beiderfeitigen Remonftrationen, Brotefte und Berichte an dag Kammer⸗ 
gericht, daS PilariatSgericht, den Kaifer und das Neichsregiment, 
bis endlih am 2. September 1524 zwifchen der Stadt Köln und der 
Wittwe Rheidt ein Vertrag zu Stande fam, wonach beide Parteien 
auf alle Anfprüche verzichteten. Das aus dem fequeftrirten und ver- 
kauften Korne gelöfte Geld, im Ganzen 2221 Goldgulden und 390 
Gulden 8 Albus 3 Heller in Pagament +), wurde der Wittwe Nheidt 
baar ausbezahlt; dafür übergab Diefe den Broviforen der armen 
Töchter) als Erſatz für 650 Gulden Kaflendefeft zwei Hofftätten 
an der Lintgaffenede. Dadingsleute bei dieſem VBergleih waren 
von Seiten der Stadt: die Bürgermeifter Göddert Kannegießer 
und Brun Blitterswid, fünf Rathsherren und die NRathsjuriften 
Dr. Johann Schmugfe und der Lehrer der Rechte, Peter von 


) Schmugfe hieß eigentlich Hanftein dietus Schmugfe. 

2) Diefer Balth. Paill aus Aachen war am 1. September 1518 auf feche 
Fahre als Rechtsauwalt für 100 Gulden und ein ftädtiiches Kleid jährlid in den 
Dienft der Stadt getreten. 

%) Eopienbüder, N. 50, 21. Mai, 26. Mai und 16. April 1522. 

4) 841 Goldgulden = 981 Pagamentsgulden. 

2) Es war dies eine Stiftung des Heinrich Haich aus dem Jahre 1452. 
Siehe Bd. 3, S. 815. 
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am 3. Auguft 1515 ftarb. Die Leihe fam am 15. Februar 1516 
unter Begleitung der Junker Dietrih von Mandericheid, Johann 
von Neifferjcheid, Minrih von Oberftein, Philipp von Uberftein, 
Wilhelm von Neuenar und vieler Näthe und Hofdiener in 
Köln an.) 

Zum Nachfolger wurde vom Domkapitel einftimmig der Dom- 
canonid Hermann von Wied gewählt. Er zählte damals 38 Jahre. 
Nachdem er jhon gleih nah der Wahl von Papſt Leo X. beftätigt 
worden, erfolgte die Einführung und Inthroniſation erſt im Jahre 
1518. Bei diefer Gelegenheit wollte er auch feinen feierlihen Einritt 
in die Stadt Köln halten. Der Rath erklärte aber, der Einritt 
fünne nicht cher geftattet werden, als bis eine Einigung über die 
Gränzen der gegenfeitigen Rechte erzielt und die Abſtellung aller 
von Seiten der Stadt erhobenen Beichwerden erfolgt jei. Unter 
dent 16. Auguft 1518 erfuchte der furfürftlicde Statthalter den Rath 
um Bewilligung einer den Einritt des Erzbifchof8 betreffenden Ber 
ſprechung mit einzelnen erzbijchöflihen Näthen und Bevollmächtigten 
aus dem Domkapitel ſowie aus den erzftiftifchen Yandftänden. Der 
Rath ging auf das Anfinnen ein, und die Zufammenfunft fand 
am 20. Auguft, Morgens 8 Uhr, in der goldenen Sammer des 
Rathhaufes ftatt.2) Hier legten die erzbifchöflihen Räthe eine auf 
dem Reichstage zu Augsburg erlaffene Entſcheidung des Kaiſers 
Marimilian vor, wonach es dem Erzbiſchof geftattet fein Tolle, aud) 
gegen den Willen des ftädtiichen Nathes am 45. Tage nah Dem 
Empfang der Regalien „feinen Einritt in die Stadt Köln zu 
halten, feine Gerichtsbarkeit auszuüben, Greven und Schöffen zu 
wäldigen und anzufegen, Appellationen anzunehmen und darüber 
zu erkennen." Der Rath aber legte Verwahrung gegen dieſes 
faiferliche Schreiben ein und erklärte, daß bis zur Schlichtung aller 
Streitigkeiten wegen der Piandfchaft und des der Stadt zu ge- 
benden Titels der Einritt verfchoben werden müffe und alle 


1) Copienbũcher, N. 46'/.. 
2) Actus et processus, t. XXI, f. 18. 
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auf dem Rheinufer aufgeführt, den Rhein in den Stadtgraben ge- 
leitet, den Göddert von Bell, den rechtmäßigen Lehenträger des 
Marktzolles, an der Erhebung der ihm zuftehenden Bollerträgnifie 
gehindert, vielfache gegen Geiftliche, namentlich gegen den Bropft 
Johann Potken von St. Georg und die Canonichen verübte Ge- 
waltthaten ungeahndet gelafen, fi mannigfade Eingriffe in die 
Rechte und Freiheiten der Klöfter und Stifter erlaubt, das dem 
hohen Gericht gebührende Beleid und Beſcheid in Baufachen, ebenfo 
die Schlichtung von Theilungsftreitigkeiten, die Entſcheidung über Erb- 
briefe, Pfänder, erbliches Geld, verjeffene Fahr⸗ und Scheltworte an 
fich gezogen; er ftöre den Erzbiſchof im Befig des Leinpfades, dehne 
das Stapelreht in ungebübrliher Weife auf die den Rhein und 
die Mofel herunterfommenden Baumaterialien aus, ſchmälere das 
Necht der Fettwage dadurch, daß er die eingeführten Waaren im 
ſtädtiſchen Kaufhaufe oder in Privathäufern wägen lafje, verweigere 
dem Erbfämmerer den ungeftörten Genuß feiner Freiheit und ver- 
bindere denfelben an der Abhaltung des ihm zuftehenden Gerichtes 
in der Erbfämmerei an St. Lorenz. !) 

Eine Einigung wurde nit erzielt. Die Commillare faßten den 
Entfhluß, daß beide Parteien ihre Beichwerden und Anſprüche, 
ſowie die gegenieitige Widerlegung derfelben dem Kaiſer fchriftlich 
einreihen follten. Das gefhah. Nah Anhörung von Rede und 
Widerrede ſchlug der Kaifer unter dem 30. Dezember vor?), der 
Erzbiſchof Hermann folle zu einer ihm gelegenen Zeit mit feinem 
Anhang feinen Eintritt in die Stadt Köln halten, in den Genuf; 
‘all feiner Rechte treten, dagegen aber alle Freiheiten und Herfommen 
der Stadt beitätigen;, in allen Zuichriften an Bürgermeifter und 
Rath ſolle er fih der Bezeihnung: „Den chriamen weifen unfern 
lieben Getreuen Bürgermeifter und Rath der Stadt Köln“, dem 
Greven und den Schöffen gegenüber aber des alten bergebrachten 


!) Actus et processus, t. XXI, ı. 89 fi. — Die Erblämmerei war das 
Haus zur Bijen vor St. Lorenz, welches eine hofgerichtliche Jurisdiktion und Sm- 
munität beanfpruchte; 1558 war es im Befit des Johann von Belbrüd. 

2) Actus et processus t. XÄI, f. 107 fi. u. 85 ff, 
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bevollmächtigte für Ddiefen Tag den Bürgermeifter Bruno von 
Ylitterswid, den Rathsrichter Arnold Braumeiler, die Rathsherren 
Heinrich von Lynner, Johann von Werden, Heinrih von Krufft 
und Johann Starfenberg, den Dr. Johann Schmugfe und den 
Stadtfefretär Johann von Merode. Bon Seiten des Erzbiſchofs 
erichienen: der Graf Johann von Wied, der Landcomthur Ludwig 
von Sensheim und der Kanzler Degenhard Witte. Die Unter» 
bandlungen wurden im Juli zu Köln im Minoritenklofter fortgejegt. 
Richard machte den Vorſchlag, Hermann folle den alten Titel fallen 
laſſen und jtatt desfelben die Bezeihnung: „Den ehriamen weijen 
und lieben Getreuen Bürgermeijter und Rath und andern unjern 
Bürgern zu Köln” annehmen. Die ftädtifhen Bevollmächtigten 
aber verwarfen diefen Vorſchlag und erklärten nur dann fih auf 
eine Unterhandlung über ‚die andern ftreitigen Punkte einlafjen 
zu wollen, wenn Hermann fi mit dem Titel begnügen wolle: 
„Den ehrfamen weiſen unfern lieben Getreuen Bürgermeifter und 
Math der Stadt Köln.” Auf diefen Vorſchlag erklärten die erz- 
biſchöflichen Räthe nicht eingehen zu fünnen. !) 

Auf Grund vieler gegenjeitigen Eingaben, Begründungen, 
Klagen‘, Repliken und Triplifen gewann der Erzbiſchof von Trier 
die Meberzeugung,, daß er eine Ausgleihung nit zu Stande zu 
bringen vermöge, und er erklärte am 31. Auguft 1521, daß er 
mit Aufbietung der höchften Mühe die Parteien in Bezug auf den 
Titel jo wenig wie auf die andern Irrungen zu vertragen ver- 
mocht habe ; um aber fein Commifjorium zu erfüllen und dem 
Befehle des Kaiſers nachzukommen, beftimme er den 5. November 
als den Tag, an welchem der Erzbiihof Hermann feinen Eintritt 
balten folle.2) In Folge neuer Remonjtrationen von Seiten der 
Stadt Köln wurde diefer Termin abermals weiter hinausgefchoben, 
und es wurden nun der Hofmeifter Georg Hadeney, der Bice- 
fanzler Nikolaus Ziegler, die kaiſerlichen Räthe Johann Hannart 


1) Acius et processus, t. XXI, N. 47. 
2) Actus et processus, t. XXI, N, 44. 
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Neihes Acht und Aberaht von römijch-kaiferliher Macht ernitlich 
mit diefem Brief und wollen, daß Ihr dem Erzbiſchof von Köln 
auf den Tag, den er Euch angeben wird, feinen Einritt in Die 
Stadt Köln ohne alle Beleidigung geftattet, ihm auch den Eid leiitet, 
und herwiederum die Pflicht und Beltätigung, .desgleichen den 
Titel von ihm annehmet, alles wie es herkömmlich tft.“ !) 
| Dem Eaiferlihen Anſuchen Folge gebend, lud der Erzbiſchof 
von Trier den Nath der Stadt Köln zu neuen Unterhandlungen 
auf den 6. März nah Koblenz Der Nat bevollmädjtigte als 
feine Vertreter dieſelben Herren, welche aud) früher die Unter⸗ 
bandlungen mit Nichard geführt hatten. 2) 

Die Unterhandlungen fcheiterten wiederum an der Weigerung 
der ftädtifhen Bevollmächtigten, die von Richard vorgeichlagene 
Titelform anzunehmen. Trotz aler Mühe, welche der ftädtifche 
Abgefandte Ritter Hermann Rind beim Kaifer in Brügge und der 
Syndikus Peter Bellinfhaufen beim Neichstage in Nürnberg auf 
wandten, war es nicht zu erreichen, daß der Kaiſer ſich zu weiterer 
. Vertagung der Erecution feines Mandates willig erkläre. Auch 
die taufend Gulden, weldhe der Rath dem Hofmeifter Georg Hadenay 
zu verehren beſchloß, ſowie die Interceſſion der Frei» und Reichs⸗ 
ftädte waren nicht im Stande, den Entihluß des Kaiſers zum 
Wanfen zu bringen.3) Nun erjt ließ fich der Rath zum Nachgeben 
bewegen, und in jeinem Namen trafen die beiden Bürgermeifter 
und Nentmeifter mit dem Domdechanten Grafen Heinrih Neuß 
von Plauen, dem Afterdedhanten Grafen Thomas von Rheineck, 
dem Grafen Wilhelm von Neuenar, Johann Sceiffart von Merode 
und Ambrofius von Birmont am 14. Juli 1522 cin Abfomment), 
wonah der Eintritt am folgenden Tage nah herkömmlichem Ges 
brauch jtattfinden, der nom Erzbiihof der Stadt gegenüber zu 
gebraudende Titel lauten follte: „den fürlihtigen und weiſen 
?) Actus et processus, t. XXJ, N, 48. 

2) Actus et processus, t. XXI, N, 49. 
3) Copienbücher, N. 50. 
#) Actus et processus, t. XXIII, f. 260 a. 
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heiten des Kapitels. Aus dem Dom begab er ſich nach dem hohen 
Gericht, nahm die Anwäldigung des Grefen und der Schöffen 
vor, ging von bier-auf den „Saal”, beitieg dag vor demſelben 
aufgeführte „Gefteiger” und nahm nad abermaliger Beltätigung 
der ftädtiihen Rechte die Huldigung von der Bürgerichaft ent- 
gegen. i) 

Die eben erzählten Streitigkeiten mit den Familien der Hin- 
gerichteten, dem Kaifer und dem Erzbiſchofe verurfadhten der Stadt 
an Strafgeldern, Sühnſummen, Sandjalben für verichiedene kaiſer⸗ 
lihe Räthe und an Auslagen für die vielen Geſandtſchaften nicht 
unerheblihe Koften. In nidt mindern Grade fah die Stadt ihre 
finanziellen Kräfte durh Die verſchiedenen Fehden angeſpannt, 
in welche fie mit einzelnen Eingefellenen und ausmärtigen Nittern 
verwidelt wurde. Durchgehends waren es Streitſachen private 
rechtlihen Charakters, in welchen einzelne rauf» und raubluftige 
Herren intervenirten, und bei denen dag Schwert die jchließliche 
Entiheidung fällen follte. 

Es ift bereits erzählt, in welcher Weife Götz von Berlidingen 
fich des beim Schießfpiel von 1505 übervortheilten Schneiders Hans 
Sindelfinzer aus Stuttgart angenommen.?) Dem Grafen von 
Königsſtein war es gelungen, den fühnen Haudegen zu beſtimmen, 
dag er feine urfprünglid auf 3000 Goldgulden geftellte For- 
derung auf 1000 ermäßigte. Der Graf felbit erhielt für „eine 
Verehrung und Dankbarkeit eine übergoldete Kanne und Blume 
im Werthe von 106 Goldgulden‘.'3) 


!) Actus et processus, t. XXIII, f. 137 fl. 

2) Siehe Bd. III, €. 934. 

’ 1511, 26. März und 2. April: Gegeven 7 Knechten ind eynem stuyr- 
mann, die dat schift van Franckfort, dat her Conrait van Schuerfeltz mit sich 
upnam, as hey zo Franckfort mit Goetze van Berlingen ind Hans Syndel- 
fynger zo dadingen geschickt ind daselfis des ys halven was blyven liggen, 
widerum heraf brachten, 8'/, Goldgld. Item as der van Koenincksteyn die 
sone mit minen heren vanme raide gegen Goetz van Berlingen ind Hans 
Syndelfynger binnen Franckfort gemacht ind uyssgesprochen hait, so haint 
myne heren vanme raide deme genanten van Koenincksteyn deshalven vur 
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zugefügten Verlegung” niemald rächen zu wollen.!) Nach Haufe. 
zurüdgefehrt, überließ er es feinen beiden Herren, ihm für die 
„an ihm verübte Gewalt Genugthuung und Abtrag” zu verfchaffen. 
Winrih von Daun Graf zu Limburg, Herr zu Falkenftein und 
Dberftein erfuchte den Pfalzgrafen, die Stelle des Vermittlers zu. 
übernehmen. Gottfried von Randed wandte fich ſelbſt an den 
fölner Rath und erjuchte denjelben , „lich in dieſer Angelegenheit 
aljo zu erweifen, daß jedes weitere Vorgehen vermieden werde.” ?) 
. Der Fölner Rath weigerte fi, die geforderte Genugthuung zu 
leiften. Die Unterhandlungen darüber zogen fid) vierundzwanzig 
Jahre hin. Durch Erbfall waren die Anſprüche des Wilhelm von 
Alzei zuerst auf Ruprecht von Nanded, dann auf deilen Sohn 
Adam und von diefem durch Ceſſion auf den Baſtard Winrich 
von Daun, die des Junkers Winrih von Daun auf deilen Sohn 
Melchior und von dieſem auf den Grafen Wintih von Daun 
übergegangen. Der Baftard übernahm es, in Ddiefer Sadhe für 
das Intereſſe feines Vetters einzutreten. Nachdem er 1514 der 
Stadt Köln Fehde angefagt hatte, lauerte er den zu Waller wie 
zu Lande rheinaufwärts ziehenden fülner Kaufleuten auf. Zuerſt 
nahm er 1515 den Johann von Haffelt, der fi auf den Straß» 
burger Markt begeben wollte, bei Zul; auf freier Straße gefangen; 
nur gegen ein LXöfegeld von 358 Goldgulden ließ er ihn feines 
Weges ziehen, aber nur um ihm bei feiner Rüdfehr mwicder 600 
Gulden abzunehmen. Bald nad letzterem auf dem Rheine ver» 
übten Ueberfall kam ein anderes Fölner Kaufmannsſchiff in Sicht ; 
mit jeinen Genoſſen greift er dafjelbe an, überwältigt die Ber 
mannung, plündert es aus und fchleppt den Kaufherrn Heinrich 
van Werden und cinige andere kölner Bürger auf die Burg 
Drachenfels in der Pfalz. est hatte Winrich ein Pfand, durch 
welches cr den fölner Rath zur Bewilligung einer zureihenden 
* Sühnjumme zwingen konnte. Beide Parteien fanıen überein, den 


ı) Urkunde im Stadtardjiv. 
2) Acten im Stadtarchiv. 
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den kölner Handel unſicher. Bei Urbach griff er im Jahre 1518 
auf der Landftraße den Hermann Hennig, Severin Forsbach, Jo— 
hann von Aich in der Salzgafje und den Diener Adolf's Rind 
Heinrih von Emmerich auf und fchleppte diefelben nah Wilden» 
burg; ein gleihes Schickſal Hatte in der Nähe von Deug ein 
Knecht des Brauer Gerhard in der Löhrgaſſe. Der NReichzoifar 
Ludwig von der Pfalz erließ ein firenges Mandat, wodurd die 
ſofortige Freilafjung diefes Sinechtes ſowie unverfürzte Rückerſtattung 
des demjelben abgenommenen Geldes befohlen wurde. Doch Hatz⸗ 
feld kümmerte ſich nit um dieſen Befehl. Vergeblich gaben ſich 
Johann von Eleve-Berg, Philipp von Helfen und der Erzbiſchof 
von Köln alle Mühe, den Grafen Hapfeld zum Einftellen der 
Feindfeligfeiten zu bewegen.) Einzelne Herren des Rathes ent- 
ſchloſſen fih nun, auf Selbithülfe zu innen, und jie jchredten vor 
den verwerflichiten Mitteln, den gefährlichen adeligen Räuber un 
Ihädlih zu machen, nit zurüd. Einige gewiſſenloſe Strolche, 
welche wegen verichiedener Verbrechen gefangen jagen, und mehrere 
waghaljige Räuber wurden willig gemadt, einen Anſchlag gegen 
den Grafen auszuführen. Bon jenen übernahm einer es, den 
Grafen zu erjtehen, während ein anderer auf der Hatzfelder Burg 
Gift in die Kochtöpfe thun follte. Die geworbenen Räuber Jollten, im 
Falle die genannten beiden Anjchläge mißlängen, dem Grafen auf- 
lauern, ihn überfallen, gefangen nehmen und lebendig oder todt nad 
Köln bringen. Die Sache wurde ruchbar, und die gedungenen Mord⸗ 
gejellen famen nicht Dazu, das vereinbarte Sündengeld zu verdienen. 2) 

Als Hatzfeld 1521 vor das Neihsfammergericht geladen wurde, 
glaubte cr fih am Leichteften gegen jede Strafjentenz fihern zu 
fönnen, wenn er eine Reihe von Thatſachen anführe, wodurd er 
die Stadt bezichtete, daß fie den Land» und Slirchenfrieden gebrochen 
und durch Verbreden der mannigfachſten Art jedes Recht, eine 
Klage anzuftrengen, verwirkt habe und darum „a limine judicii 


1) Acten im Stadtardjiv. 
2) Acten im Stadtardjiv. 
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„stem ift die offenbare Wahrheit, daß darauf vom Kammer- 
geriht ein Pöonalmandat ausgegangen, worin denen von Köln 
geboten wurde, daß fie gedadhten Anton Schmalbrug von obge- _ 
nanntem Eide jollten losipreden, ihm an feiner Rechtfertigung 
feine weitere Hinderung thun und feine abgefchägten Güter wieder 
zuftellen, auf welches Mandat die von Köln durch ihren Syndifus 
am KRammergericht erichienen und das Mandat, als follte e8 wider 
Recht erlaffen fein, rüdgängig zu machen fih bemüht. Als aber 
foldhes nicht zu erlangen war, fondern durch einen neuen Erlaß 
das erfte Mandat beftätigt wurde, haben fie an das Kammergericht 
geſchrieben, fie wollten den Mandat gehorchen , und darauf dem 
Schmalbrug Geleite zugeſchickt. Als nun darauf Schmalbrug nad) 
Köln gefommen und ohne allen Argwohn fein Nccht gegen Godes⸗ 
berg fuchen wollte, hat einer der Gewaltigften zu Köln, Conrad 
Schürenfels, den Schmalbrug in Haft geführt und Jahr und Tag 
in Haft gehalten, ohne Rüdjiht darauf, Daß das Kammergericht 
bei Schwerer Strafe gebot, ihn frei zu laſſen; das aber haben die 
von Köln veracdhtet und Schmalbrug fo lange gefangen gehalten, 
bis er und feine andern Mitgefangenen mit Hülre Gottes aus⸗ 
gebrochen. 

„tem it wahr, daß die von Köln eine Bürgerin mit Namen 
Agnes Schlößgin wider die gefhriebenen Rechte, die kölner Frei- 
heiten und den fölner VBerbundbrief gefangen genommen und zu 
Thurm geführt haben, weil fie von dem Urtheil des Nathes an 
den Kaifer und das Kammergericht appellitt hat; jic haben auch 
ein PBönal-Mandat, worin ihnen geboten wurde, die Frau frei zu 
geben und jie ihre Appellation ungehindert verfolgen zu laſſen, 
nicht befolgt, jondern ſolchem Mandat und ihrer Freiheit zumider 
haben fie der Frau Geld abgeſchatzt und ſie gezwungen, Durch einen 
Eid auf die Appellation zu verzichten. 

„tem ift wahr, daß Gobel Emmerich, dem fein Vater ermordet 
worden, den Mörder angezeigt und fih mit ihm „Fuß bei Fuß 
geſtellt“. Es haben aber die von Köln ohne Recht den Mörder ledig 
gelaffen, und den Gobel Emmerich, der feines Vaters Tod mit 
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fein wird, wie das der erbärmlihe Anblid feines Leibes noch 
anzeigt. 

‚stem ift wahr, daß die von Köln gegen ihre Briefe und Sie- 
gel mit Johann von Aich gehandelt, wie Euer Gnaden und Gunft 
aus jeinen Artikeln in der Handlung zwifhen ihm und den von 
Köln vernommen haben. 

stem ift wahr, daß Einer mit Namen Hans Frembdt gegen 
den Bürger und Schöffen Gumpredt Mommersloh lange Zeit 
am Kammergeridht in Rechtfertigung geftanden, und zulegt bat der- 
felbe Hang Frembdt Urtheil und Erecutorial erhalten, und nad 
langem weitern Auffhub ift die Sache gütlich durch die Beiliger 
und andere vertragen worden, alſo dab Mommersloch dem Frembdt 
eine gute Summe Geldes geben follte, Ddiefen Vertrag hatte 
Monmmersloh angenommen, worauf Hans Frembot nad Köln ge- 
fommen in des Grefen Haus und das Geld empfangen. Sobald 
aber Hand aus dem Haufe getreten, haben plötzlich die Knechte 
des Grefen Johann Edelkint, der cin Schwager Mommersloch's 
ift, den Frembdt gefangen‘, den alten verlcbten Mann in Haft 
geführt, worin er bald verftorben; dem haben die von Köln ruhig 
zugefehen und ſich dadurch der Mißhandlung theilhaftig gemacht. 

„Item iſt wahr, daß die von Köln den Abt von Erbach feine 
Behaufung zu Köln wider des h. Neiches Recht und Landfrieden 
gewaltthätig eingenommen, und als die Sade zum Verhör kam, 
feinen andern Grund dafür haben angeben fünnen, als daß fie 
des Hauſes bedurften. | ' 

„stem ift wahr, daß die von Köln wider des h. Reiches ge— 
meines Recht und gemeine Ordnung einen Edelmann mit Namen 
Walram von Brempt janımt feinem Knecht zu Rodenkirchen in 
einem fremden Gebiet gefangen, daraus in die Stadt Köln ge- 
ichleift, den Knecht jämmerlich zerrilfen, ohne daß der Edelmann 
etwas mit ihnen zu jchaffen gehabt; und als fie nichts an ihm 
haben finden können, mußte er eidlich geloben, dieſer unbilligen 
Behandlung wegen nicht Flagen zu wollen. 

„Item ift wahr, daß Gumprecht Mommersloh Dr. Wilhelm 
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den Baftor zu Honneff und Canonich zu St. Gercon zu todt 
lafjen jhhlagen, davon ein gemein Gerücht und Leumund.“ !) 

Das Kammergericht lich fih durch dieſe Eintede in dem 
Prozebverfahren gegen Hapfeld nicht aufhalten. Am 6. April 1524 
wurde Hermann „wegen friedbrecherifher Thaten und Handlungen 
und Befchdung der fölner Bürger“ vom Kaiſer in die Acht erklärt 
und dem fölner Nathe, der Stadt Köln und Jedermann wurden 
Leib, Hab und Gut des Gebannten Preis gegeben. 2) 

Auch mit dem gewaltigen Haudegen Franz von Gidingen, der 
gleih nad) dem Schwerte griff, wenn er von einem Unterdrüdten 
oder Vergewaltigten um Hülfe angerufen wurde, und der, wenn 
e8 ih um die Verwirklihung feiner Fühnen politiihen Plane 
handelte, ohne Bedenken die Waffen gegen volfreihe Städte und 
mächtige Fürften erhob, geriet) die Stadt Köln in Fehde. 

Schon Franzens Großvater Neinhard fowie fein Bater 
Schwider von Sidingen hatten mit Köln in Streitigkeiten und 
Fehden geitanden. Jener hatte den Grafen Philipp von Pirne- 
burg wegen einer Forderung von 3000 Gulden in die Reichsacht 
gebradtt; weil die Stadt Köln dem alfo Geächteten Schirm und 
Geleite zugeſtand, wurde ihr von Reinhard Fehde angefündigt. 
Schwider, der Amtmann von Kreuznach war, erbte nad) dem Tode 
ſeines Vaters dieſe Fehde mit der Stadt Köln. 3) Dazu fam 
nod, daß der Goldſchmied Heinrich Dringenberg, deſſen Vermögen 
in der Revolution von 1481 confiscirt worden war, den Schuß 
Schwicker's von Sidingen nachſuchte.) Schwider nahm fi des 
Flüchtlings an und erklärte, den ganzen kölner Handelsftand für 
die Stadt Köln verantwortlih zu machen. Gr war eg, der in 
diefer Fehde den bereitS früher erzählten Brand» und Mords 
anichlag 5) gegen die Stadt Köln anftiftete. Erſt als Dringen- 


I), Ucten in Stadtardiv. 

2, Urkunde ih Stadtardjiv. 

2) Acten im Stadtarchiv. 

4 Siehe Bd. III. ©. 609, 610. 
5 Siehe Br. II, ©. 631. 
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und Gefallen wollte ich jehr gerne allen möglichen Fleiß aufwenden, 
un Euch zu willfahren, aber ſolches fteht nicht in meinem Ver⸗ 
mögen; follte ih aber in die Lage fommen, in der Sade etwas 
zu Güte und Beilegung zu handeln, werde ich foldes nad) Kräften 
zu Euerm freundlien Gefallen recht gerne thun.“ !) 

Das friedliche Verhältniß zwifchen Sicdingen und der Stadt Köln 
wurde gegen Ende der Fehde, melde Franz in den jahren 1515, 
1516 und 1517 gegen die Reichsſtadt Worms führte, geftört. Der 
Kaifer und die Reichsfürſten warfen ihm vor, daß er „in Verbin⸗ 
dung mit mehr als fiebenzig Edelleuten auf Unterdrüdung und 
Bekämpfung der Städte und Saufleute finne”.2) Der kölner 
Rath gab der Aufforderung des Kaiferd jowie der Kurfürften von 
Köln und Trier Folge und ſchickte ein aus einer kleinen Zahl 
von Neitern und Fußjoldaten bejtehendes Söldnercorpg unter den 
Hauptleuten Heinrich Schynfern und Peter Strider nad Ober⸗ 
weſel zur Belhügung des Rheines gegen Sidingen und feinen 
Anhang. Aur Anjtehen des Nathes hatten dieſe Soldtruppen, 
die in der Eleinen Rheinjtadt manden Muthmwillen verühten, gegen 
mäßige Zahlung „gutes Quartier und gute Zehrung” erhalten. 

Am 10. Auguft ſchrieben die beiden Hauptleute an die Stadt 
Köln: „Wir laffen Euer Gnaden mwiljen, wie dem Rath von Wefel 
fund gethan worden, daß zu Kalvels, Kreuznach und Eberburg viele 
Reiſige zufammengezogen werden und daß Niemand weiß, gegen 
wen fie ziehen ſollen; der Rath von Weſel fteht in Sorge, es ſei 
auf Wefel abgejehen; der Erzbiſchof von Trier hat 300 Pferde zu 
Schöned beifammen und 2500 Fußſoldaten.“ 

Mehrmals wurden diefe Soldaten von den Herren von Wefel 
auf das Bürgerhaus geladen, „um da mit ihnen zu zehren und 
fröhlich zu fein, früh und fpät." 3) Als im Auguft ein Waffen- 
ftillftand zwiſchen Franz von Sidingen und der Stadt Worms 


’) Brief de dato Sonntag nad) vinc. Petri 1515, im Stadtardiv. 
2) Mscr. A. IV, 57 |. 137. 
2) Eopienbüdher Nr. 47. 
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vernommen, fammt mehreren andern die Ohren aufgeredt und fi) 
wieder nad Köln begeben habe, und als er wieder in feine Bater- 
ftadt gelommen, fammt andern gar trogig hin und ber, auf und 
nieder über die Gaſſen gelaufen und mit großem Ungeftüm gegen 
die Obern gefchrieen und gerufen habe”. ) 

Warendorf, der fein rechtes Vertrauen in den Erfolg dieler 
Fehde ſetzte, wandte ih um Hülfe an Franz von GSidingen. 
Der Etreit zwiſchen Warendorf und der Stadt Köln datirte 
hinauf bis vor die Revolution des Jahres 1513. Der Schöffe 
des weitfäliichen Freigerichtes, Conrad Warendorf , war von 
Johann von Berchem beihuldigt worden, er habe Ddemfelben 
Schafe geftohler; Dietrih Spig und Heinrih von Benrath hatten 
dies auf der Gaffel weitererzäglt und dadurch den Bezichtigten 
in übeln Ruf gebracht. Diejer lud alle drei vor den Freigrafen 
des heimlichen Gerichte von Neuftadt im Suderlande, wo die 
Berklagten zu einem Schadenerfag von hunderttaufend Goldgulden 
verurtheilt wurden. Nah der Hinrichtung von Berchem und Spiß 
wurden Deren Erben von Warendorf vor das Geriht von Gt. 
Severin, wohin der liegende Nachlaß der Hingerichteten ding⸗ 
pflichtig war, geladen.?) Die Verflagten gaben nicht allein der 
Borladung feine Folge, jondern reichten auch bei den vom Papft 
beitellten Conſervatoren der ftädtiihen Privilegien eine Klage ein, 
daß Warendorf das vom Papfte Nikolaus und dem Kaiſer Sigig- 
mund ertbeilte Privileg, wonach Fein fülner Bürger vor die Fehme 
geladen werden durfte, verlegt habe.3) Wegen dieſes Bergehens 


1) Acten irı Stadtarchiv. 

2) Urkunde im Stadtariv. 

9), Urfunde im Stadtardiv. — Der vom 5. April 1514 datirte Bannſpruch 
fagt: Wir gebieten euch, daß ihr den genannten Conrad für und als ſolchen unſer 
und des Reiches offenbaren Friedbrecher und Aechter jorthin haltet ımd meidet, im 
unfern erblichen oder euern und des Reiches Fürſtenthümern, Landichaften, Graf⸗ 
ſchaften, Herrſchaften, Gebieten, Gerichten, Schlöſſern, Städten, Märkten, Dörfern, 
Höfen, Häuſern oder Behauſungen nicht einlaſſet, hauſet, hoſet, eſſet, tränket, auf⸗ 
haltet, leidet oder geduldet, vorſchiebet, durchſchleifet, ſchũtzet, ſchirmet noch begleitet, 
mit Kaufen, Verkaufen, noch einige andere Gemeinſchaft mit ihm habet, noch fol» 
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berumtrieb, wurde durch den Statthalter von Caub bei St. Goar 
als Friedbredher gefangen genommen und auf das Schloß Rhein⸗ 
fels gebracht. Auf Betreiben des Landgrafen von Heflen als 
Herrn von Katenellenbogen wurde duch den Oberamtmann diejer 
Grafſchaft Joſt von Trardorf, den Zollichreiber, den Landichreiber 
und den Schultheiß von St. Goar eine Sühne zwiſchen dem Ein- 
geferferten und der Stadt Köln vereinbart. Letztere verpflichtete 
fi, erfterem eine Entſchädigung von 489 Gulden zu bezahlen und 
den freien Aufenthalt in der Stadt Köln wieder zu geftatten.!) 
Warendorf, der fein rechtes Vertrauen in den Erfolg der ihm 
von Fiihborn und Genoſſen verfprochenen Unterftüßung ſetzte, wandte 
ih um weitere Hülfe an Franz von Sidingen. Diefer nahm ſich 
der Sache an und verſuchte zuerit, eine gütliche Ausgleihung zu 
Stande zu bringen. Zu dieſem Zmede erfuchte er den kölner 
Rath, die Entiheidung dem Erzbiſchof Albredt von Mainz zu 
überlaſſen; fpäter ſchlug er den Pfalzgrafen Ludwig als Schieds- 
tihter vor; „wolle der Rath nicht darauf eingehen, fo würde er 
die Sache in die Hand nehmen, woraus allerhand Unrath er- 
wachen werde, was fonft wohl vermieden werden fönnte.” 2) 
Wie jehr der Rath es auch bedauern mußte, daß durch dieſen 
Streit der mwandernde Kaufmann wieder in Diejelbe Gefahr 
fam, worin derfelbe während der Götz'ſchen Fehde geftanden®), 
jo war er doch außer Stande, um des lieben Friedens willen 
die übertriebenen Forderungen Warendorf’S zu erfüllen Nun 
griff Sidingen zu ſchärfern Mitteln, und in Frühjahr 1521 
lagerte er fih mit etwa achtzig Pferden und einer tüchtigen 
Zahl bewaffneter Fußknechte am Main, um die Befrachter eines nad} 
Frankfurt fahrenden kölner Schiffes abzufangen. Einzelne der ſchwer 
geängftigten Kölner ſprangen aus dem Schiff in den Fluß, flohen 
nah Mainz und baten den Bistum des Nheingaues Friedrich 


1) Urkunde im Stadtardjiv. 
2), Acten im Stadtardiv. 
3) Cop ienbücher, N. 49, f. 16, 20, 73. 
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danebenliegenden Brauhaufe in die Ehe gebracht hatte. Er wohnte 
im Haufe zum Blasbalge auf dem Altenmarkt. Wegen des Hofes 
Freudenthal gerieth erin Streitigkeiten mit feinem Schwager Gumprecht 
Mommersloh. Wir Schon oben hervorgehoben, war Mommersloch 
cin Mann, dem vielfah ein gewiſſenloſes, frevelhaftes Spiel mit 
den hohen Pflichten als Pfleger des Rechtes und Geſetzes vor- 
geworfen wurde. Seßler, dem von Seiten feines Schwagers das 
Schreiendfte Unrecht zugefügt worden, fonnte in Köln nicht zu feinem 
Rechte gelangen, den Rath ſowohl wie den Grefen des hoben 
Serichtes wußte Mommersloch für fih zu gewinnen. Dem Doktor 
Seßler, feiner Frau und feinem Echwager Nikolaus von Beed wurde 
das ftädtiiche wie das faiferliche Geleit gebrochen und mandes an- 
dere Ungemach angethan. Seßler mahte nun die Gefammt- 
bürgerihaft für das erlittene Unrecht verantwortlicd und lich das 
Gut einiger fölner Kaufleute auf dem Rhein mit Arreft beftriden. 
Ueber die deshalb entftandenen Rechtsftreitigkeiten wurde erft beine 
Mainzer Hofgeriht, jpäter beim Reichskammergericht verhandelt. 
Seßler glaubte am erften zu feinem Rechte gelangen zu können, 
wenn er feine Angelegenheit in die Hand Eidingen’S legte. Die 
Interceſſion Diefes ritterlihen Anwalts blieb aber erfolglog. Der 
Doktor und feine Frau wandten fih nun an das Reichskammer⸗ 
gericht ; im Jahre 1528 ſchwebte die ftreitige Angelegenheit noch 
unentihieden vor Diefer Inftanz. Dem Doktor Seßler begegnen wir 
zulegt um Oftern 1828, wo ihm ein Geleitfhein ausgeftellt wurde. 


) Acten im Stadtardir. 
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Cärdinäle und Bifchöfe feftigte bei den Laien, Fürften wie Völkern, 
die Ueberzeugung, daß es den kirchlichen Würdenträgern bei dem 
theofratifhen Ziele eher um alles Andere als um die Förderung 
der Ehre Gottes, und die Sicherung des ewigen Heiles für die 
Menſchheit zu thun fei. Wenn vom Papft bis zum niedrigiten 
Mönch herunter der größte Theil der Geiftlichfeit in Sittenlofig- 
feit verfunfen war und bei allen Beitrebungen ungeſcheut Rüd- 
fihten auf Geldgewinn, Genuß und Ehren in den Vordergrund 
ftellte, mußten auch beim Volk die Zügel, wodurd) die böfen Leiden- 
Ihaften gebändigt werden follten, immer mehr cerichlaffen. Die 
römifhe Curie, die Stätte, wo man die Norm für ein wahrhaft 
Hriftliches Leben hätte fuchen follen, war zum Aergerniß der Welt, 
zum Abſcheu aller Gutgelinnten geworden. Papſt Hadrian VI 
fagte 1521 in einer Inſtruktion an den Legaten Chieregati: „Wir 
willen, daß bei diefem Eige einige Jahre daher viele Abſcheulich⸗ 
feiten vorgekommen find; alles ift zum Böſen verkehrt worden ; 
von dem Haupte hat fih das Verderben in die Glieder, von dem 
Papfte über die Prälaten verbreitet." Mit dem Lurus und der 
Verfhivendung am römiſchen Hofe ftiegen auch die maßlofen 
Anforderungen, durch weldhe die Geduld der deutſchen Nation auf” 
die härtefte Probe geftellt wurde. Die mannigfachen Abgaben, 
die unter den verjchiedenften Nechtstiteln nah Rom abgeliefert 
werden mußten, boten noch immer gegründete Urſache zu den 
bitterften Beſchwerden über die unerfättlihe Geldgier der römischen 
Curie. Wenn die Annaten, Palliengelder und die andern durch 
die Kanzleiregeln vorgefehenen Gebühren nicht ausreichten, um Die 
Bedürfniffe des römischen Hofes zu befriedigen, wurden päpftliche 
Agenten mit Indulgenzen nach allen Richtungen ausgefandt, um 
die durch feurige Bußpredigten geängftigten Gläubigen zum Kaufe 
von Ablaßzetteln ſowie zu ciner freiwilligen Belteuerung zu 
bewegen. Wenn aud dag deutſche Volk nur mit Widerwillen die 
päpftlihen Ablaßboten aufmahm und fich heute auf das Bitt:rfte 
über die unerjättliche Geldgier Rom's beſchwerte, jo drängte es 
fih doch morgen zu den Predigten der römiſchen Emifjäre, um 
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Kirchenrechts in feinen äußerften Confequenzen, und die reihen 
Pfründen, womit die Curie ihre treueften Diener und Anhänger 
zu belohnen wußte, waren die geeigneten Mittel, um dem römi- 
ſchen Einfluß an den bedeutendften Orten gewandte Sachwalter 
zu fihern. Die Wirkung diefer im Glauben und kirchlichen Leben 
herrſchenden ſcholaſtiſchen und theofratiihen Richtung in ihrem 
Einfluß auf das Volk beftand mehr in bloß äußern Uebungen und 
Kundgebungen als in einer tiefinnern Frömmigkeit und Gottfelig- 
fett. Wenn das Volk die kirchlichen Satzungen bezüglid des 
Kirchenbeſuchs, der Oſterbeicht, der Oſtercommunion, der Faſten 
und Abſtinenz pünktlich beobachtete und in ſeinem ganzen Ber- 
halten äußerlih die Treue gegen die Kirche bemwahrte und fi 
von kirchlichen Strafen und Eenfuren freihielt, glaubte es Die 
Hauptbedingungen zur Sicherung feiner ewigen Seligfeit zu erfüllen. 

Die zahlreichen Eirhlihen Seite, der glänzende Pomp beim 
Gottesdienft, die vielen mit ergreifenden, auf das Gefühl wirkenden 
Geremonien verbundenen kirchlichen Gebräude, die Pracht der 
gottesdienftlihen Gebäude, der Glanz und die fünftleriihe Vollen⸗ 
dung der firdlichen Ornamente und Geräthe wedten in ihm den 
Glauben, daß das Hauptgewicht des kirchlichen Lebens in die Be- 
obachtung äußerer Formen zu legen ſei und daß der Ehrift die 
Grundbedingungen für die Sicherftellung feines ewigen Heiles 
duch die gewiſſenhafte Beobachtung der gottcsdienftliden Ge— 
bräude und der äußeren Chriftenpflihten erfülle. Man be- 
Dachte nicht, daß die Kirche felbft die meisten äußern Formen, mit 
Ausnahme der eigentlihen Muyfterien, bloß als Mittel zum Zwed, 
der in der zur Wedung religiöfer Gefühle und in der Erhebung 
des Herzens zum Allerhöchften beftchen fol, angejehen wiſſen will. 
Um dem Volke die richtige Erfenntniß deſſen, was Not) thue, 
beizubringen, feinen Geijt in das eigentliche Weſen der hriftlichen 
Religion einzumweihen und es allen abergläubifhen Vorſtellungen 
zu entreißen, fehlte es der Geiſtlichkeit felbit an der hinreihenden 
Bildung und Unbefangenbeit. 

Wie die Geiftlichen jelbit fih Feine Mühe gaben, ihr ganzes 
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bung des öffentlichen Gutes, Unterdrüdung der Armen, ungerchte 
Bevorzugung von Günftlingen, Parteilichkeit im Rechtſprechen, 
offenen Rechtsbruch bei Handhabung der Juſtiz wollten nicht ver- 
ftummen. Die Univerfität, die fih ſowohl bezüglich der Methode 
wie der Lehrgegenftände ängftlih an die hergebrachten fcholafti- 
Ihen Grundfäße hielt, Tieß es ihre geringfte Sorge fein, die 
Wiſſenſchaft in eine neue Bahn einzumeifen, die von den tradi- 
tionellen Schulmeinungen gezogenen Schranken zu durchbrechen 
und eine freiere Auffaſſung auf dem Gebiete des geiftigen Lebens 
anzubahnen. Durch ihre Stiftung wie fpätere Augftattung 
war fie zur Kirche und fpeziell zum Papſt in fo enge Bezichungen 
gebracht worden, daß fie ihren ganzen Beftand gefährdet und in 
Frage geftellt haben würde, wenn fie fich e8 hätte herausnehmen 
wollen, gegen das herrſchende kirchliche und wiſſenſchaftliche Syitem, 
namentlih gegen die Grundfäge der Curie, in Oppoſition zu 
treten. Seit die antirömifhe Richtung, welche fi in der Zeit 
der Goncilien des 15. Jahrhunderts und der Neutralität geltend 
gemaht und wie in ganz Deufchland fo auch an der Univerjität 
Köln im Drange der Zeitverhältniffe die leitenden Geifter beherrſcht 
hatte, überwunden und von einer rüdfichtslofen römischen Reaktion 
in ihrem Einfluſſe gelähmt war, hatte fih Köln fortdauernd als 
eine treue Vertreterin der römischen Tendenzen bewährt. Der 
Einfluß, den Rom durd direkte Verleihung oder Beltätigung einer 
Neihe von Profeſſuren ausübte, fiherte ihm die Anhänglichkeit der 
duch feine Gunft berufenen Univerfitätsdozenten. Die meilten 
Profefjoren, bei deren Anftellung weniger wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit 
als kirchliche Gejinnungstreue, Familienrüdjihten, verwandtſchaft⸗ 
liche Beziehungen oder noch niedrigere Beweggründe vielfach maß⸗ 
gebend waren, befaßen durchgehends nur nothdürftig diejenigen 
Kenntniffe, die zur mechaniſchen Abhaltung der ihnen obliegenden 
Borlefungen erforderlich waren; von einer univerfelleren, höheren 
Bildung, die gecignet geweſen wäre, den in ihre Pflege gegebenen 
wiffenjchaftliden Zweig zu fördern, war durchgehendg Feine Spur. 
Die hervorragenden Mitglieder waren gewandte Disputatoren, 
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Klofter- und Weltgeijtliche hatten guten Theils nur darum ihren 
Stand ergriffen, um in den Genuß der damit verbundenen Pri- 
vilegien zu gelangen oder um zu Einfluß und Ehren aufzufteigen, 
oder um in Müßiggang und Wohlmwollen ein forglofes und genuß- 
volles Leben zu führen. | | 

Sm Domftift erfüllten nur noch die acht Priefterherren die 
kirchlichen Verpflichtungen der urjprüngliden Stiftung. Die übri- 
gen ſechszehn Kapiteldherren Fümmerten fi wenig um den Gottes- 
dienſt; fie erfchienen nur im Chor, um das Präfenzgeld nicht zu 
verlieren. Ihr Sinnen und Tradten ftand nur auf Ehre, 
Glanz, Geld, Beiib und Genuß; den Ertrag ihrer reichen Pfründen 
benugten fie nur, um cin üppiges, prächtiges , forgenfreies Leben 
zu führen, es in Luxus und Aufwand, in Praffen und Schwelgen, 
bei Gelagen und selten, bei Spiel und Jagd, im Umgang mit 
fittenlojen Geſellen und Tleichtfertigen Dirnen den frivolen 
Standrsgenofjen gleih zu thun. „Die übermäßige Chrgeizigfeit 
der Canonidhen, erzählt Hermann von Weinsberg, war Schuld an 
vielen Streitigkeiten; an ihrem Vortheil war ihnen meines Bedün- 
fens mehr gelegen als an ihrer Seligkeit; fie fonnten mit den 
Kichipielsleuten leicht liſtig handeln, weil dag alles einfältige 
Bürgersleute find. Ich hoffe, daß Gott den Hochmuth der Pfaffen 
nicht allzeit dulden und nicht leiden wird, daß die einfältigen 
Bürger zu arg unterdrüdt werden." 1) 

Bei den übrigen Stifts- und Kloftergeiftlihen war die Ber- 
weltlihung in gleihem Grade eingeriffen ; nur der äußere Schein 
wurde durch die geiftlihe Tracht gewahrt, und dieſe Tracht war 
für den betreffenden Geiftlihen durchgehends nur ein Mittel, un 
fih dadurd) als Mitglied eines mit befonderen Privilegien aus» 
geftatteten Standes kenntlich zu machen. Den ſchönen Zwed ihrer 
Stiftung, Pflanzftätten geiftliher Tugend und Wahrheit zu fein, 
batten die Stifter, Abteien und Klöfter faft ganz aus den Augen 
verloren, und fie waren berabgefunfen zu PBerforgungsanftalten 





— 


) Weinsberg, Gedenkbuch I. 
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der beſtellten Meſſe in den Kneipen bei nicht ſonderlich guter 
Geſellſchaft treffen konnte. 

Wie es in ſittlicher Beziehung mit der Geiſtlichkeit, der höhern 
wie der niedern, dem Regular⸗ wie Saecularclerus, beſtellt war, 
davon gibt die Zimmer'ſche Chronik ein draftifches, plaftifches, aber 
abjhredendes Bild. !) Nah Ausweis der mir vorliegenden 
Urkunden aus den erften ſechs Jahrzehnten des fechszehnten 
Sahrhunderts ftand der ftadtkölniiche Clerus auf keinem höheren 
fittliden Standpunft als der vom Freiherrn von Zimbern gezeichnete. 
Ohne nöthig zu haben die in den epistolis virorum obscurorum 
gefchilderten Sittenbilder als der Wahrheit und den thatfächlichen 
Verhältniffen entſprechend anzunehmen, reihen . die amtlichen 
Gerihts- und Nathsprotofole aus, um die tiefe Geſunkenheit 
eines fehr großen Theiles der Geiftlichkeit zu conftatiren. Jacob 
von Hochſtraten fagt in feinem defensorium fratrum mendicantium: 
„Der größte Theil der Weltgeiftlihen find Miethlinge und haben 
fein Herz für ihre Heerde; die meilten Pfarrer find die erften 
und legten in Wirthshaufe und ſtets tapfer beim Zehen; häufig 
plaudern fie bei ihren Gelagen im Trunf die ihnen anvertrauten 
Geheimnifje aus.” Wir hören vielfach von gemeinen, dummen 
und gierigen Pfaffen mit ihren hübſchen Kellnerinnen und vollen 
Küchen, von Pfaffenhäufern „mit ganzen Reihen Heiner Kinder”. 
„Prieſterkind“ galt damals als eine befondere Kategorie der kölner 
Einwohnerfchaft. 2) Nicht felten wurden bei nächtlihen Raufereien 
und Tumulten betrunfene, ausgelafiene Mönche als die Haupt- 
fcandalmader von den Gewaltdienern aufgegriffen. Welt⸗ und 
Klofiergeifilichde verkehrten viclfah bei Tag und bei Nacht in 
verdächtigen, anrüdigen, beim Volke als Bordelle bekannten 
Häufern. 

Der Pfarrer von St Lupus wurde von den Gewaltrichtern 


— — 





1) Zimmer'ſche Chronik, herausgegeben von Barack, 4 Bde., litterariſcher Verein 
in Stuttgart, 1869. | 
2) Weinsberg, Gedenlkbuch I, f. 68. 
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Pfaffen zu Thurm bringen follen.!) Gleichfall3 follen die Gemalt- 
rihter noh einen Pfaffen zu Thurm bringen, der eine Frauen- 
perfon in einen Korb hat hängen wollen, aufziehen und in der 
Luft bangen laſſen und mit „Seiche” begoffen. Die Frau des 
Goswin von Kerpen wurde 1552 in ihrem eigenen Haufe von 
einem Pfaffen mißhandelt gefunden. 2) Im Dftober 1554 wur: 
den zwei Pfaffen, die bei öffentliden Dirnen fi hatten betreten 
lafien, in's Gefängniß gefegt; gleihes Schickſal hatte aus gleichem 
Grunde am 19. Nonember deſſelben Jahres ein anderer „lieder- 
liher Pfaffe“. Um diefelbe Zeit wurde ein Scottenpfaffe, „der 
bei Naht auf der Gaſſe mit Hauen und Schlagen viel Muthwillen 
getrieben”, zu Thurm gebracht. 8) Gleichzeitig wurde ein Starme- 
litermönd, den man als gemeinen Dieb ertappt, gefänglich ein- 
gezogen. 4) „Es war ein Geiltlicher, erzählt Hermann von 
Weinsberg, im Dahl wohnhaft, der unterrichtete mich ſonderlich, 
wie er vor und nad mit Huren in Unzudt gehandelt hatte, fragte 
mid vieles, was id) nicht wußte, und erklärte mir viel böfe 
Dinge.” 5) 

„Briefterhure” war im Munde des Volkes eine geläufige 
Bezeihnung für eine nicht wenig zahlreihe Klaffe von Frauen: 
zimmern. Es galt als Regel, daß ein Ganonifus feinen Haus- 
ftand ohne Concubine führte. Ohne etwas Abfonderlices darin 
zu finden, Ipriht Hermann von Weinsberg von den Kindern, 
welche dem fpätern Erzbiihof Gebhard von Mansfeld als Propft 
von St. Georg geboren waren. Im Jahre 1517 „wurde Liesbet, 
famula Domini Martini canonici ecclesiae sancti Georgii hinter 
unfere Herrn gefänglich eingezogen, weil fie eine heimliche Ehe ein- 
gegangen und doch einen andern Mann zur Ehe genommen und 





ı) Rathsprotofolle N. 15, f. 175. 
2) Rathsprotokolle N. 16, f. 123. 
3, Rathsprotokolle N. 17, f. 298. 
9 Rathsprotokolle N. 17, f. 185. 
8) Weinsberg, Gedenkbuch I, f. 79. 
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Ueber verlaufene Beghinen, die ein fcandalöfes Leben führten, 
zuchtlofe Conventsſchweſtern, die offen und ohne Scheu Männer- 
befuh annahmen, lefen wir nicht felten. Im Jahre 1549 wurden 
einige verlaufene Beghinen, welde Unzucht und Ehebruch trieben, 
aus der Stadt vermiefen. ) Am 22. November 1560 wurde 
angezeigt, daß ein unzüchtiges Regiment in einem Gotteshaufe 
(Klofter) getrieben werden ſolle. Es wurde vertragen, „Daß die 
Herren Bürgermeifter Lyskirchen, weiter Heinrih Kannengießer 
und Geilenfirchen die Obern beſchicken und Einjehens thun follen“.?) 
Im Jahre 1561 wurde zwei Schweitern im Convent in der Streit- 
zeuggaffe, welche ein unzüchtiges Leben führten, geboten, „lich mit 
der Sonne aus dem Convent und aus der Stadt zu mahen“. 9) 
Am 15. Januar wurden zwei Hinter. dem Dominifanerflofter 
wöhnende Beghinen, melde ſich ungebührlich betrugen, aus der 
Stadt gemwiefen. Am 9. Dezember 1569 murde cine geiftlidhe 
Perfon , die man eines ganz unzüchtigen Lebens beichuldigte, auf 
Befehl des Nathes gefänglich eingezogen. 4) Nach der Angabe 
des Hermann von Weinsberg ging im Munde des Kölner Volkes 
das Sprühmort: „In St. Marien ift eine fo gute geſunde Luft, 
"daß an hundert Jahren feine Jungfrau im Stifte Dafelbft 
geitorben iſt.“ 5) 

Bei dem verweltlihten Treiben, dem fittenlofen, ätgerlichen 
Leben eines großen Theiles der Geiftlichfeit konnte e8 nicht aus> 
bleiben, daß die meiften Einwohner, hohen wie niedern Standes, 
für ihre fittliches Verhalten mehr das Beifpiel ald das Wort 
des Clerus maßgebend fein ließen. Die zahlreihen geſchlechtlichen 
Ausschreitungen wurden mit Milde und Nachficht beurteilt. In 
den Teftamenten und anderen Urkunden jener Zeit fpielen die 
Baftarde cine bedeutende Nole. So finden wir die Baltarde 


!) Ratheprotofolle N. 14, f. 88. 

2) Ratheprotofolle N, 20. f. 182. 

2) Rathsprotokolle N. 20, f. 195. 

) Rathsprotokolle N. 25, f. 140. 

5) Weinsberg, Gedenkbuch I, f. 123. 
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geren Erfolg als auf dem Gebiete der Politik und der Kirche 
verſprachen die Beſtrebungen, welche im Bereich der Wiſſenſchaften 
ſich regten. 

Von Italien ging eine neue wiſſenſchaftliche Bewegung aus, 
welche der ſtarren, ſchwerfälligen, unbeholfenen Form, in welcher 
Philoſophen, Dogmatiker, Kirchenrechtslehrer und Moraliſten ihre 
Doktrinen vortrugen, den Krieg erklärte. Es ſollte die in Ter⸗ 
minologien und Diſtinktionen gänzlich verkommene lateiniſche 
Sprache durch eine aus den claſſiſchen Schriftſtellern entlehnte 
zierliche Form regenerirt, durch eine humaniſtiſche Schulung der 
Geiſter der Geſchmack an ſchönen Formen geweckt und gepflegt 
und das ganze geiſtige Leben veredelt werden, durch das Studium 
der Alten ſollte der Geiſt wieder geweckt werden, der vor andert⸗ 
halb Jahrtauſenden Italien zur höchſten Culturblüthe erhoben 
hatte. Die italieniſche Nation ſollte ihre frühere Größe auf dem 
Gebiete des geiſtigen Lebens wiedergewinnen und ihre Weltherr⸗ 
ſchaft weniger durch die in Rom reſidirenden höchſten kirchlichen 
Behörden als durch den Zauber hoher geiſtiger Bildung ſichern. 
Wenn die chriſtliche Religion dieſen geiſtigen Läuterungsproceß 
ertragen konnte, wollte man die chriſtlichen Grundanſchauungen 
der Weltordnung unangefochten laſſen. Eine geläuterte, freiere 
Auffaffung der hriftlihen Glaubenswahrheiten follte den Aber- 
glauben verſcheuchen, in unbefangenen Anschauungen follte eine 
alljfeitige Bildung erreiht und eine fichere Grundlage für ein 
wahrhaft religiöfes Leben und ein jegensteiches, kirchliches Wirken 
gelegt werden. Wenn einzelne Humaniften in ihrer Begeifterung 
für die fehönen Formen der alten italienischen Heiden ſich bis 
zur Bekämpfung der riltlihen Grundwahrheiten und zur Ver- 
theidigung der heidniſchen Weltanſchauung verirrten, fo lag dies 
weniger in der urfprünglichen Abficht der hervorragenditen Häupter 
der humaniftiiden Richtung als in dem Mangel an der flaren 
Erfenntniß, wo Form und eigentliches Wefen des Heidenthums 
jih jcheiden. 

Sprahgewandte, wander- und ftreitluftige Posten durchzogen 
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einen friſchen wiſſenſchaftlichen Geift neu zu beleben, zu läutern 
und zu verflären. Dieſes Ziel glaubten fie aber nur erreichen 
zu fünnen, wenn fie die Schranken, welche der geiftigen Freiheit 
durch verjchiedene Satungen der Kirche gezogen waren, Durch» 
breden und den Grundfaß der freien wiſſenſchaftlichen Forſchung 
auf dem ganzen Gebiete des geiftigen Lebens zur Geltung brin- 
gen würden. Sie erfannten es als ihre ſchönſte Aufgabe, der 
deutſchen Nation den Nuhm zu fihern, dem geiftigen Fortfchritt: 
den Weg gebahnt und den Grund zu wahrer Seiftesgröße gelegt 
zu haben. Die Gemüther der für das neue geiftige Leben begei- 
fterten Gelehrten geriethen in fieberhafte Aufregung. Im Huma⸗ 
nismus glaubten fie ein Zaubermittel zu erkennen, durch welches 
dag innere Leben des Volkes neu befruchtet, dem Geifte ein Ziel 
von nie geahnter Schönheit gezeigt und das Volf felbft zur Durch⸗ 
führung eines lohnreihen Kampfes angeregt wurde. Es ftand 
vor ihrem ahnenden Geifte eine Zukunft, in welcher nicht weniger 
das fociale Glück der Gefellihaft wie der innere Friede der Ein- 
zelnen gejichert werden follte, in welcher neue Sdeen das Denken 
und Trachten der Menſchheit von allem Niedrigen zu höherem 
Auffluge emporrichten würden. 

Bon den deutſchen Humaniften ftanden in eriter Reihe Conrad 
Geltes in Wien, Sebaftian Brant in Bafel, Gailer von Kaijers- 
berg in Straßburg, Johann Reuchlin in Stuttgart, Sebaftian 
Murrho in Colmar, Dringenberg in Schletjtadt, Tritheim in 
Spanheim, Jacob Wimpheling in Speier, Martin Breminger in 
Sonftanz, Rıdolf Langen in Münfter, Moriz von Epiegelberg in 
Emmerid. 

Während der Humanismus an vielen Stellen des nördlichen 
und ſüdlichen Deutſchlands, Jo namentlih in Deventer, Münfter, 
Herford, Dortmund, Hamm, Schletitadt, Nürnberg, Ulm, Augs- 
burg, Frankfurt, Hagenau, Memmingen, Pforzheim eigene Poeten- 
ſchulen gründete, wollte es in Köln nicht gelingen, demfelben an 
der Univerfität eine ſchützende und fördernde Freiftätte zu fichern. 
Der Geift, der bier den Ton angab, war jcholaftiih und den 
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und Novellen der Poeten ausſprach, galt ihnen als die Frucht 
des Humanismus, die alle jugendlihen Gemüther vergiften follte. 
Bei vielen Humaniften verftedten ſich Frivolität, Gemeinheit und 
lascive Ausgelaffenheit unter das ſchöne Gewand einer feinen 
Form claflifhen Lateind. Einer literariihen Richtung, in wel» 
her Boggio, Beccadelli, Grillam, de Loccis und Jean de Menn 
ſich auszeichneten, glaubten fie jeden Vorſchub verfagen zu müffen. 
Diefer Richtung wurden auch die damals auffommenden Faſt⸗ 
nachtsſpiele zugezählt, in welchen Zoten, Unfläthigfeiten und Roh— 
heiten auf eine bedenflihe Weiſe fi breit machten. Die 
Spiele Rofenblut’3 und des Hans Folz, die ſich als humoriftifche 
Satiren auf die Schwächen einzelner Individuen und ganzer 
Stände charakteriſiren, überboten fih in Schnurren und Derb- 
beiten: eine Reihe Pfaffenknechte prahlen mit ihren Faulheiten, 
Ritter mit ihrer SFeigheit, Buhler mit ihren Abenteuern, Aerzte 
mit ihren Euren; Aufichneider gefallen fih in ihren Lügen, Bewerber 
in der Herzählung ihrer Vorzüge, Büßer im Belenntniß ihrer 
Sünden. Sn andern folder Stüde werden in derber, oft ſchlüpf⸗ 
tiger Sprache Kupplergefchichten, Buhlerſchnurren, Ehefcandale 
erzählt. Wieder in andern finden jich die religiöfen Uebungen, 
die Eirchlihen Gebräuche, der Ablaß, die Reliquienverehrung, der 
Heiligendienft, firchliche Segnungen, der Papſt und die Cardinäle 
verfpottet. Der Geift der Oppolition gegen die beftehenden Zu> 
ftände in Staat, Kirche und Wiſſenſchaft und gegen die herrichen- 
den Richtungen der Zeit und Spott über die verſchiedenen Standes» 
rechte, über verjchrobene Gelehrfamfeit und Verläugnung des ge> 
junden Berftandes, über die herrihenden Moden und Sitten im 
Leben ſprachen fih auch in den fatirifhen Schriften des Heinrich 
Bebel und des Franziskaner Thomas Murner aus. Letzterer“ 
ſchwang unbarmberzig die Geißel des Spottes und machte namentlid) 
feine eigenen Standesgenofjen, die Möndhe und Geiftlihen, zum 
Gegenftand des Angriffs. Wenn die Vertreter der alten Richtung 
jehen, auf welde Weiſe vielfach in den Schriften der Humaniſten 
die hergebrachten Grundfäße der Moral und Schidlichfeit verhöhnt 
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defjelben in verläumderifher Weiſe alle möglichen Schändlichkeiten 
anzudidten. u 

Auch Äußere Gründe waren für die Univerfität bezüglich ihrer 
Haltung dem Humanismus gegenüber beftimmend. Die Univerfität 
fonnte ſich nicht verhehlen, daß der Humanismus den ganzen 
atademifhen Organismus gefährde, den Werth, welchen man bis 
dahin auf die verſchiedenen afademijchen Grade !) gelegt, herunter- 
ſetze und fo die ohnehin fo dürftigen Einkünfte der Profefjoren 


') Bezüglich der Promotionen bemerfe ich hier Folgendes: Vor dem Jahre 
1522 fanden die Artiften-Promotionen im Dom:Kapitelhaufe ftatt. Aber als 1552 
ein Theil des Kapitelhauſes niedergelegt, ein anderer fir andere Zwede beitimmt 
wurde, verlegte man die Promotionen in das Chor der Kirche. Die Baccalauren 
der Artiften aber wurden in der Aıtiftenfchufe promovirt. Consuetudo obtinuerat 
multos jam annos ut licentia cum in artibus tum in ceteris facultatibus 
celebrari soleret in domo capitulari majoris ecclesiae, sed cum ea domus 
partim solo aequata, partim in alios usus esset conversa, idem fieri ceperat 
per annos paucos in choro ecclesiae ejusdem. (Album der Artiften-Fakultät, 
f. 148.) — Am 11. Januar 1529 ertheilte der Rath den vier Proviforen der 
Univerfität fammt den Weinmeiftern den Befehl, „mit den Doltoren und Regenten 
der Burfen und liniverfität zu handeln, daß fürbaß die Promotion der Doktoren 
in der Gottheit gehalten werde zwei und zwei zufammen, gleich wie in den Rechten, 
damit der gemeine Nuten gefördert möge werden”. (Ratheprotofolle N. 7,&. 190.) 
Bezüglich der Promotionen der Juriſten beißt eg: Quando doctores volunt 
promoveri in jure, hoc fit in ecclesia Coloniensi hoc modo: In primis 
senatus Coloniensis praestabit omnia necessaria quoad ligna, asseres et sedilia 
pertinet ad aulam doctoralem per suos magistros operis et hoc ante quatuor 
dies antequam doctores equitabunt. 

Item quando ista antedicta sunt parata, tunc campanarius majoris ecclesiae 
cum servis Universitatis die veneris et sabbathi ante diem solis ornabunt 
aulam doctoralem cum pannis et cum aureis tegumentis decenter, et panni 
accipiuntur ex choro majori dominorum et alii conceduntur ex coenobio 
praedicatorum aut aliunde ubicumque potuerint haberi. 

Item aurei panni conceduntur ex sacristia majoris ecclesiae et hoc ex 
rogatu magistrorum coquinae apud subcustodem, qui est presbyter canonicus 
majosis ecclesiac, quia illa habet in sua potestate, et campanarius recipiet in 
suam postestatem vel custodiam et dabit rationem de istis, ne aliquod 
damnum fiat, 


In primis suspenduntur aureus pannus, qui pendet in medio chori supra 
sedem, in qua doctores debent promoverii; 


Item in dextero laterc aureus pannus, in quo est imago sancti Petri, ante 
quod sedet rector universitatis, 


» 


62 Klaſſiſche Schriften in Köln. 


Auffalen muß es bei diefer Stellung, welche die Univerfität 
dem Humanismus gegenüber einnahm, daß einzelnen PBoeten wegen 
ihres hohen Ranges, den fie unter den humaniftiichen Gelehrten 
einnahmen, die ftatutenmäßigen Gebühren für die Immatrikulation, 
erlafien wurden: jo dem Magifter Wilhelm Raimund Mithridates 
Andreas Kanter von Gröningen, Hermann vom Buche, Magifter 
Johannes ZToelhoeph.!) Ebenfo muß es auffallen, daß der Rektor 
Arnold von Dammone im Jahre 1512 fein Bedenken trug, in 
das Album einzutragen, daß er den Melchior Sparnid zum „studium 
humanitatis® aufgenommen habe. °) 

Wenn die Univerfität auch die Anjicht vertrat, daß der Huma⸗ 
nismus große Gefahren für Sitten, Glauben und Fire in fi 
berge, jo konnte fie fih doch nicht entjchliegen , mit allen ihr au 
Gebote ftehenden Mitteln dagegen aufzutreten, namentli ihr 
Genfurrehht gegen den Drud humaniftifher Schriften mit aller 
Strenge auszuüben. So wurden no im 15. Jahrhundert bei 
Ulrich Zell einzelne Bücher von Ovid, Saluft, Terenz und Seneca, 
bei Conrad Homberg verſchiedene Schriften von Cicero und Ovid, 
bei Beter Duentel, Mehreres von Birgil, Plinius, Sencca, Juvenal, 
Perſius und Horaz, in den erften Jahrzehenden des 16. Jahrhunderts 
bei verfchiedenen kölner Drudern eine Reihe von römischen 
Claflifern gedrudt. Um anderes zu übergehen, wurden von 
Cicero de amicitia, epistolae, de officiis, von Pirgil die bucolica 
georgica, opuscula, von Horaz de arte poetica, von Ovid Die 
Metamorphofen, von Juvenal die Satiren, von Perſius die Satiren, 
von Seneca de quatuor virtutibus, von Plutarch de tuenda bona 
valetudine, von Plinius der liber illustrium virorum , von 
Terenz ſowie von Plautus die Comödien gedrudt. ine Reihe 
von andern bumaniftifhen Schriften, welche im Anfang des 
16. „Jahrhunderts in Köln erfchienen, werden unten bei Be- 
ſprechung der einzelnen Humaniften angegeben werden. Humaniftifche 


— — — — 


') Richt Kdelhoeph, wie Krafft in feinen Aufzeichnungen S. 11 druckt. 
®) Matritel IL, f. 66. 
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Stande waren, die mit ihren Benefizien verbundenen Pflichten zu 
erfüllen. Statt an tüchtige, befähigte Profefioren wurden Die zur 
Erledigung kommenden Univerfitätspräbenden vielfah an ſolche 
Männer vergeben, bei melden nur die Gunft und Fürlprade 
adeliger Herren oder irgend eine andere Rüdjicht, nicht aber 
wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit in Betracht kam. So wurden auf die 
Fürſprache des Herzogs Wilhelm von Jülich der Propſt Wiger 
von Kempen, der Meiſter Gereon von Haſſent, der Canonich an 
Maria ad gradus und Paſtor von Kaldenkirchen Dr. Wilhelm 
Luyninck zu Univerſitätspräbenden befördert !); Vorleſungen zu 
halten waren fie aber nit im Stande. Im Jahre 1520 relig- 
nirte der Profeſſor Chriftian Engelbert zu Gunſten des völlig 
unfähigen Arnd von Lemgau auf feine Univerfitätspräbende. ?) 
So mußte die Zahl der altiven Profefloren immer mehr 
zujammenfchrunpfen und der Nuf der Univerfität immer tiefer 
finfen. 

Nach einer aus dem Anfang der zwanziger Jahre des 16. Jahr⸗ 
hunderts ftammenden Notiz lafen von den eilf mit Univerſitäts⸗ 
Präbenden verjehenen Profefforen mag. Jacob Stralen, der Dr. 
utriusque juris Hermann Friſo, mag. Wigerus von Emmerid), 
mag. ‚Johann de Campana, mag. Heinrich Bennind, mag. Chriftian 
de Foſſa, mag. Anton SKunigftein, der Emmericher Propft Job. 
Kirchhoff gar nit; nur mag. Conrad Camper, mag. Matthias 
Venlo, mag. Cornelius de Breda famen den mit ihrem Canonifat 
verbundenen Pflichten nad). 

Der vorbereitende Unterricht für die eigentlihen Fachftudien, 
unſer jeßiger Gymnafialunterriht, wurde in den vier Burfen 
Montana, Laurentiana, Kukana und Corneliana ertheilt. Die 
anderen Burfen, fo die Kronenburfe, das collegium Verburg, das 
collegium Ruremundanum, die domus de Campis, die domus de 
Becka, die domus de Busco, dann die domus Ottonis. in welcher 


1) Acten im Stadtarchiv. 
2) Copienbücher N. 49. 
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als die Geſchicklichkeit und laſſen gemeiniglih einen jeden zu, er 
jet gefchickt oder ungeſchickt, wenn er nur feine Zeit ausftudirt 
hat und feine jura und fein Geld giebt; wenige giebt es, welche in 
allen Künften, ja nur die in der Hälfte davon erfahren find.“ !) 
Die in der Artiften-Fafultät zum Vortrag kommenden Gegen- 
ftände geben Zeugniß von der überwiegenden Herrſchaft Der 
ariftotelifhen Tradition, welche feit dem Ende des 13. Jahr- 
bundert3 bei weitem der hauptſächlichſte Bildungsftoff geworden 
war. Um 6 Uhr Morgens wurde in allen Burſen die fogenannte 
vetus ars des Ariftoteles, d. 5. Porphyrius Iſagoge, Ariftot. 
Categorien und de interpr. ſowie Ariftöt. analyt. posteriora vor- 
getragen. Um 7 Uhr wurde für die Baccalauren Arist. physica 
und de coelo et mundo, für die andern jüngern Logiker Fabri 
oder. Trapezontii gelefen. Um 9 Uhr wurde in der „gemeinen 
Schule” an den Dominikanern für ſämmtliche Burſiſten eine öffent- 
lihe Borlefung über philosophia moralis, „wie fih Haus», Stadt: 
und Landleute zu regieren gebührt”, gehalten. Um 12 Uhr fand 
in den Burjen eine „gemeine Lektion über Arist. nova logica“ 
Statt. Um 2 Uhr war wieder in der Artiftenfchule eine allgemeine 
Vorlefung für jämmtlihe Burliften über rhetorica. Um, 2 Uhr 
waren in .allen Burjen Sonntags, Donnerftags und Samſtags für 
die Baccalauren eine Vorlefung über den liber de animo und 
mathematicorum, eine zweite für die jüngern Logifer über Wohl- 
redenheit, Cicero de officiis, amicitia und senectute. Montags, 
Mittwochs und Freitagd fanden in allen Burfen Disputationen 
über die vorgetragenen Gegenftände ſtatt. An Feiertagen fowie 
des Dienftags Nachmittags wurde in der Artiftenfchule vor allen 
Burſiſten über Geometrie, Arithmetif, Muſik und Aftronomie 
Borlefung gehalten. Sonntage wurde in allen Burfen um 


6 Uhr das Evangelium und um 12 Uhr die Epiftel des Tages 
erklärt. ?) 


') Weinsberg, Gedenkbuch I, f. 77. 
2), Acten im Stadtardjiv. 
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vorlefungen griehifhe oder hebräiſche Grammatik vorzutragen, 
wurde von den Anhängern des alten Syftems als Ketzer verdäch⸗ 
tigt. !) Heinrich Veucht erklärt im Jahre 1544, daß in der Zeit, 
in welcher er Student geweſen, weder griechiſch noch hebräiſch an 
der Univerfität gelefen worden, es darum für die Burſiſten aud) 
nicht möglich geweſen fei, diefe Sprachen zu lernen. Zwar gab 
e3 einzelne Männer, welche nicht unbedeutende Kenntniffe in dieſen 
Spraden befaßen; aber e8 waren dieß feine Mitglieder der 
Univerlität. Wir nennen nur den getauften Juden Biltor von 
Carben, der der hebräifchen Sprade mächtig war, den Propft. 
Sohannes Potken, der hervorragende Kenntniffe im Aethiopiſchen 
befaß, Johann Cäfarius, der zuerft die Kenntniß der griechijchen: 
Sprade zum Gemeingut der Gelehrten zu machen fich bemühte, 
Jacob von Gouda, der eine Bafjion in griechifcher, lateiniſcher und- 
hebrätfcher Sprache herausgab. 

Die wenigen Schriften, weldhe Zeugniß davon, geben, daß das 
Studium der genannten Sprachen in Köln nicht zu dern unbe» 
fannten Dingen gehörte, rühren von Gelehrten her, welche zu der 
Univerfität in gar feiner Beziehung ftanden. Von ſolchen 
Schriften find bier zu nennen: Passionis dominicae textus. 
litteralis cum luculentissima explanatione per Jacobum Magda- 
lium, graece, latine et hebraice collecta; Musai antiquissimi. 
Poetae de Leandri et Herus omoribus, graece; Agapeti diaconi 
opusculum de officio Regis, ad Iustinianum Caesarem, graece; 
de abbreviationibus quibus frequentissime Graeci utuntur; de 
litteris graecis et diphtongis ac eorum potestatibus una cum 
abbreviaturis ex Aldo Manutio; Psalterium polyglottum in 
quatuor linguis, hebraea, graeca, chaldea (potius aethiopica), 
latina; Nuclei Joh. Murmellii de Latinorum et Graecorum 
nominum verborumque magis difficilium declinatione; intro- 
ductiuncula in tres linguas, ebraeam, gracam, chaldaeam ; 


!) Brief der Studenten au Sobius, im Stadtardiv. 
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planetifhen werks; sphera materialis; vil ſchöner NRecept 
und Lere.!) 

Bon den im Anfang des 16. Jahrhunderts in Köln thätigen 
Profeſſoren heben wir hervor: die Theologen: Thomas de Scotia, 
Dietrih von Nymmegen, Heinrich von Berchem, Anton von Swol- 
gen, Heinrih von Delft, Georg Homberg, Gerhard Harderwyck, 
Friedrih von Neuß, Rutger Venlo, Johann von Herzogenbuſch, 
Dietrih von Gaiter, Adam von Boppard, Georg von Nürnberg, 
Remigius von Malmedy, Etephan de Scotia, Thomas Lyell de 
Scotia, Arnold von Tongern, Johann de Busco, Matthiad von 
Benlo, Hieronimus von Belsvord, Arnold von Dammone, Got» 
fried von Arnheim, Adam Harderwyd, Jacob von Hodjitraten; 
die Juriſten: Wygerus von Hanſſent von Emmerih, Johann 
Meinerkhagen, Faftard Bareit de Busco, Chriftian von Conrads⸗ 
heim, Erwin von Ratingen, Dietrihd von Vredenburg, Adam 
Kaltbeder, Johann Engelbert von Benlo, Albert Hauſchild, Ludolf 
von Kempen, Johann Bügell von Benlo, Andreas von Benrath; 
die Mediziner: Johann von Breda, Jacob Spief, Gerhard von 
Kempen, Bartholomäus von Kempen, Bertram Bau, Dietrih von 
Dortredt. ?) 

Ein von der Hand Arnold’3 von Tongern gejchriebenes Ver⸗ 
zeihniß der Profejloren zählt in der theologiihen Fakultät die 
Magifter Heinrich Horſt und Lambert de Monte, in der 
juriftiichen die Magijter Chriftian Conradsheim, Heinrich Pennind, 
Heribert von Blijen, Faltard von Busco, Adam FKaltbeder, in der 
mediziniihen die Magifter Adrian N. Dietrih von Dortredt. und 
Bertram Bau auf. 3) 

Nah Ausweis des ftädtifchen Ausgaberegifterd vom Sabre 
1510 ftanden im Ganzen eilf Profeſſoren der Univerjität in 


88 find dieß Drucke von Köfhof, Duentel, Renchen, Landen, Neuß, Bon- 
gart, Kruffter. Val. Ennen, Katalog der Imcunabein P. Rorrenberg, kolniſches 
Literaturleben. 


*, Matrifel der Univ. IT, 
I) Acten im Stadtarchiv. 
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nur in fo meit hatte‘ fie eine Verbindung damit, als die Kinder 
beim Gottesdienft fangen und die Knaben den Chordienſt 
verfahen. 1) Die Schule felbft war eine Sache der bürgerlichen 
Pfarrgemeinde. Der Kirchenvorftand hielt den Einfluß des Prar- 
vers hiervon: cbenfo ferne wie von der Verwaltung des kirchlichen 
Bermögend. Die Schulhäufer wurden von den Kirchmeiftern 
befhafft und unterhalten, und die Schulmeifter erhielten ebenjo 
von denfelben ihre Beitallung; einen Sold bezogen fie nicht, 
fondern fie mußten von dem geringen Schulgeld leben. Der 
Stiftsfehullehrer von St. Urfula, Dietrih Bitter fchreibt am 
30. September 1534 an Heinrich Bullinger : „Die Lehrer» 
ftelung bringt in Köln gar nichts auf; ijt in feiner Achtung. 
Tas Bolf weiß nit, welden Weg es noch aus will; halten 
ihre Kinder nicht zu guten Dingen, Daraus flieht, daß id) 
und meines Gleichen in geringer Achtung bin und müflen aller- 
lei juchen, follen wir ung ernähren." 9) Die Eltern, melde 
ihre Kinder zur Schule ſchicken wollten, waren nit an den Schul» 
meifter ihrer Pfarrei angewieſen, fondern konnten eine Schule 
nah Belichen wählen. Zu beftimmten Zeiten hielten die Schüler 
der einzelnen Schulen einen Rundgang durd das Kirchfpiel und 
fragten von Haus zu Haus an, „ob Kinder vorhanden wären, die 
man auf die Schule thun wolle”. Die Eltern, welche dazu ent» 
ſchloſſen waren, ließen das betreffende Kind fih dem Zuge 
anſchließen. In den Kirchſpielsſchulen „lernten die Kinder ftill 
gen und ſchweigen, auch das abe, leſen und fchreiben, pater 
noster, ave Maria, benedicite, gratias, Donat, grammatica 
Alexandri, evanzelia und sequentias, pvenitens und dergleichen, 
eantus choralis*, 3) 

Von Schullebrern aus dem erſten Drittel Des 16. Jahrhunderts 
werden genaunt: Der als tühtiger öffentlicher Redner befannte 


) Weinsberg, Bedenttuib I, j. 87. 
Y) Arafft, Anfzeichnungen non Deine, Bıllinyer, S. 121. 
2) Weinsber), Gedenkbuch I, } 18. 
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Außer den Pfarr- und Privatſchulen gab es auch Stiftsſchulen, 
welche ganz von den einzelnen Stiftern unterhalten und geleitet 
wurden. Bon den Stiftsfchullehrern find zu nennen: Der Hu- 
manift Dietrid Bitter an St. Urſula, Johann Rivius, der fpäter 
jo ausgezeichnete Schulntann in Sachſen, an St. Maria ad gradus; 
fein Nachfolger war der mit dem Grafen von Neuenar befreundete 
bumaniftiiche Dichter Peter Pherntorfius; dann Anton Piftor an 
St. Severin, Albert von Borken an St. Cunibert, Anton von 
Wipperfürtb an St. Georg, Johann Monheim aus Elberfeld 
am Dom. !) 


) Krafft, Außeihnungen, S. 57. 


Drittes Rapitel. 


Humaniſten in Köln. 


Eine Zeitlang hatte e8 den Anfchein, al8 würden Die jcho- 
laſtiſchen Elemente nicht ftarf genug fein, den Eindringen des 
neuen, lebensfriihen Geiftes auf die Dauer zu wehren. Einzelne 
junge, ftrebfame Köpfe, die in Stalien ihre Studien gemadt hatten, 
brachten die Liebe zu den klaſſiſchen Studien nad Köln und mad) 
ten bier unter Patriziern, Canonichen und einzelnen Burjen-Pro- 
fefforen vielverheißende Propaganda. Als der erfte der an der 
Kölner Univerfität immatrifulirten Humaniften wird der Italiener 
Wilhelm Raimund Mitgridates anzufehen fein. Er ftand als 
Akoluth in direktem Dienst des heiligen Stuhles und war nicht 
weniger in der Theologie al3 in den freien Künften bewandert. 
Die Fächer, in denen er Vorlefungen hielt, waren Hebräiſch, Ara- 
biſch, Chal däiſch, Griehifh und Latein. Wegen des hohen An- 
ſehens, deffen er fich erfreute, wurden ihm die Gebühren für feine 
Immatrikulation, im Oftober 1484, erlaſſen.) 

Drei Fahre fpäter als Mithridates wurde Jakob Sranter von 
Gröningen immatrikulirt. Es war dieß einer der drei oſtfrieſiſchen 
Wunderfnaben, weldhe am Ende des 15. Jahrhunderts wegen ihrer 
außgebreiteten Kenntniffe in Deutfchland, Frankreich und Stalien 


1) 1484 im OÖftober. Mgr. Wilhelmus Raymundus Mitridates artium et 
sacre theologie professor, apostolice sedis acolutus et lingwarum hebraice, 
arabice, caldaice, grece et latine interpres, juravit et nichil dedit propter 
honorem persone. (Matrifel I, f. 118.) 


76 Die Brüder Canter. 


fo großes Auffehen erregten. Er wurde Doktor der Rechte. Vier 
Jahre nach ihm wurde fein Bruder Andread als Mitglied der 
Univerfität aufgenommen. Aus Achtung vor feinem berühmten 
Namen wurde ihm die Einfchreibegebühr erlaffen.) Er gehörte 
mit zu den Erften, welche in Köln auf dem Gebiet der lateinifchen 
Epradjftudien die Herrfchaft der Grammatik des Alerander Gallus 
zu jtürzen und die hergebrachte Weife des Lateinischen Unterrichtes 
zu reformiren fich bemühten. Wegen feines hervorragenden dich⸗ 
terifchen Talentes, deffen auch in den Gedichten gleichzeitiger köl— 
nifher Humaniften, wie Hieronymus Ejtenfis und Remaclus Flo— 
renag, in rühmlicher Weife Erwähnung gefchicht, ?) wurde er von 
Rathe zum Stadtposten ernannt. In diefer Eigenſchaft verfaßte 
er im Jahre 1500 die Inschriften, weldye jich früher in der Raths⸗ 
Tapelle auf zwei Tafeln befanden.3) „tem beißt es in dem 
Ausgaberegifter der Mittwochsrentlanner, für dag Epithoma, wel» 
es Doktor Jacobus Cantert aus Gröningen zum Lob der Stapelle, 
daſelbſt Hangend, zu Latein gemacht hat.” Andreas war auch Stadt> 
poet. Sein Jahresfold betrug hundert Mark; *) zudem crhielt er 
noch Sutter für fein Kleid: „Mag. Andreae Cantoris po&tae de 
Groningen vur syn voder 4 Mark.) An 18. April 1509 
wurde er des Dienſtes als Stadtpoet entlaffen: „Item gegeven 
Meister Andries Kantert poeten vur eyne vererunge, as myne 
heren yeme synen dyenst upgesacht hetten, des hey sich ouch 
hoichlich bedanckde, 40 Mark.‘ ®) 


1) 1491, 14. Suli. Andreas Kanter de Groningen juravit et propter 
sue persone singularitatem nichil solvit. — Am 14. Auguft 1509 wurde ein 
Albertus Kantert aus Amſterdam immatrikulirt. 

3) Krafft, Mitth. ©. 3. 

’) «el. farr. t. X. f. 16. — Ctombach, ann. IV., 50. Siehe Bd. 3. S. 336. 

*) Item magistro Andreae poëtae inhalt sunss verdrag vann dem yrsten 
wantzen jaire, dat anno 1504 uyssgeyuck 100 Marl. — 1508 im März: 
Gegeven Andries Kantert poeten vam gantzen jaire anno 1507 100 Mark. 
(Ausgaberegiiter.) 

6) Ausgaberegiüer 1504 fer. IV. in nov, 

°) Ausgaberegifter 1509, fer. IV, 18. Aprilis, 
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einem großen Kreife von Schülern aus Patrizier- und Adels» 
familien. Söhne aus den Familien Waldeck, Bilant, Rittberg, 
Gymnich, Sayn-Wittgenftein, Harff, Wied, Stolberg, Solms, 
Schauenburg, Iſenburg, Plettenberg, Belderbufch zählten zu feinen 
Zöglingen. Ein herzlich dankbares Andenken haben ihm Die aus» 
gezeichneten Schüler Glarean, Rivius, Peter Mofellanus und 
Bullinger bewahrt. Glarian nennt ihn „physicus, mathematicus, 
et medicinae doctor, graecae latinaeque linguae apprime doctus*. 
Innigſte Freundfchaft verband ihn mit Erasmus, Melandhthon 
und fpäter nit Bullinger. Auch Spalatin, der 1520 mit dem 
Kurfürften von Sahfen nad Köln gekommen war, trat zu Cae⸗ 
farius, deſſen lautern Charakter er bald in hohem Grade zu 
ſchätzen gelernt hatte, in freundfchaftlide Verbindung. 1) In dem 
Reuchliniſchen Streite Fonnte feine Stelle, dem ganzen Gange 
feiner Bildung gemäß, nut auf der Seite der Humaniften fein. 
sm Jahre 1513 begab fi Cäſarius zum zweiten Male nad) 
Münfter, um bier das Werk, zu dem er vor zehn Jahren den 
Grund gelegt, weiter fortzuführen. Selbft Murmellius, der zu 
den gefeierteften Humaniſten des nordmweftlichen Deutfchlands zählte, 
ließ ſich unter feine Schüler einfchreiben. Materiell hatte er von 
feiner Lehrthätigfeit nur kärglichen Lohn. Das Honorar reichte 
faum für den beſcheidenen täglihen Bedarf; an Sparen für die 
Tage des Alters war gar nicht zu denken; nicht einmal erübrigte 
er foviel, Daß er bei feiner Rückkehr nad Köln die Reiſekoſten 
hätte beftreiten können: die erforderliche feine Summe mußte er 
von einem Freunde leihen.2) In Köln fand er wieder die freund- 
lichte Aufnahme, namentlich bei- feinem alten Schüler Hermann 
von Neuenar, der ihn in der wärmſten Liebe ftets zugethan blieb. 
Sein freundichaftliher Verkehr mit verfhiedenen Häuptern der 


'; Haec dies mibi peperit amicum Joh. Caesarium, virum tanta integritate 
ut Ipsam dixeris probitatem et priscae integritatis exemplum, fagt Spalatinus 
in feinen Chronicon bei Mencken script. tom, II p. 602. 

?, Kraft, Aufzeichnungen S. 34. 
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neuen kirchlichen Richtung brachte ihn in den Verdacht, daß er 
vom alten Glauben abgefallen ſei. Wegen der ihm hieraus erwach⸗ 
ſenden Unannehmlichkeiten ſah er ſich veranlaßt, Köln zu verlaſſen 
und in Mörs beim Grafen Wilhelm von Neuenar, einem Schwa⸗ 
ger des Erzbiſchofs Hermann, Zuflucht zu fuchen. Später fehrte 
er nah Köln zurück, gerieth aber, weil Alter und Blindheit ihn 
on der Fortſetzung feiner Vorlefungen hinderten, in die größte 
Noth. Die Brüder der Ganonie Weidenbach, unter denen ein 
reger wiſſenſchaftlicher Geiſt berrichte, nahmen jih des alten 
Mannes an und pflegten ihn, bis er 1551 in einem Alter von 
33 Jahren, als Glied der katholiſchen Kirche, ſtarb. In der 
Weidenbacher Kapelle wurde er in der Nähe des Hochaltars 
beerdigt. ') 

Die Berdienfte des Cäſarius um die mathematiſche, philoſo⸗ 
phiſche und grammatifche Wiſſenſchaft find bedeutend. Bon feinen 
Schriften find mehrere mathematifche Arbeiten, eine Dialektik, eine 
Rhetorif, eine Grammatif, dann eine Ausgabe der Epilteln des 
Horaz, des Troſtes der Philofophie von Boethius, des Plinius 
hervorzuheben. ?) 

Einer der rührigften Apoftel des Humanismus war Hermann 
von Dem Buſche, geboren aus altadeligem Geſchlechte auf dem 


’ı, Seine Grabſchrift lautete: 
A puero colui musas studiosus honestas, 
Cura, quibus vitae auaclibet hujus abit. 
Non mihi divitias contraxi turbidus altas, 
Contentus modico parcior usque foco, 
Ad senium veni caelebs, mea tempora cani 
Ornarunt crines, barbaque cana fuit. 
Sed breve momentum videor vixisse, quid m se 
Portio temporis haec quantula, quaeso, capit? 
Esse dei verbum Christo doctore colendum 
Duxi, quod superat caetera cuncta potens. 
Hoc manct acternum florens dumtaxat, at ille 
Perpetuae redit huc grande salutis opus. 
ıHartzheim, bill. Col. p. 165.) 
2, Erhard, Geſch. des Wiederaufbl. ter Wifienjch. III, 296. — Hartzheim 
bibl. Col. p. 166. 
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münſterſchen Schloſſe Saſſenberg. Seine Erziehung wurde von 
dem münſter'ſchen Canonikus Rudolf von Langen geleitet. Auf 
Langen's Rath beſuchte er zuerſt die Schule des Hegius in 
Deventer, dann begab er ſich nach Heidelberg, Tübingen und 
Italien. Mit jugendlicher Begeiſterung warf er ſich auf das 
Studium der alten claſſiſchen Dichter, und die Aneignung mög⸗ 
lichſt umfaſſender humaniſtiſcher Kenntniſſe machte er zum höchſten 
Ziele ſeines Ehrgeizes. Nah Münfter zurückgekehrt, verſchmähte 
er es, in den Hofdienft einzutreten; nur mit den alten Dichtern, 
Philofophen, Geihichtfchreibern, Nednern und Grammatikern 
wollte er fi) befchäftigen und als Lehrer der freien Künſte feine 
Kenntniffe im Intereſſe der nachwachſenden Jugend vermwerthen. 
In einem Alter von 26 Jahren wandte er fi nah Köln, un 
hier feine Laufbahn als Lehrer des Humanismus zu beginnen. 
Cin Jahr lang gab er Vorlefungen über lateinifhe Dichter, ohne 
in die Univerfitätsmatrifel eingetragen zu fein. Am 8. Oktober 
1495 licß er fich bei der juriftiichen Fakultät einfchreiben. ) Ber 
Rektor der Univerfität, der Dompropft von Dsnabrüd und Pader⸗ 
born und Domberr zu Köln, Dr. Heinrich Manegolt, gab in feinem 
smmatrifulationsvermerf Zeugniß von dem hohen Anfehen, deſſen 
der adelige Humanift genoß. Hermann blieb nicht fo lange in 
Köln, als es nah der damals geltenden Studienordnung zur 
Erlangung eines juriſtiſchen Grades erforderlid war. Vorläufig 
gab er die juriftiihen Studien auf und wendete ſich wieder mit 
erneutem Eifer den humaniftifchen Fächern zu. Dabei bewahrte er 
fih einen frommen, für religiöfe Dinge empfängliden Sinn. Da- 
von gab er namentlih duch die 1501 in Köln gedrudte Schrift: 
de saluberrimo Mariae psalterio ſprechendes Zeugniß. 


') 1495. 8. Octoberis, Hermannus Buschius Monasteriensis ad jura 
juravit, et quia domino rectori multum familiaris et conterraneus eius fuit et 
est, et quia equestris ordinis et in humanitatis studiis non vulgariter edoctus, 
que quidem poetice discipline studia in hac alma nostra universitate stud 
Coloniensis ad annum fere professus est, huiusmodi pecunias debitas universitat 
nec rectori exsolvit sed pro bedellis solvit album d. (Matrikel II,de a. 1495.) 
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Häupter der kölner Univerjität fich gegen eine Sache erklärten, 
durch welche das geiftige Leben des Volles in ganz neue Bahnen 
eingeleitet werden jollte, in einer vor der kölner Geiftlichleit ge⸗ 
haltenen Synodalrede über die Mißachtung der Wilfenihaften und 
die Gier nah NReichthümern Luft. Die Iharfe Strafpredigt, welche 
Ihonungslos die vielen Schwächen der Geiftlichleit geißelte, ver- 
ſchärfte noch den Gegenfaß, welcher zwiſchen dem Poeten Buſchius 
und den kölner Scholajtifern beftand. Die Spannung fam zum 
Ausbrud, als Buſchius die Kölner in feiner Ausgabe des Donat !) 
in fharfer Weife angriff. Ortwin Gratius nahm den Handiehuh 
auf, antwortete in der Vorrede zu einer neuen Donatausgabe und 
erklärte, c8 fei eine Schmach, diefen Grammatifer zur Grundlage 
für akademiſche Borlefungen zu machen. In einer weitern Aus⸗ 
gabe vom Jahre 1509 tritt Buſchius am Schluffe, hinter der 
Angabe des Druders und des Drudortes, mit einer bijligen Be- 
merfung der Behauptung Ortwin's entgegen. 2) Luft und innere Be⸗ 
friedigung findet er daran, mit den kölner Profeſſoren und Theologen 
bei jeder Gelegenheit anzubinden und denfelben die bitteriten Wahr- 
heiten in das Geſicht zu fchleudern. Zn der Vorrede zu feiner Erflä- 
rung des Naubes der Proferpina von Claudian 3) ergeht er ſich in 


) Im Jahre 1513 gab er die zweite Auflage des commentarius in artem 
Donati, 1515 die dritte und 1520 die vierte beraue. 

2) Impressum Colonie in platea latericia per honestum civem Henricum 
Nussiensem, exactissimum impressorie artis magistrum anno dui Millesimo 
Quingentesimo nono, octavo Idus Novembris ulimam manum accepit presens 
Commmentarius in Donati artem, non tantum in ludis trivialibus, sed etiam in 
omnium bonarum artium academüs honcste legi solitum, etsi Ortwinus turpe 
esse allirmaverit in universitäte Donatum lepi, sed liceat cum bona Ortwini 
venia diecere Donatum in Erphordiensi, Lipsiensi, Ingolstadiensi, Heidelburgensi, 
Moguntinensi coterisque nobilissimis Germanie academiis legi quotannis sine 
ulla istarum clarissimarum academiarum turpitudine atque dedecore, quare 
rpamus Ottwinum pergat tandem has omnes preclarissimas academias stulti- 
vie et turpitudinis arguere noe bonoram iuvenum profectui invideat quos 
solummedo nititur per huiusmodi pueriles sirophas a Donati auscultatione 
tetrahere, 


) Commentarius in Claudiani raptum Proserpinae. Col. bei Martin 
von Werten, 
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Stadt wieder und begab ſich nad Speier und von da nad) Mainz. 
Vielfach verkehrte er in diefer Zeit mit den Humaniften, aus 
deren reife die epistolae obscurorum virorum hervorgegangen. 
Mit der ganzen Leidenfchaftlichleit feines Weſens ynd der vollen. 
Kraft feines Geiſtes betheiligte er fih an dem Streite, der noch 
immer zwilhen den Humaniften und fölner Theologen ſchwebte. 
Auch trat er mit Melandthon und Luther in freundichaftlichen 
Verkehr, wenn er auch mit der neuen theologiſchen Richtung 
ſympathiſirte, fo bielt er fih do von dem theologiſchen Kampfe 
jelbft ferne. Mit Köln blieb er aber in dauernder Berbindung: 
im Sahre 1518 ließ er bei Quentel feine Ausgabe von Juvenal's 
Satiren, 1519 bei Gymnich decimationum Plautinarum pemp- 
tades sive Quinasia, 1520 bei Quentel die vierte Auflage feines 
Donat, 1522 bei Hirzhorn die Eatiren des Perfius druden. Im 
April des lehtgenannten Jahres befand er fih in Köln. Im 
Sabre 1525 wurde er von Landgrafen Philipp von Helfen nad 
Marburg berufen, um hier die Profeffur der Eloquenz zu über- 
nehmen. Sn den Wiedertäuferwirren treffen wir ihn 1534 in 
Münfter, mo er nad dem Zeugniffe Hamelmann’s fi in einer 
Disputation „gegen die Rottengeifter männlich, Hriftlid und ehrlich 
gefegt hat“. In demfelben Jahre no ftarb er zu Dülmen im. 
Haufe feines Neffen, des Statthalter8 Gotfried von Schedelid. !) 

Eine hervorleuchtende Zierde des kölner Sumaniftenkreifes war 
der Propft von St. Georg Johannes Potken aus Schwerte. Im 
Anfang des 16. Jahrhunderts erhielt er die Propftei des Marting- 
Stiftes zu Emmerid. Er begab fih nun nad Stalien, um feine 
humaniftiihe Bildung zu vollenden. Im Jahr 1502 finden wir 


) Liessem, de Herm. Buschii vita et scriptis, p. 77. — Ueber Buſchius 
ſchreibt Joh. Butzbach in feinem auctuarium in librum Joh. Trithemii de scriptoribus 
eccl. (Mscr.): Hermannus Buschius natione Theutonicus patria Monast, ex 
Westph,, vir undecumque doctissimus, clarus orator, facundus et poäticae 
professionis acutissimus etc. — Bgl. noch: Kampſchulte, die Univerfität Erfurt; 
Cornelins, die münfterifchen Humaniften; Geiger, Johann Reuchlin. 
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Drtwin Gratius fagt in den lamentationes virorum obscuro- 
rum von ihm, daß er in der chaldäifhen Literatur ſehr bewan- 
dert ſei und fi über die Gegner der Humaniften mit ſcharfen, 
beißenden Berfen luftig made. ’) 

Seine Anmwejenheit in Rom benugte Potken, um in einflußreichen 
Kreifen im Intereſſe Reuchlin's zu wirkten. Durh ihn erfuhr 
Reuchlin manche Einzelheit über den jeweiligen Stand feines Pro- 
zeffes. In gleicher Weife wußte cr es durchzuſetzen, daß fein 
Kaplan von dem in Nom refidirenden kaiſerlichen Drator zu der 
durch den Tod des in curia Romana geftorbenen Dr. Lütgin then 
Broike erledigte Univerlitätspräbende ernannt wurde. Die Pro- 
viloren der Univerfität waren mit diefer Ernennung nicht einver- 
ftanden, und fie verliehen die Pfründe dem hochgelehrten Pfarrer 
von St. Lorenz Dietrih Meinerzhagen. ?) Hieraus entwidelten ſich 
Streitigkeiten zwifhen dem Rathe und dem Bropfte Potfen, 
welche wahrjheinlihd nicht ohne Einfluß auf den weiter unten 
zur Sprache kommenden Scandal in der Propſtei von St. Georg 
geblieben find. 

Im Jahre 1516 Lehrte Potken nach Köln zurüd und feßte bier 
den lebhaften Verkehr mit den Humaniften fort. Einige Jahre nach 
feiner Heimfehr ließ er bei Johann Soter eine vornehmlich auf 
größere Verbreitung des äthiopifchen Tertes berechnete Volyglotte des 
fhon in Rom herausgegebenen Theiles der Bibel druden. Sein 
freundfchaftlihes Verhältniß zu einzelnen Anhängern der neuen 
Lehre brachte ihn in den Verdacht, der Kirche, deren Brod er aß, 
nicht recht treu mehr zu fein. Es iſt nicht feitzuftellen, ob wegen 
diefer zweifelhaften Firchlihen Haltung, oder megen der eben her» 
vorgehobenen Spannung zwifchen ihm und dem Rathe oder wegen 
des mit dem Immunitätsrecht der Propftei getriebenen Mißbrauches 
der leicht cerregbare Pöbel zu Gemaltthätigfeiten gegen ihn auf- 


faber licet doctus non fuerit inter illustres viros numerari, cum aurea illa 
secula si talem virum habuissent aurea status donassent. 

1) Lamentationes obsc. Vir. | 

2) Copienbüder, N. AR, f. 386. 
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die bursa Cucana ein. Wegen Armuth wurde ihm die Immatri⸗ 
tulationsgebühr erlafien: „Ortwinus de Deventria juravit ad artes, 
pauper.* Im Jahre 1502 wurde er Baccalaureus, 1506 Magiſter 
und 1507 Mitglied der Nrtiftenfafultät.. Um dieſe Zeit fcheint 
er die Priefterweihe genommen zu haben, obwohl er fi erft im 
Jahre 1514 „Christisacerdos* nennt. Seine jchrifttelleriiche Lauf- 
bahn begann er 1508 durch Herausgabe der bei den afademijchen 
Schauftellungen, den jogenannten disputationibus quodlibeticis 
gehaltenen Reden über die fieben freien Künfte und feine Critico- 
mastix für Peter Ravennas. Neben feiner Stelle als Lektor 
an der bursa Cucana verjah er in der berühmten Quentel'ſchen 
Druderei auf dem Domhofe den Dienjt eines Correktors. Hier- 
durch kam er in vielfadhe Berührung mit den Berfaflern und 
Herausgebern der bei Quentel erſchienenen Schriften, und er ſetzte 
einen Stolz darein, eine große Anzahl diefer Drudwerke durch einige 
empfehlende Verſe in die Gelehrtenwelt einzuführen: jo 1510 die 
Satiren von Yuvenal, 1510 die didascalici des Murmelliuß, 1510 
fratris Baptistac Mantuani parthenicae quae Mariana inscri- 
bitur, divorum margarithae, 1511 de passione ac morte Christi, 
1511 Murmellii flores divae virginis, 1514 Ciceronis epistolae, 
1514 articuli de judaico favore ex libello J. Reuchlini, 1515 
Hermanni Buschii in artem Donati, Murmellii de latinorum et 
graecorum nominum declinatione, 1516 Ciceronis epistolae von 
Joſeph Vorlennius, 1519 Murmellii flores divae virginis, 1520 
Thome Rhadini Todischi oratio, 1521 Baptistae Mantuani 
bucolica. Die 1515 „ex officina nostra litheraria®* ausgegangene 
vita divi Bernardi de monte Jovis von Glarean begleitete er mit 
einer epistola pulcherrima de ipso Jove panompheo, quem 
aliter veteresque christiani optimum maximum vocavere, ad 
venerabilem. virum dom. et magistrum Everhardum Rodinck. 
Die 1509 bei Johann Landen erſchienenen collectiones tres pro 
cupientibus ad rectissimam formam christianae religionis ſowie 
das in demfelben Jahre bei Heinrich von Neuß erfchienene opus 
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handeln über das Lob der Philofophie , das Studium der Gram- 
matit, daS Lob der Dialektik, das Lob der Rhetorik, die Beichäf- 
tigung mit der Poetif, die Arithmetif, das Lob der Geometrie, 
die Aftronomie, gegen die Unwiffenden und Feinde der Philofophic. 

Ortwin war ein Mann, der als früherer Humanift bei den 
Schholaftifern nur geringes Vertrauen zu gewinnen vermodte. An 
der Univerfität ſchien er die komiſche Figur zu fpielen. Stets 
wurde er in's Feuer gefchidt, wenn e8 darauf anfam, Die Gegner 
durch einige bittere Worte oder ein beißendes Epigramm zu reizen. 
Seine Bereitwilligkeit den kölner Theologen ftetS mit feiner Ge- 
wandtheit im Verſemachen zu Dienften zu ftehen, trug ihm von 
Seiten Luthers die Bezeichnung eines „ejelhaften Dichterlings“ ein. 
Niemals tritt er in den Vordergrund, wenn es fih um eine 
würdige, ernfte Vertretung der Univerlität handelte, oder wo durch 
materielle, lohnende Auszeichnung wahres Verdienft um die Wiflen- 
Ihaft oder die fölner Hochſchule belohnt werden follte. Niemals 
wollte es ihm gelingen von den vielen Präbenden, die als Aner- 
fennung für wirklihes oder vorgebliches VBerdienft verliehen wür- 
den, eine zu erlangen. 

ALS der Kampf zwiſchen dem Humanismus und Scholaftizis- 
mug in. feiner Bitterfeit nahließ und die ganze Wucht des geifti- 
gen Ringens fih auf das theologifche Gebiet warf, zog Ortwin ' 
Gratius fih gänzlich von jeder literarifhen Thätigfeit zurüd. Es 
icheint, daß er allmählich mit dem Streben derjenigen, welde ſich 
um eine durchgreifende Reform auf dei Gebiete des kirchlichen 
Lebeus, namentlih um Abmweifung der übertriebenen Anfprüche der 
römifhen Curie bemühten, ohne die katholiſche Glaubenslehre und 
die katholiſchen kirchlichen ynftitutionen aufgeben zu wollen, 
befreundetc. 

Im Jahre 1535 gab er bei Duentel den unter dem Titel 
fasciculus rerum expetendarum ac fugiendarum befannte Sammel» 
band von Biographien, Neden, kirchen- und profangeſchichtlichen, 
dogmatifchen und kirchenrechtlichen Auffägen heraus. Widmung, 
Rapitelauffchriften, viele Nandgloffen und die epistola per modum 
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tische Fehde mit demfelben Collegen verwidelt, an deifen Seite er 
acht Jahre fpäter im heftigiten Kampfe gegen den Mann ftand, 
um welden jih der größte Theil der deutfhen Humaniiten zur 
Bertheidigung der freien wiſſenſchaftlichen Meinungsäußerung 
gefhaart hatte. ES war dieß Jalob von Hochſtraten. Dieſer 
Dominilanermönd ftammte aus dem Dörfchen Hoogftraten bei 
Tornhaut in Brabant. Den erften Unterriht hatte er auf dem 
von den Dominikanern geleiteten Gymnajium zu Löwen erhalten. 
Nachdem er 1485 Magiſter der freien Kunſte geworden war, trat 
er in den Orden feiner Lehrer ein, erhielt die Priefterweihe und 
begab ji) 1496 zur Yortfegung feiner theologifhen Studien an 
die Univerjität nah Köln.!) Gegen 1500 fehrte er nad) Brabant 
zurüd und wurde zum Prior des Conventes zu Antwerpen 
gewählt. 2) 

Nur wenige Jahre blieb er in dieſer Stadt. Im Frühjahr 
1504 kehrte er nach Köln zurück und ließ ſich neuerdings in die 
Univerſitäts-Matrikel einſchreiben 3), um ſich in der Theologie die 
Doktorwürde zu erwerben. Von da ab blieb er in Köln, wurde 
im Jahr 1507 auf dem zu Pavia gehaltenen General⸗Capitel zum 
erſten Regens der kölner Studien⸗Anſtalt feines Ordens und zur 
ſelben Zeit von feinem Convent zum Prior gewählt.“) 

In demſelben Jahr begann er ſeine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit 
durch Herausgabe des defensorium fratrum mendicantium contra 
curatos. Durch dieſes Schriftchen bewies er, daß ihm das Mönch⸗ 
thum mit feinem Hochmuth, feiner Anmaßung, feiner Thorheit, 
ſeinem Formenweſen und ſeiner Verketzerungsſucht als das Ideal 
aller dem Chriſtenthum entſproſſenen Inſtitutionen galt. Er war 
ein äußerſt heftiger, leidenſchaftlicher und gewaltthätiger Mann, 
der ein gottgefälliges Werl zu verrichten glaubte, wenn er gegen 


', 1496, 10. Sept. frater Jacobus de Hoichstraet ordinis predic, pro- 
fessus. presbiter juravit, solvit. Matrikel I. 


*) Cremans, de Jac. Hochstrati vita e scriptis, f. 6. 


9) 1504, 12. Diai: Jacobus Hoestat. Matr. f. 9. 
‘) Hartzheim bibl. Col. — Cremans p. 6, 
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und ſpäter als Prior ſperrte er das Dominikanerkloſter auf's 
Aengſtlichſte vom Humanismus ab und entfernte alle humaniſtiſchen 
Bücher aus der Kloſterbibliothek.) Es war ihm fein Geheimniß, 
daß der frater Jakob von Gouda?) ein großer Freund humani⸗ 
ſtiſcher Studien war und ſich mit großer Vorliebe mit poẽtiſchen 
Schriften beichäftigte, eine Anleitung zur Verskunft herausgegeben 
hatte und fih aud in der deutſchen Dichtkunft verſuchte. Von 
einem Prior, der behauptete, daß die humaniſtiſchen Studien einem 
Klofterbruder die Wirkung feines Heiles unmöglich mache, mußte 
Gouda die ſchwerſten Drangfale zu erdulden haben. Nur dadurd, 
daß er fi in Fragen, welche mehr die jcholaftiiche Theologie und 
das canoniſche Recht betrafen, mit Entjchiedenheit auf die Seite 
Hochſtratens ftellte, und einzelne Schriften deſſelben mit einigen 
empfehlenden Berfen begleitete, fonnte er feine Stellung im Kloſter 
einiger Maßen erträglih maden. Im Sabre 1505 begleitete er 
die urationes super dominicam orationem des Auguftiner-Eremiten 
Auguftinus de Leonifja mit einem achtzeiligen Epigramm. 

Gouda war Profeſſor der Muſik und Dichtkunſt. Hochſtraten's 
defensorium fratrum mendicantium ſowie die defensio scholastica 
principum deffelben Berfaffers begleitete er durch einige empfeh- 
lende Verſe. Im Jahre 1501 gab er das aerarium aureum 
pvetarum heraus. Durch Ddiefen Leitfaden follte die Jugend in 
das Verſtändniß der Dichter eingeführt werden. E8 enthält diejes 
Conpendium : de quantitate syllabarum, epitheta substantivorum, 
declaratio vocabulorum, declaratio locorum, de modo accen- 
tuando, de orthographia dictionum ; 1503 erſchien von Gouda: 
textus dominice passionis ex quatuor evangelistis accuratissime 
collectus, dann Stichologia — enchiridion poetarum — homeo- 
ınata eorundem — Naumachia ecclesiastica cum carminibus 
diversis,; 1505 passio figuralis sive textus dominicae passionis 


—— —— — — 


i)y Brief Mution's an Urbanıs bei Jentzel, S. 112. 
2, 1609. 5. Juni. Jacobus de Gouda ad artes, juravit, solvit. 
(Batritel II, f. 4.) 
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liſtiſche Syftem vertretenden Kirchenrechtslehrer. Ravennas kam 
im Sommer 1506 von Greifswald über Wittenberg in Köln an. 
Der Ruf großer Gelehrſamkeit, eines wunderbaren Gedächtniſſes 
und einer gewaltigen Beredtſamkeit war ihm voraufgegangen. Am 
Vorabende des Peter- und Paultages wurde ihm zu Ehren in 
der Schule der Canoniften ein Kleines Feft gegeben. 

Ortwin Gratius fchildert die große Spannung, mit welder 
man dem öffentlihen Auftreten des Petrus Ravennas entgegen 
fah. Der erfte Tag der Borlefung brach an. Ein ſehr geräumi> 
ger Hörfaal vermochte nicht die Menge der Hinzueilenden zu 
fallen. Dicht gedrängt ftanden fie im Innern bis weit über die 
Thüre hinaus im Freien; mancher ſuchte ſich einen Pla auf den 
Heften der Bäume, vor den Fenſtern, mander im Sparrenwert 
des Daches. Dem gewaltigen Getöfe, welches duch das Zuſaiumen⸗ 
ftrömen fo vieler Menſchen entitanden war, folgte plötlich laut⸗ 
loje Stille. Petrus war erfhienen und begann zu ſprechen. Wie 
ein majeltätiiher Strom floß feine Rede, alles laufchte mit ge- 
Ipanntefter Aufmerkfamfeit, immer mehr verlangte man aus dem 
Schatz jeiner großen Gelehrſamkeit zu hören, und als er geendet 
hatte, eriholl ein gewaltiger Beifallsfturm, wie er in Köln kaum 
noch gehört war. !) 

Der Rath glaubte im Intereſſe der Univerfität zu handeln, 
wenn cr den wandernden Gelehrten auf längere Zeit zu Bor- 
trägen zu gewinnen ſuchte. Petrus übernahm es, im canonifchen 
und im Civilrecht außerordentliche Vorlefungen zu halten. Darauf 
wurde er nun in die Univerfitätd-Matrifel eingetragen. ?) 

Die Neden, durh welde er in Wittenberg in Gegenwart der 
ſächſiſchen Herzöge Friedrih und Johann fo großen Beifall ſich 
erworben hatte, hielt er auch in einem der Hörfäle der kölner 
Univerfität vor einer ausgewählten Zuhörerſchaft. Diejelben 





1!) Boecking, opp. Hutt. suppl. II, 551. 
2) Dominus Petrus Ravennas juris utriusque doctor egregius et ob 
reverentiam personae nomine universitatis pecuniam intitulandorum legaliter 


remisi. (Matrifel I, f. 22.) 
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darüber aus, daß er ohne böſe Abficht den Frieden und die Ein- 
tracht der Univerfität geftört und großes Aergerniß gegeben habe, 
und er gab das bündige Verfprecdhen, ſich für die Folge bei feinen 
Borträgen innerhalb der Schranken der Kirchlichkeit zu halten und 
aus feinen Schriften alles auszumerzen, was irgendwie gegen den 
firhlihen Glauben verftoßen könnte. Die Deputirten der theolo- 
giſchen Fakultät gaben die Erklärung ab, daß fie mit Genug- 
thuung von feinem Glauben3eifer Akt genommen hätten und fi 
gerne jeder meitern literarifhen Verfolgung der beregten Diffe- 
tenzen enthalten würden. !) 

Es fcheint, daß Navennas bei der Reviſion feiner Schriften 
nicht mit folder Schärfe vorging, wie feine Gegner es wollten. In 
den Zufäßen zu der im Sommer 1507 erjhienenen neuen Aus⸗ 
gabe jeine® compendium juris canonici fam er auf eine der 
Aeußerungen, wegen deren er vor wenigen Monaten jo bertig 
angegriffen worden war, zurüd. Es mar dies die Behauptung, 
daß die Ubrigfeiten deutiher Staaten, welche die LXeichname der 
Hingeriteten an dem Galgen hängend verfaulen ließen, gegen 
das göttliche Gejeß handelten. Ohne fih um feinen früheren Wider- 
ruf weiter zu fümmern, ließ er fih auf den Beweis, daß Diele 
Behauptung richtig fei, eines Weitern ein. Dabei verwahrte er 
ih aber dagegen, daß er fi in diefer Frage nicht den Beltim- 
mungen der Mutter Kirche fügen wolle. 

Es war dieß eine offene Kriegserflärung gegen die Univerfität. 
In öffentliher Sitzung hatte diefe Anftalt den Ravennas ge- 
zwungen, den Saß, Daß die Leichen der Erhängten beerdigt wer- 
den müßten, zu widerrufen, und jetzt wagte derjelbe Mann es, 
diefen Saß neuerdings mit einem großen Apparat wiffenfchaftlicher 
Gründe zu vertheidigen! Der Tampfluftige Hochſtraten und der 
Regens Gerhard von Zütphen übernahmen. es, in diefer Frage 
für die Ehre der Univerjität einzutreten. Von jenem erſchien eine 
Schrift: Justificatorium principum Alemanniae a Jacobo Hoech- 


I) Acta Rectoralia, im Ardjiv der Schulverwaltung. 
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fie ihn herabzuſetzen verjuhen, werden fie im Innern von Neid 
verzehrt. Zwar giebt e8 feinen braven Mann, weder unter den Theo» - 
logen, den Juriften, den Medizinern, den Artiften, noch unter den 
Pornehmen wie Gemeinen dieſer Stadt, der Petrus nicht wohl 
wollte. Dennoch ift es nothwendig, den Neidern zu antworteıt, 
denn aus kleinen Dingen entiteht oft großes Ungemad.“ !) 
Ravennas blieb die Antwort auf Hochſtraten's Schrift nicht 
ſchuldig; fie erfhien unter dem Titel: „Valete cum perpetuo. 
silentio ad clarissimum theologiae professorem magistrum 
Jacobum de Alta platea ordinis praedicatorum.* Am Sclufie 
dieſes Schriftchens Heißt es: „Ich babe mündlih und fchriftlih im 
Scherz geäußert, daß die italienifchen Scholaren nicht ohne Dirnen 
leben fönnen. Einige, die immer an meinem Munde hingen, um 
mich irgendwo zu fallen, fingen an zu rufen: „Kreuziget ihn, 
freuziget ihn”! Und da ich ihre Stimme hörte, bejchloß ich zu 
zeigen, daß fich rechtlich vertheidigen laſſe, was ich des Spaßes 
halber gejagt hatte. Und ich vernehme, daß jener zu verehrende 
Doktor rückſichtlich dieſes Punktes gegen mich fchreiben wolle. 
Möge er jchreiben, dann wird er vielleiht in meiner Antwort das 
hören, was ihm nicht gefallen wird. Und geſchieht das nicht zu 
stöln, jo wird es doch anderwärts geſchehen, und er felbjt wird 
es in Köln lefen. Ich rathe ihm, daß er den Frieden liebe.“ 2) 
Petrus, der mit feiner Frau in den Tertiarierorden des 5. 
Franziskus getreten war, nahm in einer in der Minoritenfirche 
gehaltenen öffentlichen Anſprache am 16. April von feinen Freun⸗ 
den und Verehrern Abſchied. „Diejer Mann jagt Johannes, 
Buzbach, dieſes Gefchent Gottes, erregte bei einigen Theologen 
Kölns einen jo bedeutenden Grad von Neid, daß er troß der 
Verachtung, womit er das Gejchrei diefer Leute bejtrafte, Doc) 
zulegt ihrer Sceeljuht aus dent Wege gehen mußte." Am 27. 
April beftieg er ein Schiff und fuhr den Rhein hinauf nad Mainz. 


) Muther, aus dem Univerfitäte- und Gelehrtenleben, S. 106. 
2) Muther, S. 114. 
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niſſe in der griechiſchen und hebräiſchen Sprache, ſowie durch ſeine 
Lehrtüchtigkeit großes Aufſehen.) Im den Jahren 1518 und 
1520 war er Dekan der Fakultät. In letztgenanntem Jahre hielt 
er Vorleſungen über die georgica des Virgil, die Oden des Horaz 
und einzelne ariftoteliihe Schriften. 2) Im Jahre 1522 hielt er 
die quodlibetica bei den Artiften: Ein glänzendes Zeugniß für 
fein Eritifches Talent ift feine Ausgabe des Gellius und Macrobius; 
die 1523 bei Duentel erſchienene Ausgabe des Diomedes verdankt 
den fritifhen Tert dem Arnold von Wefel. Arnold ift der Ber- 
fafjer vieler griehifhen und aus dem Lateinifhen überjegten 
Epigramme, fowie verjchiedener theologiſcher Schriften, namentlich 
eines Buches über den decalogus. Das Fakultätsbucd der Artiften 
nennt ihn in der griechiſchen und lateiniſchen Sprade doctissimus 
und in der bebräifchen nicht unerfahren (neque inscius linguae 
hebraicae). 3) Sein literariiher Nachlaß über theologische, philo- 
fophifhe und philologiſche Gegenftände war bedeutend, ift aber 
nit zum Drud befördert worden. Er wurde fpäter mit einer 
Domberrnpfründe belohnt und ftarb am 30 October 1534. 4) 
Johann Matthias Phryſſemins las neben den vorihriftsmäßi- 
gen Aristotelica und gewöhnlichen Commentaren Schriften von 
. Erasmus und Rudolf agricola, dann die Rede Eicero'3 pro lege 
Manilia, Virgil's Aenäis, den Nömerbrief des Apoſtels Paulus, 
isagogen in litteras Graecas und den Gryllum Plutarchi. Im 
Sabre 1516 Hatte er in der Montanerburfe die Magiiterwürde 
erhalten. Seine Abfiht war es geweſen, nad Abfolvirung der arti- 
ftiihen Studien fih der Theologie zu widmen; er wurde aber 
wegen feiner Vorliebe für den Humanismus nicht zu den höheren 
Graden der Theologie zugelaflen. Als er in diefer Weile von 
den Theologen abgewiefen wurde, fol er geantwortet haben: 
„Beil wir von eurem Collegium ausgejhloffen werden, wenden 


1) Krafft, Aufzeichnungen, ©. 11. 

2) Album der Artiftenf. f. 146, im Archiv der Schulverwaltung. 
*) Album der Artifienf. f. 146. 

* Sein Epitaphium fiehe bei Crombach annales metr., p. 482. 
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wurde er bei der kölner Univerjität infcribirt. ) Zur weiteren 
Ausbildung in den humaniftifhen Studien begab er fih nad) 
Stalien. Nach Deutichland fehrte er mit dem Schake von Kennt- 
niffen zurüd, wodurch er unter den Gelehrten feiner Zeit eine 
der erften Stellen einnahm. Mit dem Feuer jugendlicher Be- 
geifterung griff er überall ein, wo es galt den Aberglauben zu 
bannen, den Fanatismus zu bekämpfen, Liebe zu den klaſſiſchen 
MWiffenfchaften zu weden und die Freiheit der wiſſenſchaftlichen 
Ueberzeugung zu vertheidigen. Sein Haus war jtet3 eine gaft- 
freie Zufludtsftätte für Jeden, dem es un das Studium der 
Alten Ernſt war und der zur Befriedigung feines wiſſenſchaftlichen 
Triebes eines guten Rathes oder fräftiger Unterftüßung bedurfte. 
Graf Hermann war es vorzüglid, der in Köln den Eifer zur 
Sammlung römischer Alterthümer anregte, er gab den Impuls 
zu den ſchätzenswerthen Antiquitätenfabinetten des Bürgermeilters 
von Lyskirchen und des Dr. Johann Helman, welche fpäter den Haupt- 
jtod dc8 fo berühmten Blanfenheimer Cabinettes bildeten. Rad) 
Hutten’8 Zeugniß war der Graf von Neuenar in Deutichland 
der Gelehrtefte unter den Edeln und der Edelfte unter den Ge- 
Ichrten.2) Seinem weitreihenden Einfluß ift es vorzüglid) 
zuzufhreiben, daß der Humanismus trog der vielen Hinderniffe, 
die ihm von Seiten der Univerjität in den Weg gelegt wurden, 
in Köln freundlide Aufnahme und Pflege fand. Mit großer 
Wärme ergriff er in dem NReuchlinifchen Streit gegen Hodftraten 
und deſſen Genojjen Partei. Dadurch, daß fein Bruder Wilhelm 


zu der Did, Gerlady Heer zu Sienburg und zu Gernsau. — "Bon der Mutter 
wegen diefe 4 Anen beweilt, als: Manderjcheidt, Sleyden, Horn, Moerß. Dafür 
haben verfigelt Philips Graef zu Birnenberg und Neumwenar, Wilhelm Graef zu 
Wid und Mori, Wilhelm von Senn Graef zu Witgenfiein, Heinrih Heer zu 
Richenjtein und Kerpen. (Geleni farr. tom. 29 p. 1018.) 

1504, 14. Nov. Domicellus Hermannus de Nuwenaro canonicus 
maiorin ccclesie, postea prepositus eccl. Col., pro universitate et rectore nihil, 
quia nobilis, dedit bedellis horrensem. (Matritel II, f. 12.) 

2) Omnium aetatis suae in Germania nobilium doctissimus omniumque 
ibidem doctorum nobilissimus, 
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wollte eine gründliche, Durchgreifende kirchliche Reform, aber feinen 
Abfall von der alten Kirche. Darum dämpfte ſich allmählih das 
Feuer, welches während des Reuchlin'ſchen Streites in ihm geſprüht 
hatte, und mit Wehmuth fah er auf den kirchlichen Zwieſpalt, den 
die Neformbeftrebungen hervorgerufen hatten. Meift lebte er 
zu Hülchrath. Im Jahre 1530 wohnte cr als kurkölniſcher Abge- 
fandter den PVerhandlungen des Reichſstages zu Augsburg bei. 
In diefem Jahre richtete Wilibald Pirkheimer, der mit Neuenar in 
freundfchaftlicher Beziehung ſtand, feine Germaniae perbrevis 
explicatio an Gönner der Wiflenfchaften. 

Ein aus diefer Zeit herrührender Brief Neuenar’d an Melanchthon, 
der ihm eine feiner Erftlingsfchriften dedizirt hatte, giebt Zeugniß von 
dem gebrochenen Muthe des Mannes. Hier in Augsburg traf 
ihn ein ſchweres, anhaltendes Leiden der Dyffenterie. Platten 
Ihreibt am 9. Auguft an Erasmus, daß Graf Hermann von 
Neuenar feinem Ende nahe fei.!) Im September hatte man, wie 
Cohläus an Pirkheimer berichtet, wicder Hoffnung, ihn geneſen 
zu fehen. Doch dieſe Hoffnung war trügerifh; er ftarb am 
20. Oftober. ?) 

Die Leiche wurde nah Köln gebradt und im Chor der Kirche 
des Frauenkloſters Mariengarten, in deſſen Nähe der Neuenarer 
Hof fi befand, in den Familiengrabe beigefeßt. 3) 


') Hermannus comes Nuenarius extrema valetudine laborat. (Krafft, 
Mith. aus der kölner Matritel S. 16.) 

2) Krafft I. c. —. Das Kalend. von S. Gereon giebt den 13. September ale 
Todestag an. 

?) Generosi et illustris viri d. Hermanni comitis e preclara antiqua stirpe 
comitum Neuenariorum ecclesie Coloniensis (advocatorum),quiannum agens nonum 
et trigesimum, facto functus est auguste in ipsis comitiis et conventu principum 
ei statuum imperii auspicio Caroli V. imperatoris romanorum anno a virginea 
partu 1530, cujus corpus hic sepultus sic jacet inter corpora utriusque parentis 
sui, patris quidem, a quo illi familiae nomenclatura, arma et insignia, matris 
vero e comitibus de Manderscheidt, quorum animas apud superos in christo 
videre et cum eo regnare pie credimus. (Hartzheim bibl. Col, f. 137.) — 


v. Hüpſch, Epigrammatographie &. 36. — Crombach, annales metr. (Col. 
III p. 412.) 
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Künfte. Nah etwa einem Jahre gab er feine Stellung als Lehrer 
in arte humanitatis auf, ergriff die juriftiihe Laufbahn und 
erwarb den Doktorgrad. Der Verkehr mit hervorragenden Huma⸗ 
niften, namentlid mit Mutian, wurde noch inniger und lebhafter. 
Letzterem theilte er bezüglich des Reuchliniſchen Streites mit, daß 
Ortwin Gratius „in feiner Hartnädigkeit, Hochitraten in feiner 
Graufamfeit gegen die Menſchen und Wiſſenſchaften verharre und 
nah Rom gegangen fei, um feinen Prozeß zu führen“. Er war 
e3, der in Köln die Reudlinifhe Sache mit Entſchiedenheit und 
Nüdfichtslofigkeit gegen die Theologen vertrat. Durch den ſchrift⸗ 
lihen Berfehr mit den Freunden Reudlin’3 wurde er immer mehr 
von dem Geifte erfült, der in dem Mutianiſchen Gelehrtenkreiſe 
berrjchte und die Federn defjfelben leitete. Sein Ruf als Kenner 
der deutfhen Rechtsverhältniſſe und firchlicden Schäden ftieg fo, 
daß er im Jahre 1519 von dem deutſchen Adel den Auftrag 
erhielt, auf dem Wahlconvent zu Frankfurt dem neugemählten 
Könige Karl die ntereffen der humaniſtiſchen Beftrebungen. in 
einer beionderen Anfprahe dringend an's Herz zu legen und 
deſſen Beiltand zur Abwehr der Ausbeutung der deutſchen Nation 
duch Nom und Stalien zu erbitten. Mit der größten Entfchieden- 
beit und dem höchſten Syreimuth griff er in Diefer Anfprade die 
Habſucht, die Gewiſſenloſigkeit, Kriegsluft und Gemaltthätigfeit des 
verftorbenen Papftes Julius II. an, erſuchte den neugewählten 
König um Schutz gegen die Ausbeutung des Reiches durch 
Annaten, Abläffe und andere von den Päpften eingeführte Be- 
jteuerungen. !) Die Anſchauungen, welche er in diefer Rede aus⸗ 
ſprach, entwidelte er ausführlider und mit noch mehr Schärfe 
und Bitterfeit in einer 1520 anonym erſchienenen Schrift: 
philolethis civis Utopiensis dialogus de facultatibus Romanen- 
sium nuper publicatis Henno rusticus. Agrippa von Nettesheim 
Ihreibt in einem aus Köln datirten Briefe vom 16. Juni 1520 
diefe Schrift ausdrüdlih dem Sobius zu. Vornehmlich wendet 


') Vivat rex Carolus, mit einem Gpigramm des Grafen von Neuenar. 
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und ſah ſich auf die Mildthätigkeit feiner Freunde angewieſen. 
Namentlich nahmen die frommen Schweftern des Bürger- 
meifter8 von Rheidt und der Bruder des Dompropftes Hermann 
Neuenar fich feiner in aller Liebe an. Erasmus drüdte in einem 
Briefe an Hermann von Neuenar am 3. Januar 1528 feinen 
Schmerz über das harte Schickſal des erblindeten Sobius aus. 
Wahrſcheinlich ift der arg Geprüfte um diefe Zeit in Köln nad) 
Ichweren Leiden verſchieden.i) 

Der von Kaifer Maximiliam im Jahre 1512 bei feiner An- 
wejenheit in Köln gefrönte Dichter Heuriens Glareanud trat am 
5. Juni 1506 unter dem Nektorat des Ger. Sistorp von Kempen 
in die artiftiihe Fakultät. Im folgenden Jahre Son wurde er 
Baccalaureus ?) und im Jahre 1510 Magifter. Um diefe Zeit 
nennt er ſich felbit Coloniensis academiae in artibus magister; 
am 11. März des genannten Jahres wurde er Lizentiat. In 
der Montanerburje ertheilte er Unterriht in den mathematischen 
Wiffenihaften. Seine Sprade war gewählt und elegant. Als 
Commentator alter Schriftiteller ſicherte er fih einen weitver- 
breiteten Ruf.8) Er verftand es, wie Drtwin Gratius, troß feiner 
bumaniftifhen Studien fih auf freundfchaftlidem Fuße mit den 
Profefloren der alten Richtung zu halten. Daß er Dabei feine 
bumaniftifhen Freunde aber nicht vergaß, bewies er durch fein 
Lobgedicht auf Erasmus.t) Gegen das Jahr 1510 fehrieb er Die 
vita divi Bernardi Augustinensis de monte Jovis. Bon Köln 
begab er ſich nad} Freiburg, wo er eine Profeffur der Mathematif 
erhielt. Er ftarb in hohem Alter, vollftändig erblindet, im Glauben 
der katholiſchen Kirche. 5) 


') Kraft, Aufzeichnungen S. 48. . 

2) 1606, 5. Juni: Henricus Loerete de Glaris ad artes. (Matrifel II, f.) 

2) Album der Artiſten⸗Fakultät, f. 47. 

') Epistolae Erasmi ad diversos f. 52, 

®) Pocta laureatus Henricus Loricus Glareanus Swytensis et artium 
mathem, apud Friburgenses professor doctissimus, obiit in fide catholica, 


cum propter ingravescentem actatem utroque lumine captus esset. (Album 
der Artijien Fakultät.) 
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von Nettesheim. Von den andern Augujtinern waren der pätere 
Prior Johann von Huesden und der Lektor Phugius !) begeiſterte 
Humaniſten; letzterer ſtand mit Luther in Correſpondenz und be⸗ 
richtete demſelben über den Stand der Reuchlin'ſchen Angelegen- 
heit. Bon Cäfarius wird er als einer der gelehrteften Männer 
(omnium doctissimorum hominum) bezeichnet. 2) 

Der Juriſt Dr. Wilhelm Sehler aus Schwäbiſch⸗Hall, über 
deſſen Streitigfeiten mit der Stadt bereit3 berichtet worden, wird 
1517 von Cäjarius an Reuchlin als ein vir optimus et integer- 
rimus empfohlen. 3) | 

Weiter find noch als Freunde des Humanismus hervorzuheben: 
Der Dffial Dr. decretorum Heinrich Zelen, der Offizial 
Dr. Martin Ded aus Kempen, der in freundschaftlicher Beziehung 
su Erasmus und Buſchius ftand, der Batriziger Franz Struyß, 
der Bürgermeifter Hermann NRindt), der die Dekaden des 
Livius auswendig gewußt haben fol und an den Magdalius und 
Buſchius einige Gedichte richtete, er war Amtmann in Er. 
Columba und Sowohl kaiſerlicher wie föniglih-engliiher Rath; 
feine Frau hieß Margaretha Struyß. Johann Aedecoliug, 
der 1513 tabulae in graecas litteras introductoriae herausgab; 
ver Rektor des Machabäerklofter® Pater Elias Marcäus, an 
welden Erasmus 1524 einige Worte richtete ; der Ueberjeger des 
Palinurus authore Luciano Graeco magister artium Johann 
Galinariug; der Minorit Johann Gamers, der 1520 bei 
Eucharius Hirzhorn und Hiero Fuchs den Pompon ius Mela und 
den Polhyiſtor C. Julius Solinus herausgab ; der Lizentiat der 
Rechte Adolph Eihholg, der als cin Freund von Neuenar, 
Cäſarius, Buſchius und Erasmus genannt wird; dann die gelehrten 


1) de Wette, Briefe Luther's I, S. 42. 

2) 1512, 3.Oct. Mag. Wilhelmus Sessler de Hallis Suevie Herbip. dioec. 
utriusque juris dr. (Matrikel II, f. 58.) 

3) Krafft, Aufzeichnungen ©. 22. 

9 1505, 28 Sept. Hermannus Rinck de Colonia, ad artes. (Matrifel 
II, f. 16.) 
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dert. Endlih der kaiſerliche Rath Heinrich Cornelius 
Agrippa von Nettesheim, der als Arzt, Theologe, Juriſt, 
Humaniſt und Philoſoph großes Aufſehen erregte. Im Jahre 
1486 wurde er in Köln geboren, ließ ſich 1499 in einem Alter 
von 13 Jahren an der Univerſität immatrikulicen !) und trat als 
BZögling in die domus Ottonis ein. Den Hauptunterridt in den 
humaniſtiſchen Fächern erhielt er von Stadtpoeten Andreas Ganter. 
In freundſchaftlichem Verhältniſſe ſtand er zu dem humaniſtiſch 
geſinnten Weihbiſchof Dietrich von Caſter, aus dem Auguſtiner⸗ 
orden; ebenſo pflegte er Umgang mit dem Grafen Hermann von 
Neuenar, Jacob Sobius, Johann Cäſarius und dem Propſt Johann 
Potken. Mit Hutten, Luther und Melanchthon ſtand er in Brief⸗ 
wechſel. In Luther bewunderte er ein vorzügliches Rüſtzeug Gottes, 
„qui in actibus est Paulus, servit deo secundum sectam, 
quam haeresin vocant.“ Nettesheim ift das Spiegelbild feiner 
Zeit, in welder alle Elemente des kirchlichen, politiihen und 
jocialen Lebens in Bewegung gejegt waren und in welder in 
wilden Drängen und gewaltigen Wogen neue Ideen nad 
einer völligen Imgeftaltung der beftchenden Verhältniſſe rangen. 
Er führte ein unftetes, abenteuerliches Leben, griff Alles an, ohne 
fiir einen beftimmten Beruf feine großen Anlagen und feine um- 
faffenden Kenntniſſe zu verwerthen. Er verſuchte fih mit gleichem 
Glück und Ruhm auf dem Katheder, im Kriegsdienft, in der 
Medizin, in Der Jurisprudenz und in der diplomatiihen Lauf 
bahn. Nachdem er Italien kennen gelernt hatte, machte er Reifen 
durch Frankreich, Spanien, England und Deutihland. Bon Kaijer 
Marimilian, deſſen Geheimſekretär er cine Zeitlang war, wurde 
er, weil fein kölniſcher Stadtadel nicht anerkannt wurde, in den 
Ndelftand erhoben und zum eques auratus erhoben.?) In 


vll, 22. Juli: Hensisus de Nettesheym ülius Henrici de Nettesheym 
eivis Coloniensis minorennis, quare non complete juravit sed magister Petrus 
de Dunn in theologia licentiatus promisit bona fide, ut cum ad legitimam 
actatem pervenerit, conipiele ct perfecte jurare debit, ad artes, juravit et solrvit. 
(Manila 1, 210) 
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Diertes Kapitel. 


Der Streit wegen der Yudenbüder; der Reuchlin'ſche 
Streit. 


Es bedurfte nur eines geringen Anlaſſes, um Humanismus 
und die neuc und alte philologiihe Schule, die in ihren Grund» 
prinzipien einander jo fchroff gegenüberftanden, in den beftigften, 
erbittertften Kampf zu treiben. Dieſer Anlaß fand fih in der 
stage über die Schädlichfeit der Judenbüder. Die Frage felbft 
ftand in ihrem Urſprung in gar feinem Zufammenhang mit der 
Sadje der Humaniften. Der zufällige Umftand, daß einerfeits ein 
fanatifcher Bertreter der alten Richtung an die Spitze der Juden» 
feinde trat, andererſeits eines der gefeierteften Mitglieder des 
Sumaniftenfreifes der Unfhäpdlichkeit der Yudenbüder da8 Wort 
\prad), 309 alle Anhänger des Humanismus in den Kampf gegen 
die Theologen der Univerjität Köln und leitete jo den Streit über 
die Judenbücher in einen Bernihtungsfampf zwiſchen Humanis⸗ 
mus und Scholaſtizismus über. Wie unfdheinbar und gleichgültig 
auch der Streit über Schädlichfeit oder Unfchädlichfeit der Yuden- 
bücher war, jo barg cr in ſeinem Schooße doch ſchon die Keime 
zu den gewaltigen Kämpfen der folgenden Jahrhunderte, "Die ſich 
da um die culturhiſtoriſchen ragen drehten, ob auf dem Gebiete 
des Geiſtes der abjolute Wille der Kirchengewalt herrſchen oder das 
Ergebniß freier Forſchung und ungehemmter Entwidlung maß- 
gebend fein ſolle, und ob es innerhalb der Grenzen des geiftigen 
Lebens kirchlichen oder jtaatlihen Organen zuftehe, mit Gewalt 
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Formalismus, und es mußte ein gewaltiger Rüdichlag eintreten, 
ein neues geiftiges Clement gegen den alten Schlendrian in den 
Kampf treten, wenn das geiftige Leben nicht gänzlich erfterben 
Sollte. Humanismus und Scholaftizismus waren die Lofungs- 
worte, unter denen die Freunde eines friihen geiftigen Lebens, 
eines wiſſenſchaftlichen Fortſchritts, einer lebendigen Entwidlung 
der philofophifchen und theologischen Willenihaft und die Anhän- 
ger des alten Syftems, die zähen Vertheidiger der hergebrachten 
Zuftände und Einridtungen mit all ihren Mißbräuchen und ver- 
derblihen Auswüchfen in den Kampf traten. Den zündenden 
Funken in den mafjenhaft angehäuften Brennftoff warf ein getaufter 
fölner Jude, Pfefferkorn mit Namen. Als Jude hatte er das 
Amt eines Rabbi verjehen und den Namen Joſeph geführt. Im 
Jahre 1503 war er mit feiner Frau Anna geborenen Stoeßberg 
und feinem Sohne dem fpätern magister artium Peter Xorenz !) 
duch die Franziskaner zum Eatholifhen Glauben befehrt und vom 
Rath mit der Stelle eines Hospitalgmeifters verfehen worden. Er 
wohnte in der Pfarre St. Chriſtoph. Die Franziskaner erfannten 
recht bald, daß der neubefehrte glaubengeifrige Hospitalsmei ſter 
für weitere Judenconverfionen die beften Dienfte leiften Fönne. 
Es gelang feinem unermüdlichen Eifer, ſechszehn Juden zur An» 
nahme des Fatholifhen Glaubens zu bejtimmen. Pfefferforn glaubte, 
daß die Juden nur dann von ihrer Halsftärrigkeit abgebradht und 
zum Chriftenthum befehrt werden könnten, wenn ihnen alle Schriften, 
aus denen fie Haß gegen die Chriften fogen, weggenommen und 


!) Joh. Pfefferkorn natione hebraeus dudum apud Coloniam Agrippa 
sacro fonte renatus et ante baptismi perceptionem Joseph vocatus homo in 
lege divina et in aliis hebraeorum secretis ad unguem ut ajunt eruditus, 
rabbi enim eorum in judaismo adhuc constitutus acutissimus extitit qui modo 
omnem eorum perfidiam detegens apud imperatorem et cunctos christiane 
fidei professores mirabiliter confundit et patefecit (Butzbach, Handſchr. in der 
Bonner Univerd.-Bibliothe). Nach Pfefferkorn's Tode heirathete die Wittwe den 
Hermann von Notelen. — Gegen 1500 finden wir als Hauseigenthümer die 


Margaretha Pfefferkorn in der Pfarre St. Peter, dann auch eine Stina Pfefferkorn. 
— Copienbücher, N. 75. 
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Pfefferkorn glaubte ſein Ziel ſchneller erreichen zu können, 
wenn es ihm gelang, den Kaiſer für ſeine Plane geneigt zu machen. 
Von dieſem hoffte er einen Befehl zu erwirken, durch welchen den 
Juden aufgegeben werde, die gegen die chriſtliche Religion gerich- 
teten Bücher zur Vernichtung auszuliefern, ſich des Wuchers zu 
enthalten, ſich gewöhnlichen Arbeiten zu unterziehen und chriſtliche 
Predigten zu beſuchen. 

Er glaubte ſeinen Zweck beim Kaiſer leichter erreichen zu können, 
wenn er mit einem Empfehlungsſchreiben der kaiſerlichen Schweſter 
Kunigunde bei Hof erſcheine. Dieſe hatte ſich nach dem Tode ihres 
Gemahls, des Herzogs Albrecht IV. von Baiern, zu Münden in 
ein Klofter de8 h. Franziskus zurüdgezogen und bot gerne ihre 
Hülfe, wo es fih um Verwirklichung fromner Zwede handelte. 
Auf die Fürſprache der Prioren der Dominikaner von Mainz, 
Oppenheim, Heidelberg, Ulm und Münden erhielt Pfefferforn die 
gewünjchte Empfehlung, und mit feinem Anliegen fand er beim 
Kaifer geneigtes Gehör. Unter dem 19. Auguft 1509 ftellte ihm 
Marimilian ein an alle Juden des Reiches gerichtetes Schreiben 
aus, worin er denfelben befahl, alle ihre gegen den chriftlichen 
Glauben gerichteten oder ihrem eigenen Gefeße zumiderlaufenden 
Bücher dem Johann Pfefferkorn als einem im jüdifhen Glauben 
erfahrenen Manne, der das Recht habe, folde Schriften an jedem 
Orte mit Willen, Rath und in Gegenwart des Pfarrers und zweier 
von der weltliden Dbrigfeit beauftragten Perſonen wegzunehmen 
und zu unterdrüden, vorzuzeigen. Auf feiner Rückreiſe aus dem 
feiferliden SHoflager bei Padua nad dem Rheine kehrte Pfeffer- 
forn in Stuttgart bei Reuchlin cin, um fi die Unterjtügung 
dieſes in der jüdiſchen Literatur ſehr bewanderten Gelehrten bei 
der Unterfuhung und Confiscation der Judenbücher zu verjidern. 
Reuchlin aber ſchlug das an ihn geftellte Anjinnen ab und über- 
ließ e8 dem Pfefferkorn , fein Mandat auf eigene Hand auszu⸗ 
rihten. Diefer begab fih nun nah Frankfurt, Mainz, Bingen, 
Lord, Lahnftein und Deug und nahm an all diefen Orten die 
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Brühl von allen offenen Feinden des chriſtlichen Glaubens ließ 
Hermann dus Minoritenklofter der ftrengen Obfervanz dafelbft 
erbauen. !) 

Bezüglich feiner Belehrung erichien ein Schrifthen: „Zu dem 
Büchlein - Hyerien würt gelesen, wie her Victor von Carben, 
welcher ein rabi der Juden gewesst ist, zu christlichem glauben 
kommen.“ Bald nad feiner Taufe nahm er die Prieftermweihe 
und trat am 17. Auguſt 1486 in die theologiihe Fakultät ein.) 
Wegen Armuth wurde ihm die Einfchreibungsgebühr erlaffen. In 
feiner Noth wandte er ſich ſowohl an den Kaifer wie an den 
Erzbiſchof um Unterftügung. An jenen fohrieb er: „Ich byn der 
arme priester, den Uwer K. Mjt. hern Bruschenk für tzehen 
jaren zu Wurms befolen hait mit eynem gotzlehen zu ver- 
sehen; ist noch nit geendt. Bidden umb gotzwillen und umb 
des Kristen glauben willen Uwer K. Mjt., so ich alles oitmoit- 
lichste kan, mich armen priester noch gnediglichen zu ver- 
sehen ; will ich allzyt mit mynen ynnigen gebete gerne ver- 
dienen.‘’3) Erzbiſchof Hermann wandte fi in Carben's Intereſſe 
an den Rath. „ES ift Einer, ſchrieb er am 15. Dftober 1587, 
allhier genannt Viktor, der von der Judenſchaft abgelaffen und 
den heiligen Chriitenglauben und die prieſterliche Würde an ſich 
genommen hat, und fo derſelbe fih dann hier gerne aufhalten 
will den allmächtigen Gott zu dienen, wozu er wohl guter Leute 
Steuer und Handreihung bedürftig ift und wir auch denfelben 
armen Priefter gerne gefördert fehen möchten, begehrten wir von 
euch, ihn mit etwas, wovon erein Einfommen haben und Gott im 
Himmel defto beffer dienen möge, um Gottes und des heiligen 
Chriſtenglaubens willen zu verfehen.” 4) 

Der Rath Scheint dieſem Anfuchen Folge gegeben und für 





') Opus aureum, D. II. 

2) 1486, 16. Aug. dominus Victor de Carben ad theologiam olim judeus, 
pauper. ( Watrifel I, f. 13:.) 

3) Bibl. des Stuttgarter Vereine, X, 508. 

4, Brief im Stadtardiv. 
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dieſes Schriftcheng wurde von Andreas Kanter beforgt. Gleich⸗ 
zeitig mit dieſem „„buchlein in lob und cer dem allerdurch- 
leuchtigsten grossmechigsten fursten und herren hern Maxi- 
milian“ jchrieb Pfefferforn einen Brief an alle Geiftlihen und 
Meltlihen, worin er Fürften und Städte auffordert, in ihren 
Territorien die vom Kaifer angeordnete Gonfiscation der Juden⸗ 
bücher ungeſäumt vorzunehmen. !) | 

Mittlerweile erinnerte fih der Erzbifhof von Mainz des ihm 
ertheilten Eaiferlichen Auftrages, er glaubte aber, dieſen Befehl 
nicht ausführen zu jollen, bevor er nicht nochmals fi von Kaiſer 
hatte bevollmächtigen laffen. Durch diejes erneute Mandat wurde 
er beauftragt, von den einzelnen Gelehrten, die er früher hatte 
zujammenberufen follen, Gutachten über die in Nede ftehende 
Angelegenheit einzuholen. Diefe Gutachten follten durch Pfeffer- 
forn als beftellten Sollicitator de8 Handels dem Kaifer überbradt 
werden. Durch Schreiben vom 12. Auguft erfuhte er den 
Doftor Neudlin, den Eaiferliden Auftrag zu übernehmen und das 
verlangte Gutachten auszuarbeiten. Reuchlin hatte ſchon im Jahre 
1505 in dem auf Bitten eines Edelmannes verfaßten Schriftchen: 
„Doctor Johannes Reuchlins tütſch mifjive, worumb die Juden 
jo lang im ellend find“, fih dahin ausgefprodhen, daß man die 
Juden nicht vertreiben oder tödten, jondern mit Sanftmuth uud 
Milde befehren ſolle. Derfelbe milde Sinn ſprach fih auch in 
dem Gutadhten aus, womit er am 6. Dftober zu Stande Fam. 
Seine Anſicht ging dahin, daß von den vielen jüdiſchen Büchern 
nur zwei von den Juden ſelbſt als apofryph angejehene Schriften 
wegen der in ihnen enthaltenen Schmähungen gegen die hriftliche 
Religion verdienten den Flammen überantwortet zu werden und 
daß man deren Beliter zur Strafe ziehen müſſe; alle übrigen 
Judenbücher wollte er erhalten wiffen. Reuchlin's Gutachten war 
ein ſchönes Denfmal reiner Gejinnung, überlegener Einfiht und 


') Geiger ©. 225. — Außer der lateiniſchen Ueberſetzung kennen wir drei 
deutſche Auszaben diejes Buches. Boecling ©. 69 ff. 
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Erftere Richtung vertrat Reuchlin mit feinen Freunden, die andere 
die kölner Univerfität mit ihrem Anhang. 

Pfefferforn, der als Sollicitator in der Judenbücherfrage von 
dem Reudlin’ihen Gutachten Kenntniß genommen hatte, war nicht 
gefonnen, dem ihm angebotenen Kampfe aus dem Wege zu gehen. 
Sein Fanatismus wollte den vom Kaifer beabjichtigten Austrag 
des ganzen Handels nicht abwarten; in feiner Leidenfchaftlichkeit 
zerrte er die ſchwebende Streitfrage neuerdings an die Deffent- 
lichfeit, und der Mann, der den Verfuh gemacht hatte, feinen 
Bernihtungsplan gegen das ganze jüdische Schriftenthum zu durch⸗ 
freuzen,, follte vor der ganzen gebildeten Welt auf's Schärfite ge⸗ 
züchtiget werden. In feinem „Handt-Spiegel wider und gegen die 
Juden und jüdifhen Thalmudiſchen ſchrifften“, den er zur Ofter- 
meſſe 1511 in Mainz druden ließ, gab er Reuchlin's Anſichten 
dem öffentlihen Hohn und der allgemeinen Verachtung Prei$. 
Nah der damaligen Art wifenfchaftlihe Streitfragen zu behan- 
deln, zog er die Perſon feines Gegners in den Kampf, griff die 
Ehrlichfeit deſſelben an, bemängelte fein Willen, bezeichnete feine 
Anſchauungen als ketzeriſch. Pfefferkorn ſchickte dem Doktor 
Reuchlin das Pamphlet ſelbſt zu. Am Schluſſe deſſelben hatte er 
fih erboten, zu „erſcheinen vor dem Kaiſer als einem Brunnen, 
daraus Gericht und Gerechtigkeit fließe, oder vor dem Erzbifchof 
von Mainz, den Univerjitäten Köln, Mainz, Freiburg, Erfurt, 
Heidelberg oder dem Kebermeifter, der in ſolchen Sadhen bejonder> 
lich Schultheis und Richter ſei“, um die Streitfache entfcheiden zu 
laſſen. Pfefferkorn trug die Schmählchrift auf der Frankfurter 
Meſſe felbft rund und ließ diefelbe durch jein Weib in offenem 
„Grempelkram“ Jedermann feil bieten. Reuchlin, der fih duch 
den giftigen Angriff Pfefferkorn's aufs Schwerfte verlegt fühlte, 
führte perfönlicdh beim Staifer über die im Handipiegel enthaltenen 
Schmähungen und ungerechten Vorwürfe Beſchwerde. Der Kaiſer 
übertrug die Angelegenheit dem Bifhof Heinrich von Augsburg 


) S. den ganzen Titel bei Böcking I, S. 75. 
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den Dontinifaner-Orden und deſſen einzelne Glieder bewieſen, für 
die Anwaltdienfte, die er ihnen viele Jahre hindurch unentgeltlich 
geleiftet, wenn fie nun das, was ein Schurfe gegen ihn gethan, 
gut heißen wollten. 

Tongern übergab das an ihn gerichtete Schreiben der theolo- 
giſchen Fakultät und überhob fid) hiermit einer perjönlichen Beant- 
wortung. Gollin erklärte in feiner Erwiderung vom 2. Januar 
151i, er habe es gegen diejenigen, welde ein ftrenges Vorgehen 
gegen Reuchlin und cine ungefäumte Berurtheilung der incriminirten 
Schrift verlangten, durchgeſetzt, daß die anftößigen Stellen aus— 
gezogen und dem Berfafler zur Menderung überjandt werden 
follten. Die Fakultät überichidte ihm dieſes Verzeichniß „Teiner 
unrichtigen Behauptungen und der von ihm falſch angewandten 
Stellen, über die er fi genügender als in der feinem Nathichlag 
folgenden Disputation ausiprechen, oder in Betreff deren er nad 
Dem Beijpiel des dDemüthigen und weiſen Auguftinus einen Wider- 
ruf leiten ſolle.“) Auf Reuchlin's Verlangen, ihre Forderungen 
in beitinmnter Norm zu präciſiren, verlangte die Fakultät unter 
dem 29. Februar 1511, er folle alle noch vorhandenen Eremplare 
feines Augenſpiegels vernichten, die Bejiger derſelben um Zurüd- 
gabe bitten und fie in einer öffentlihen Erklärung erfucden, ihn 
für einen frommen, tedtgläubigen Mann, einen Feind der Juden 
und namentlich des Talmud zu halten. Geſchehe das nicht, fo 
werde man ibn, in chriſtlicher Liebe zwar, aber mit dem der Sache 
gebührenden Ernte vorladen müſſen, Denn dag Briefwechſeln führe 
zu feinem Ende, und cine Glaubensangelegenheit dulde feinen 
Aufſchub. Ziehe ih die Sade in die Länge, dann werde man 
einſt, wenn er nicht mehr antworten fünne, den todten Löwen am 
Barte zupfen. Er folle bedenten, um was es ſich handle: 
gebe er nad, jo erringe er den höchſten Ruhm, Sieger zu fein 
über ſich jelbit. *) 


N Boeckiug, xuppl. 1,126. — IMustrium virorum epistolae p. II. 
>) Geige. S. 302. 
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Energie feiner moraliſchen Entrüftung, der vollen Wucht feines 
geiftigen Uebergewichtes und der jhonungslofen Schärfe feiner 
inneren Grbitterung gegen feine Feinde ausfahren zu müffen. 
Seine „defensio“ ) richtete er nicht an feine Feinde und An⸗ 
greifer, Tondern an den Kaifer, den Herricher des Reiches, den 
Bewahrer des Friedens; in die Hand des Kaifers legte er die 
Entiheidung der ftreitigen Frage. Die Kölner, fagt er, ſeien 
nicht durch Eifer für den Glauben, fondern eher duch Begünfti- 
gung des Unglaubens, dur daS Beitreben, ihm zu ſchaden und 
durch den Wunſch, ihn zu vernichten, veranlaßt worden, gegen ihn 
aufzutreten. Wie wahre Theologen, die mit Gründen in willen 
ſchaftlichem Kampfe ftritten, handelten die Kölner nicht. Theologen 
aber jeien Träger göttliher Wiſſenſchaft, Durch deren himmliſche 
Weisheit Die Welt erleuchtet werde, Durch deren Frömntigfeit Die 
brüderliche Liebe entzündet und in ihrem erwärmenden Strable 
erhalten bleibe, die durch ihre Natur zu Ehrſamkeit, Ernſt, Mäßi- 
gung und Gerechtigkeit, dur ihre Bildung zu Humanität geführt 
würden, durch deren Anfehen und Beilpiel die menſchliche Gejell- 
Ihaft in guter Lebensart geitärft, und der Frieden in Chriſti, 
Körper und GBlicdern ungelöft erhalten werde, der Eine den 
Andern liebe, unterftüge und erhebe. Seine Gegner aber feien 
weit davon entfernt, ihren Beruf in dieſer Art aufzufallen, fie 
feien nicht Thelogen zu nennen, fondern Theologiften, Leute, Die u 
ftatt der Erforfhung des Mahren leere Wortftreitigfeiten fuchten 
ſtatt nach fittlicher Neinheit zw ftreben ſich mit Verbrechen, Schänd- 
lichkeiten aller Art befledten. Aus feinen Augenfpiegel hätten 
fie gemacht, was fie gewollt, verfchwiegen, was fie hätten billigen 
und anerfennen müfjen, verjtümmelt und zugefegt, um befjer an- 
greifen zu fönnen, mit einem Worte gefälſcht. Sie veradteten 
das Evangelium und betrügen ji wie Heiden, fie lögen und 
betrögen,, ihr größter Genuß fei, die Ehre eines Andern zu 
vernichten; ihre Fakultät fei leichtiinnig, ihre Profeſſoren Ber- 
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macht, „sole förderlide Schrift an die kaiſerliche Majeftät nach 
dem Wunfche der Univerfität zu entwerfen und abgeben zu lafjen.“ !) 
Das Anfangs Juli an den Kaifer abgefandte Schreiben fagte: 
„Die würdigen und hochgeehrten Doktoren und Magifter der 
hochwürdigen Fakultät der heiligen Schrift binnen der Stadt Köln 
haben ung zu fennen gegeben, wie Einer, genannt Johann Reuchlin, 
Lehrer der Rechte, in vergangenen Jahren ein ungegründetes 
Büchlein wider gute Sitten und Gewohnheiten, auch zu wirf- 
lichem Aergerniß und Nachtheil der heiligen Kirche, öffentlich aus⸗ 
gegeben, auh nun unlängft von Neuem dergleiden Büchlein 
wiederum eines gemacht babe, wie Em. Kaiſerliche Majeftät aus 
der hierbei liegenden Schrift und Supplication der Univerlität 
weiter erjehen können. Da wir nun mit ganzem Fleiße geneigt 
find, die genannte würdige Fakultät zu fördern und bei ihrem 
Rechte zu beſchirmen und zu halten, weil wir diefelbe bisher all- 
wege aufrihtig und für den riftlihen Glauben gerüftet gefunden 
haben, jo ift, um dem Irrthum und Unglauben zu fteuern, unfere 
unterthänige Bitte, Euer Kaiferlide Majeftät wollen als oberfter 
Schirmer der heiligen Kirche nad) Laut der beigeſchloſſenen Bitte 
und Supplication der würdigen Univerfität dem heiligen Glauben 
zu Ehren und zur Vermeidung weiteren Aergernifjes anordnen, 
daß das legte Schmadhbüchlein verboten und unterdrüdt werde, 
da es doch nichts weiter als eine Beltätigung des erften verbote- 
nen Reuchlin'ſchen Büchlein ift; weiter wollen Euer Majeftät den 
Biſchöfen und Ketzermeiſtern ernſtlich befehlen, in diefer Angelegen- 
heit Vorſorge zu treffen, daB dem Rechte Feine Verhinderung 
geſchehe; Euer Majeftät können leicht ermeffen, daß es nicht dabei 
bleiben kann, wenn den heiligen chriltlihen Glauben, den guten 
Sitten oder dem Rechte Abbrud oder Widerwärtigleit geſchieht.“ 2) 

Schon am 9. Juli erfolgte das crbetene Mandat. „Aus 
Anlaß der Bücherangelegenbeit, heißt es darin, die er, der Kaiſer 


) Mur, A, VI. 
2) Sopienbitcher N. 46, Juli 1513. 
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Geftütt auf dieſe Urtheile über den Augenipiegel fonnten die 
Kölner hoffen, Reuchlin als Ketzer verurtheilt oder als reu- 
müthigen NRetraftator zu ihren Füßen zu ſehen. Zur Beſtrei⸗ 
tung der Prozeßkoſten gegen quendam doctorem juris Ruchgellen 
batten am 18. Juli die Theologen die artiftiiche Fakultät ange- 
gangen.!) Der Streit wurde jeßt ganz auf das Gebiet des Firch- 
lihen Glaubens geipielt. Pfefferkorn 309 ſich vom Kampfplag 
zurüd und der Ketzermeiſter Hochſtraten trat in den Bordergrund. 
Hochſtraten's SImquilitionsterritorium erjtredte fich über die Bis- 
thümer Köln, Mainz und Trier. Am 9. September forderte er 
Reudlin auf, am 15. dejjelben Monates vor jeinem Tribunal in 
Mainz zu erjcheinen. Das Gericht beitand aus Hochſtraten, einem 
Bevollmächtigten des kölner und vier Commifjarien des mainzer 
Erzbiſchofs. Reuchlin erjchien nicht felbit, ſondern ſchickte in fei> 
nem Namen den PVrofurator Peter Staffel von Nürtingen. Nach 
Berlefung der von Hoditraten abgefaßten Anklagefchrift legte 
Reudlin’S Prokurator Verwahrung dagegen ein, daß Hochſtraten 
als Anfläger und als Richter zugleih fungire; er meldete die 
Appellation feines Clienten an den Papft an. Aber erit al$ der 
Erzbiſchof von Mainz energishen Einiprud gegen die fofortige 
Entſcheidung der Sade cinlegte, ftellte Hochſtraten das Verfahren 
in Mainz ein. Die Streitfahe wurde nun von Bapft Leo X. den 
Bilhöten von Speier und Worms, oder einem von beiden zur 
Entiheidung überwiefen. Der Biſchof von Worms fümmerte fich 
nicht um die Sache, darum fiel jie dem von Speier zu.°) Dieſer 
lud beide Parteien vor, und im beftimmten Termin erichienen 
Reuchlin mit feinem Prokurator Johann Greiff und der Bro- 
furator Hochſtratens, der Dominikaner Johann Horft von Rom- 
berg. Dieſer, ans Romberg bei Kierspe in Weftfalen gebürtig, 
war ſchon feit einer Neibe von Jahren Mitglied des Dominikaner⸗ 
ordens und hatte in Stalien jeine tbeologifhen Studien gemadt. 


I Album der Artiſten ˖ Faklultät, f. 91. 
2) Geiger S. 298. 
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fei. Der Augenfpiegel enthalte feine Ketzerei und eine von der 
Kirche äffentlih verdammte Irrlehre, er ſei den Juden nicht im 
unerlaubter Weife günftig, gegen die Kirche und ihre Lehre nit 
unehrerbietig, er dürfe überall verbreitet und gelefen werden.” ?) 
Hochſtraten wurde in die Koften des mainzer und fpeierer 
Prozeſſes verurtheilt, welche das Gericht auf 111 rheiniihe Gulden 
feſtgeſetzt hatte. 

Hochſtraten brachte nun die ſchon früher angemeldete Appellatior 
beim römifchen Stuhle an. In Rom wußten die Freunde Reudlin’s 
es durchzuſetzen, daB der Dominikaner aufgefordert wurde, fi 
perſönlich zu ftellen, während es Reuchlin freigeftellt blieb, fich 
durch einen Anwalt vertreten zu laffen. Hochftraten fam dieſem 
Befehle nah und traf mit Empfehlungsichreiben feiner kölner 
Freunde wie verfchiedener Univerfitäten, Fürften und Herren in 
Rom ein. Diefen Empfehlungen wurde durch eine große Reihe 
von warmen Briefen, welde von Kaiſer Marimilian, von Eras- 
mus, von verjhhiedenen Fürften und Bifchöfen, fowie von vielen 
Prälaten und Städten beim Papſte zu Gunften Reuchlin's ein- 
gingen, mehr als das Gleichgewicht geboten. Große Hoffnung 
jegte Reuchlin auf den Einfluß des Cardinal® Hadrian von 
Utrecht, der warme Sympathie für ihn bewies. Bon Potken, der 
fih damals in Rom aufhielt, erfuhr er, daß Stephanus Rofinus, 
der Yurift Martin von Gröningen und jein PBrofurator Johann 
von der Vuik fih in feinem Intereſſe große Mühe gaben, und 
daß ein ihnen fehr befreundeter Gelehrter, über deflen Namen. 
und Stand er fpäter Näheres erfahren werde, zu feiner Ber- 
theidigung einen dialogus in Arbeit babe und bald veröffent- 
lichen werde. 2) 

Die großen Summen, durch weldde Hochſtraten in Rom Freunde 
für feine Sache zu gewinnen fuchte, waren nicht im Stande, feine 
Zwede zu fördern. Reuchlin wurde durch die ſchriftlich formulirten 


') Geiger S. 308. 
2) Illustr. vir. ep. t. IV, 
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für mwiffenfchaftlihes Leben gegenüber der todten fcholaftilchen 
Schablone, für cine volle Gleihberechtigung jeder durch felbftitändige 
Forſchung erlangten Unficht gegenüber dem ftarren Formenfram 
und der abipreddenden Intoleranz konnte er fih erwärmen. !) 
„zu Reuchlin's VBertheidigung, jchrieb er an einen feiner Freunde, 
müſſe man lid gegen die Kölner wenden, die fih in-ihrem An 
griffe lächerliher und unpaſſender Beweije bedienten, die Frage 
verdrehten, und wie im Wahnjinne blindlings umbherjchweirten.“ 2) 
Er jubelte, nachdem Hochſtratens Verſuch, Reuchlin in Mainz zu 
verurtheilen, gefcheitert war, daß die Sophiften befiegt feien und 
ihre Stride durchſchnitten. Ein reiner Wahniinn jei es, meinte 
er, die griehiihe und hebräiihe Sprache mit leeren Spikfindig- 
keiten abthun zu wollen. Als er von der Verbrennung des 
Augenfpiegels in Köln hörte, da kochte es inihm. „Mögen die Kölner 
nicht glauben, fagte er, dadurch dem Gegner fchaden zu fönnen, 
jie zeigen nur, Daß fie nicht im Stande find, den Glanz des ge» 
Ichrten Mannes zu ertragen und zünden cine Flamme an, Die ſie 
jelbft bejtändig quälen und brennen wird.” $) 

Einer der talentvolliten und witzigſten aus dein Mutian'ſchen 
Freundeskreiſe war Crotus Rubianus. Mit chonungslofer Schärfe 
und treffender Satire geißelte er den Aberglauben, das leere 
Formenweiſen, den verrotteten Scholaftizismus und das finitere 
Mönchthum. An Reuchlin ſchrieb er: „Nach einem Gefege Solon's 
mußte in bürgerlichen Unruhen jeder Bürger Partei nehmen; in 
dem Kampfe, den die kölner Theologiſten gegen Dich unternom⸗ 
men, habe ich mich längſt auf Deine Seite geſtellt. Denn ich 
halte es für ehrlicher und heiliger, in einer edlen Sache mit den 
Edeln Gefahr zu beſtehen, als durch Unredlichkeit mit Lügnern nach 
dem Siege zu trachten. Hätten die Götter Dir doch vergönnt, 
nur Die Guten zu erkennen, von den Schlechten aber durch gegen⸗ 


') Kampjchute, die Univerfität Erfurt, I, 74 fi. 
») Beiger 3. 330. — Mutian an Petrejus Aperbadh, 28. Oft. 1512. 
3) Beiger ©. 349. 
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der griehhifhen Sprade, dann Hermann vom Buſche, der täglich 
für Di in's Zeug geht und dadurch, daß er Deinen Ruhm jekt 
preift, jeine frühere zweifelhafte Haltung ausgleicht.” Der thätigite, 
feurigfte und raftlojefte von Allen war Ulrich von Hutten. 

Andere Freunde Reuchlin's und Gegner der fülner Theologen 
waren Erasmus, Gregor Agrikola in Breslau, Eitelwolf von Stein 
in Mainz, Lorenz Truchfeß, Heinrih Stromer , Melandithon, der 
Philologe Gerhard Liftrius, der Mönch Nicolaus Ellenbog in 
Dttenbeuren, der fpeierer Dechant. Thomas Truchſeß, Willibald 
Pirdheimer, Johann Cochläus, Johann Heß in Dels, der bam⸗ 
berger Canonicus Lorenz Behaim, Nicolaus Gerbelius, der kaiſer⸗ 
lide Sekretär Jakob Spiegel, Martin Luther u. a. Lebterer ſchrieb 
am 5. Auguft 1514 an Spalatin: „Bisher habe er den Ortwin 
Gratius für cinen ejelhaften Dichterling gehalten, jetzt fehe er, 
daß er ein Hund, oder vielmehr ein reißender Wolf in Schafs- 
Eleidern, wenn nit gar ein Krofodil fei. Alles was Diejer 
dumme Ortwin vorbringe, trage den Stempel der Lächerlichkeit 
und des innern Widerſpruchs an der Stirn; man müſſe aber auch 
darüber Schmerz und Trauer empfinden, einestheilg weil dadurch 
die Worte und der Sinn des von Reudlin Gejagten auf's Aergſte 
entftellt werde, andererfeit8 weil es Zeugniß für die traurigfte 
Berblendung und die größte Herzensverftocdtheit de3 bejammerns- 
werthen Kölner ablege. In dem von Drtwin Vorgebrachten 
gebe es Vieles, worüber man füglih laden und ſpotten könne, 
wenn man darüber nicht eher weinen als fcherzen müſſe; möge 
der Himmel es fügen, daß der Streit bald ein Ende nehme; eine 
große Freude fei es für ihn, daß die Sache in Rom anbängig 
gemacht worden, wo mehr Ausjiht auf eine für Reuchlin günftige 
Erledigung fei als in Köln, wo die Ignoranten nit im Stande 
feien, zu unterjcheiden, was ein Schriftiteller fage und nicht ver- 
ftehen könnten oder wollten, was er im Sinne habe.“ 1) 

Auch in Köln felbft regte es ſich im dortigen Qumaniften- 


') de Wette, Luther’ Briefe, I. ©. 14. 
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Reudlin in hohem Grade gegen fih aufgebradt. Er Hatte dem 
Arnold von Tongern dieſe Gefälligkeit erwiejen , ohne die Trag- 
weite derjelben zu bemefjen; ſobald er die Folgen feiner Unvor- 
fichtigfeit und Uebereilung erfannte, bot er Alles auf, um durch 
verdoppelten Eifer in der Bertheidigung Reuchlin's den begange- 
nen Fchler wieder gut zu mahen. AS Reuchlin im April 1514 
mit der ihm günftigen Entſcheidung nad Frankfurt fam, eilte 
Hermann vom Buſche von Köln dorthin, um ihn zu begrüßen und 
ihm zu dem günftigen Erfolge Glüd zu wünſchen. Im uni berichtete 
Sobius an Mutian, daf Hermann widerrufen habe und fih der 
Bunft Reuchlin's erfreue.!) Am 30. September defjelben Jahres 
Ihrieb Hermann an Reudlin: „Wenn Du jekt doch die Gefichter 
und Mienen deiner Feinde fehen fönnteft; fie find das fprechende 
Bild müthenden Neides, wahnmitiger Thorheit; fie blajen die 
Baden auf, ziehen die Augenbraunen zuſammen, runzeln Die 
Stirn, tragen einen ſchrecklichen Grimm zur Schau, werden bald 
blaß, bald roth, feufzen und knirſchen mit den Zähnen. Sie ſcheuen 
ich nicht, fih in gottlofen Redensarten zu ergehen, einmal jagen 
fie, der Sardinal Grimanus verftche nichts, ein ander Mal, feine 
Rechtgläubigfeit fei verdächtig. Außerdem wagen die nidhtsnugigen 
Menschen es offen auszufprechen, fie würden, im Falle der Spruch 
in Rom nicht für tie ausfalle, vom Papſte abfallen und ein neues 
Schisma machen; andere drohen, fie würden an ein fünftiges 
Concil appelliven ; wieder andere jagen, es habe nichtS zu bedeuten, 
was immerhin der Papſt gegen fie befchließen werde, und der dürfe 
nicht für den rechtmäßigen Papſt angejehen werden, der eine andere 
Meinung habe als fie; fo unverihämt ift die Anmaßung diefer 
Leute, daß fie ſich nicht jcheuen, zu behaupten, der Papſt fei ihnen 
unterthan, fie feien Die wahre Kirche und ohne fie fönne und 
dürfe der Papſt in Glaubensfahen nichts entfcheiden ; fie ſprechen 
vont Papſt wie von einem Sculjungen, der mit der Zuchtruthe 
unter den Willen feines Lehrers gebeugt werden müfle. Zu ihren 
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Verurtheilung gemacht, habe ich ein Exemplar der an Hochſtraten 
ergangenen Vorladung nah Münfter in Weſtfalen, ein anderes 
nah Utrecht in Holland geihidt. Sei nur guten Muthes, bald 
wirft Du fiegreih aus dem Kampfe hervorgehen und die Schlech⸗ 
tigfeit Deiner Feinde zu Schanden werden ſehen.“ ) Später 
ihrieb er ihm, der Subprior der Auguftiner, Phugius, Halte 
fo große Stüde auf ihn, daß er für ihn fterben könne; auch 
gebe e8 unter den angejehenen Bürgern viele, welde für ihn 
geſtimmt feien, vor allen nenne er den reihen Patrizier Franz 
Struß, der zwar nicht zu den Gelehrten zähle, aber doch in foldher 
Weiſe in feinem Intereſſe agitire, daß die Theologen Scheu 
trügen, ihn zu beſuchen; das speculum oculere fünne er wörtlich 
auswendig, er trage es immer bei fih und ſei jo darin beichla- 
gen, daß er auf alle Einwürfe fogleih die richtige Antwort habe. 

Cäſarius, der ein hohes Intereſſe an allen im Reuchliniſchen 
Streit berührten Fragen nahm, fchrieb im September 1517 an 
Reudlin: „Nicht duch Zufall, nicht durch menſchliche Beftimmung 
it ein folder Streit zwifchen Dir und den Kölnern ausgebrochen, 
jondern durch die göttliche Vorfehung ; fie hat Dich beſchirmt, ein 
jeder Andere wäre, durch die Macht der Gegner befiegt, nieder- 
gefunfen.” Ueberall gemännen ihm das in feiner Sache liegende 
Recht Anhänger und Freunde; diefe alle kämpften für ihn mit 
Wort und Schrift, überall werde er geliebt und geehrt, er, der 
die einzige, Eöftlichfte Zierde der Wiſſenſchaften fei. 

Johann Potken, der von Reuchlin den günftigen Ausſpruch der 
zur Prüfung des Augenfpiegels in Rom niedergefegten Commif- 
fion erfuhr, beeilte ſich dieſe erfreulihe Nachricht dem Jakob 
Sobiug?), einem begeifterten Anhänger Reuchlin's, mitzutheilen. 
Am erften Feſttage nach Empfang diejes Schreibens las Sobius 
den Brief in der Dom kirche, wo eine Anzahl gelehrter und dem 
Neudlin gewogener Männer verfammelt war, zu wiederholten 


1) Illust. vir. epist. y. 
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der Druder Duentel wurden zwar wegen Nichtachtung des kaiſer⸗ 
lichen Berbotes vor das Reichs⸗Kammergericht geladen. Reuchlin's 
erbitterte Freunde glaubten aber nicht erwarten zu Dürfen, daß 
der Pamphletift vom Gericht die ihm gebührende Strafe erhalten 
werde. Darun glaubten fie, daß ihnen die Strafe und Rade 
gebühre. Die wegen mannigfadher Verbrechen an einem getauften 
Juden Namens Pfaff Rapp in Halle vollgogene Hinrichtung bot 
ihnen willkommene Gelegenheit, auszuftreuen, Pfefferlorn ſei in 
der genannten Stadt wegen der jcheußlichften Schandthaten ver- 
brannt worden. In verihiedenen Schriften, in Deutih und 
Latein, in Verfen und in Profa, konnte Pfefferkorn lefen, welcher 
Unthaten er fi ſchuldig befannt, und auf welde Weife er den 
Feuertod erlitten habe. Die Verfaffer mußten recht wohl, daß es 
keineswegs der kölner Pfefferforn war, der in Halle hingerichtet 
worden; aber es war ihnen gerade darum zu thun, die Wahrheit im 
Dunkel zu halten ; fie hielten feft an ihrer Behauptung, bis Pfeffer⸗ 
forn felbft auftrat und öffentlich erklärte, Daß er noch am Leben fei. 

Diefer gegen Pfefferforn geführte Streich war nur ein Bor 
ipiel zu den gewaltigen Schlage, der die ganze antireuchliniſche 
Partei vernichten ſollte. Diefer Schlag ging von dem Mutian’- 
Ihen Freundesfreife aus, und follte weniger durch logifhe und 
willenjhaftlihe Gründe als durd) Spott und Satire wirkten. Die 
epistolae virorum cbscurorum, die theilweife 1515, theilweiſe 
1516 und 1517 erſchienen, follten die Lader auf die Seite der 
Humaniften ziehen, die fölner Theologen zum Gefpötte der Welt 
mahen und der von ihnen vertretenen Sache den Stempel des 
Lächerlichen aufdrüden. E3 war ein glüdlider Griff, daß die 
Verfaffer in diefen Briefen ihre Gegner, auf deren Berhöhnung 
e3 abgeſehen war, in leibhaftiger Perſon auftreten und fich 
in ihrem ganzen Wefen, in ihrer Unmiffenheit, Dummbeit, 
Tölpelhaftigfeit, Genußſucht, Eitelfeit und Berfolgungsfucht breit 
nahen Liegen. Neben den Theologen Ortwin Gratius, Jakob von 
Hochſtraten, Arnold von Tongern traten eine Menge pfeudonymer 
Genofien, Genfelinus, Scherenfchleiferus, Caprimulgius , -Dollen- 
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in Bezug auf das Verhältniß Ortwin's zu der Frau Pfefferkorn's 
und zur Magd Quentel's mit cynifhem Behagen erzählt wird, 
als Dichtung einer verläumderiihen Zunge bezeichnen Dürfen, 
ebenfo die Behauptung, daß Pfefferforn vom Leumund eines 
gemeinen Diebes und Betruges verfolgt worden. Wenn man 
Pfefferkorn's öffentlihe Stellung im Dienfte der Stadt, ſowie Die 
verfchiedenen unverdädtigen Zeugniffe, in deren Befiß er fi 
befand, in Rüdficht nimmt, wird man all das Ehrenrührige, mas 
die epistolae gegen ihn enthalten, in Abrede ftellen müllen. Was 
feine früheren Glaubensgenofien gegen ihn ausgeftreut, hatte fich 
vor dem Kammergericht als unbegründet erwiejen, und Die zwei 
Kläger waren zu Gelditrafen verurtheilt worden. Es möchte faum 
zu bezweifeln fein, daß die von Pfefferkorn jelbft geführte Verthei- 
Digung gegen die ihm vorgeworfenen Schändlidhfeiten vor Gericht in 
ihren Hauptpunkten als begründet wird angenommen worden fein. 

Wenn aud) die über das Treiben, die Anfiht, Die Zweifel, 
das Leben, die Genüſſe einzelner Dunfelmänner erzählten Details 
lediglih Dichtung find, fo entfpricht diefe Dichtung doch in allem 
und jedem den damaligen thatſächlichen Verhältniſſen und zeichnet 
die Zeit und ihre Gebrechen in einer erfchredenden Weife. 

Die Briefe der Dunfelmänner erreihten in vollem Maße, was 
ihre Verfaſſer bezwedten: vollftändige moraliſche Niederlage der 
kölner Theologen. Einmal dem Geſpött und Gelächter der Welt 
verfallen, waren die Kölner außer Stande, ſich von dem vernich⸗ 
tenden Schlage wieder zu erheben. Die Reudliniften trium- 
pbirten, und weder Die eigene Rechtfertigung der Theologen, noch 
päpftlie Machtiprüche vermochten diefen Triumph zu ſchwächen. 

Pfefferkorn, dem im erften Theile der Dunfelmännerbriete am 
Schlimmſten mitgejpielt worden, glaubte den ihm verfegten Schlag 
nicht ohne kräftige Gcgenwehr hinnehmen zu können. Sofort ver- 
öffentlichte er eine Bertheidigung gegen den ihm angethanen Schimpf.!) 
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pfungen abwehren. Zu dem Ende bringt er eine Urkunde der 
Stadt Dahau bei, wodurd er bemeift, Daß er dafelbft weder 
Fleiſcher noch des Diebftahls angeklagt geweſen, noch idm die Rück⸗ 
kehr dahin verboten fei, dann eine Empfehlung der Stddt Nürnberg, 
„deweyl er ſich darby eins erlihen, zimlich weſens gehalten hat“, 
ebenjo eine des Pfalzgrafen Philipp, „ihm in feinem Bor- 
haben, Freunde und Verwandte zum Chriftenthbum zu befehren, 
bülfreihe Hand zu bieten”, weiter eine des Mainzer Cry 
biſchofs Uriel an den Kaijer, dann einen Brief des Kaifers, daß man 
Pfefferforn für einen kaiſerlichen Diener halten, ibm Schuß und 
Schirm gewähren und freies Geleit geben Tolle, und endlich ein 
Schhriftftüd der Nentmeifter der Stadt Köln, wodurd er wegen 
feines frommen und driftlihden Lebens zum Spitalmeifter von St. 
Revilien vorgeſchlagen wird. !) 

Die Dunfelmänner konnten fih nicht verhehlen, daß es ihnen 
an Witz und Bildung gebrede, um mit Ausſicht auf Sieg gegen 
die epistolae virorum obscurorum in den Kampf zu treten. 
Beilern Erfolg hofften fie von einem päpftliden Verdammungs⸗ 
breve. PBapft Leo X. erließ ein folches unter dem Filcherringe 
am 15. März 1517. Er babe zu feinem größten Schmerz erfah- 
ven, heißt e8 darin, Daß einige Söhne der Sünde, die jeder 
Furcht vor Gott wie vor den Menſchen baar feien, durch gottlofe, 
verdammenswerthe und verwegene Geſchwätzigkeit verleitet, eine ver- 
tufene Schrift unter dem Titel epistolae obscurorum virorum 
herausgegeben und in alle Welt verbreitet hätten ; in diefer Schrift 
feien die Brüder des Dominikanerordens, ſowie die Profefloren 
der kölner und parifer Univerfität geſchmäht und die beiligften 
Gegenftände verfpottet. Es fei nothwendig, daß die Schandichrift 
vernichtet und daß die Verfaffer derjelben in gebührender Weile 
zur Strafe gezogen würden. Darum ergebe an alle Chriftgläubi- 
gen der gemeflene Befehl, bei Vermeidung der Strafe der excom- 
municatio latae sententiae ipso facto incurrenda innerhalb dreier 
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Diefe lamentationes zeigen, daß Ortwin jeinen Gegnern auf 
dem Gebiete der Satire, des Spottes und Wiges nicht gewachſen 
war. Das Ganze ift ein mattes, gehaltlojes Machwerk, welches nur 
dazu dienen konnte, den Gegnern des Scholaftizismus neuen Stoff 
zum Spott und Lachen zu bieten. Es konnte die Sache, der es 
dienen follte, nur noch mehr berabfegen und es mußte dem 
Feinde, den es bekämpfen wollte, neue Waffen in die Hände 
liefern. Durch daſſelbe konnte der Eindrud der Dunkelmänner⸗ 
briefe nicht abgeſchwächt werden. Diejem ergöglichen die höchſte 
Kritif mit dem beißenften Wi und der geiftoollften Satire ver- 
bindenden Werke gegenüber waren die Lamentationen faft- und 
fraftlo8, ohne Geift und ohne Schneide, plump, einfältig und 
platt; wenn in den epistolis der Geift fprudelt, und der feine, 
ſalzige Wig allfeitig padt, ift in den Lamentationen alle gezwun⸗ 
gen, ungefhidt, unbeholfen und tölpelhaft. Wer dort von der 
überwältigenden Komik zum Lachen gezwungen wurde, fonnte 
hier ein mitleidiges Lächeln über die vergebliden Anftrengungen, 
wigig und geiftreicdh zu erjcheinen , nicht unterdrüden. 

Trog des glänzenden Erfolges, den die Satire in dem Reuch⸗ 
liniſchen Streite feierte, wollte die ernſt⸗wiſſenſchaftliche Polemik 
fih aber feineswegs vom Kampfplage zurüdziehen. Ulrih von 
Hutten, der einen fo großen Antheil an den Dunfelmännerbriefen 
battc, wollte auch da nicht fehlen, wo es fih um ernite, würdige 
Behandlung der fchwebenden Frage handelte. Er jhrieb den 
„Iriumphus doctoris Reuchlini*.!) In diefer von einem tiefen 
fittlihen Ernft und einem heiligen Feuer erfüllten, aber auch in 
den jchärfiten, bitterften Perſönlichkeiten fich ergebenden Dichtung, 
nennt er die Waffen der Dunfelmänner ſophiſtiſche Schlüffe, heuchle= 
riſche Tüde und Scheiterhaufen, ihre falſchen Götzen Aberglaube, Bar- 
barei, Unwilfenheit und Neid. „Die Waffen, fagt er, find jest 
zerbrochen, die Götzen nicdergeftürzt, die Feinde felbft vernichtet, 
ihre Führer werden in Stetten berbeigefchleppt. Woran geht 
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auf den Wunſch des Landgrafen Philipp von Helfen nad) Mar- 
burg über. Hermann von Neuenar beforgte die Herausgabe der 
defensio, am Schluſſe fügte derfelbe ein in voller Begeifterung 
und mit der höchften Neberichwenglichkeit gefchriebenes kurzes Ge⸗ 
dicht zum Lobe Reuchlin's Hinzu. Auf die Schrift des Benignus 
antwortete Hodjftraten mit der „eriten Apologie”.!) Den Benig- 
nus nennt er darin einen Schwäßer, gegen welchen er einen Wall 
aufwerfen müffe, den die ganze Welt nicht durchbrechen könne. 
Bon Neuenar jagt er, daß derfelbe von berühmter vornehmer 
Abkunft fei, fih aber benehme, wie es ſolchen Glanzes unwürdig 
fei, daß er gegen die kölner Theologen in einer Weile auftrete, 
wie ſolche einem Schüler feinen Lehrern gegenüber wenig gezieme. 
Durch den abfpredenden Ton, in welchem diefe Apologie gehalten 
war, fahen fi Reuchlin, Hermann vom Bufche und Ulrih von 
Hutten veranlaßt, ihrer tiefen Entrüftung in befondern Anfchreiben 
an den Grafen von Neuenar Ausdrud zu geben. Graf Hermann 
ſprach fi in einem eigenen Briefe an Reuchlin über Hochftraten’s 
Schrift ausführlid aus. Diele vier Schreiben veröffentlichte er 
nebft einem poetifchen Vorwort und einer neuen Vertheidigung 
Reuchlin's im Mai 1518.2) Hochftraten jchreibt, heißt e8 in dem 
Briefe Neuenar’s, ich fei gegen die kölner Theologen, meine Lehrer 
und Nachbarn, losgezogen. Aber es wird mir nicht ſchwer zu 
beweifen, daß das erdichtet ift, denn auf mein Anftehen bat die 
theologiſche Fakultät durch ein öffentlihes Zeugniß diefes in Ab- 
rede geftellt; er nennt mi einen Verächter der Theologen und 
Philofophen ; aber durch Hunderte von Briefen, in welden ich von 
den ausgezeichnetften Theologen und Philofophen mit den größten 
Artigleiten überhäuft werde, bin ih im Stande das Gegen» 
theil zu beweiſen; er unterfängt fi, Leute feines Schlages 
Theologen und Philofophen zu nennen, ih nenne die aber nicht 
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wieder ruhen und jeder Schritt, der die Angelegenheit hätte fördern 
fönnen, unterblieb. 

Da trat im Intereſſe Reuchlin's ein Mann ein, der feinen 
Stolz darein ſetzte, als der Beſchützer und Bertheidiger der Unter- 
drüdten, Berfolgten und Beichädigten angefehen zu werden. Es 
war dieß Franz von Sidingen, der ſchon bei mehreren Gelegen- 
heiten mit der Stadt Köln hart zufammengetroffen war. In 
Sidingen verband fi) die Romantik des bercitS zu Grabe gegan- 
genen mittelalterlihen Ritterthums mit der Raub⸗ und Fehdeluft 
der im Anfang des 16. Jahrhunderts fo fehr gefürchteten adeligen 
Strauchhelden. Am Rheine kannte man fein ſcharfes Schwert, 
und Bifchöfe, Klöfter und Städte Hatten ihre liebe Noth, wenn er 
fid) gegen Diefelben irgend eines Berfolgten oder Bedrüdten an- 
nahm. Bei den hohen politifchen Ideen, für melde er ſchwärmte 
und die er mit allen Mitteln zu verwirklihen bemüht war, ver- 
gaß er keineswegs feinen eigenen Vortheil; fo oft er im Intereſſe 
Anderer, welche Unbilden oder Unrecht erlitten hatten, mit ſtarkem 
Arme dreinihlug, wußte er immer dafür zu forgen, daß er für 
feine Mühe und feine Opfer hinreichend ſchadlos gehalten wurde. 
In der Reuchliniſchen Sache wurde er aber lediglich von jeinem 
ritterlihen Sinne zum Einfhreiten veranlaßt. Am 26. Juli 1519 
erlich er „an Provinzial, Brioren und Eonvente des Predigerordens 
deuticher Nation und fonderlih an den Bruder Jakob Hochſtraten 
von wegen des hochgelehrten und weit berühmten Johann Reuchlin“ 
ein kräftiges energiſches Anfchreiben, worin mit befondern Nad)- 
drud betont wurde, „daß fie alles aufgeboten hätten, den hoch⸗ 
betagten, erfahrenen, frommen und kunftreihen Mann wider päpft- 
liches Verbot und kaiſerliche Willensmeinung dur unbegründete 
Appellation gegen das fpeierifche Urtheil aufzuhalten und zu be- 
Ihädigen und denfelben noch immer durch unziemlide Ehmad)- 
ſchriften anzutaften fortführen. Ta nun aber er, Franz, als 
Liebhaber von Recht und Billigkeit, in Betracht ferner, daß 
Reuchlin feinen Eltern oftmals gefällige Dienfte erzeigt, auch 
oviel an ihm gewefen, ſich befleißiget habe, ihn, Franz, in feiner 
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zu Reuchlin, um wegen des Friedens zu unterhandeln. Reuchlin 
weigerte fih, die Sache perſönlich abzumahen und verwies die 
Unterhändler an das Schiedägeriht. Die fünf Schiedsrichter 
famen am 10. Mai überein, daß der Provinzial mit feinen 
Drdensbrüdern ein Schreiben an den Papſt richten folle, 
worin Die Niederichlagung des ganzen Streites, die Auf- 
bebung der Nichtigkeitserflärung des fpeierer Urtheils, dann ewi- 
ges Stillſchweigen für beide Parteien erbeten werde; dann jolle 
niemals mehr von Seiten der Dominikaner. der Streit angefadt 
werden dürfen, oder wenn Dies dennoch geſchehen jollte, hätte 
Reuchlin keinerlei Verpflichtung zu antworten. Das Drdenskapitel 
gab das Berjprechen, dieſe Bedingungen zu erfüllen; weiter ver- 
pflichtete es fich, dem Jakob von Hodftraten, im Falle er fich nicht 
fügen wolle, jede Unterftügung zu verfagen, feine gegen Die Ueber- 
einkunft gerichteten päpftlichen Privilegien anzunchmen und den 
Reichsvikar Pfalzgrafen Ludwig zu einer Interceſſion beim Papſte 
zu Gunften des Vergleich zu beftimmen. Das Ordenskapitel und 
der Reichsvikar richteten in dem angegebenen Sinne Defondere 
Anfuhen an den Papft. Zum Beweife, daß jenes das Bor- 
gehen Hoditraten’3 mißbillige, beichloß e3 auf dem Tage zu Frank⸗ 
furt, denfelben ſowohl feines Priorates wie feines Ketzerrichter⸗ 
amtes zu entjeten und es befahl, den Streit nicht weiter zu ver- 
folgen.) Durch Chikanen mannigfaher Art vergalten nun die 
fölner Dominitaner dem entjegten Prior die vielfachen Anfein- 
dungen, welche derjelbe dem Stlofter zugezogen hatte. Um fi 
allen weiteren Unannehnilichkeiten zu entziehen, zog ſich Hochſtraten 
in dag Predigerflofter nach Löwen zurüd.?) 

Mit diefem Abkommen war die Univerfität fchlecht zufrieden ; 
lie, die den Augenfpiegel verdammt hatte, glaubte, daß eine Billi⸗ 
gung des PVertrages mit ihrer Ehre nicht vereinbarlih fei und 
fie hoffte, Daß es ihr gelingen werde, ihr Urtheil durch einen 
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auf den jungen, vielverfprechenden Monarden Karl V. ftellte. 
Hutten übernahm es, durch feinen Freund Capito den Kurfürften 
Albrecht von Mainz für Reuchlin zu interefficen und zu einer 
Verwendung beim Kaifer zu bewegen. In demfelben Sinne 
wandten fih Sidingen und Reudlin an Friedrih den Weilen. 
Reuchlin fagte in dem Schreiben, „wegen Unzuverläffigfeit feiner 
Gegner habe er eine Supplifation an den Kaiſer aufgefegt und 
diefelbe zur Betreibung Sidingen zugeftellt; der Kurfürft möge es 
befördern, daß der Kaiſer Stillſchweigen auferlege, oder, wenn 
das nicht erlangt werden könne, vor etlichen feiner Räthe den 
Parteien endgültiges Verhör geftatte; er fei ein Laie und der 
Handel berühre den Glauben gar nit. Auch das Urtheil ver- 
damme fein Buch nicht wegen Ketzerei, fondern wegen Aergerniſſes 
und Begünftigung der Juden.“ 

Bald erichien ein neues Pasquil auf Hochſtraten. Es war 
dieß der fatirifche Dialog „Hochstratus ovans“, deſſen Berfafler 
völlig unbefannt geblieben ift. Hierin follte fi der Gegner in feiner 
ganzen Blöße zeigen. Bon den Dingen, um die es ſich handle, 
erflärt bier Hochftraten, habe er zwar gewöhnlich feine Ahnung, 
Hebräifch verftche er nicht, und in eine Ueberſetzung des Talnıud 
habe er kaum hineingefehen. Wie man mit den NRömlingen zu 
handeln habe, das verftche er; nur mit Gold, mit Beſtechung, mit 
Yug und Trug könne man bier den Sieg erringen. Daß er fo 
lange Zeit dazu gebraudt, fei nicht feine Schuld. Schon im 
Prozeß zu Mainz fei der Erzbifchof, veranlaßt durch feinen Dekan 
Lorenz von Truchſeß, gegen ihn aufgetreten, in Speier ſeien ihm 
alle Richter feindlich gemwefen, in Rom habe er gegen die Eardinäle 
Hriman und Anchonitan nichts ausrichten können, den von ihm 
vorgeſchlagenen Cardinal Bernhardin habe er nicht durchbringen 
können, und erſt zulegt, da ja die Stimmen gezählt und nicht 
gewogen würden, ſei e8 ihm gelungen, viele von feinen Gefin- 
nungegenoffen, von Erzbiihöfen bis zu Copiſten herab, in die 
Commiſſion eintreten zu laſſen. Aber auch das hätte nichts 
geholfen, das Urtheil der Commifjion fei für Neuchlin ausgefallen 
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Nacion, duch Johannes Pfefferforn gegen den ungetreuwen Johan 
Reudlin unnd wydder feynen falihen raytſchlack vurmalß vur 
die tremloßen Juden und wydder mich geübt und unchriſt lichen 
ußgegoffen.” 1) Unter diefem Titel befindet ſich ein Holzfchnitt, 
der links Pfefferform mit Baret und langem Talare zeigt, recht 
Reuchlin auf die Knie geworfen, einem diden alten Weibe gleich, 
mit einer Brille auf der Nafe, die Hände über dem Kopfe zu- 
fammengefchlagen. Unter diefem Holzſchnitt ftehen die Verfe: 

O layd unnd layd über alle layd, 

Dyn fach hab ich gantz verlorn, 

Den jad bon id) Ku eynem kleyd, 

Das beweyft Johannes Pfefferkorn. 

Die Nüdfeite des legten Blattes zeigt ein wahres Mufterbild 
fanatifcher Barbarei. Es trägt die Meberfchrift: „Pfefferkorn. 
Reuchlin.“ Links fteht Pfefferforn, rechts ein Henker mit der 
Pfählung des umgekehrten linfen obern vierten Theiles des 
Reuchlin'ſchen Körpers ſammt dem Kopfe befchäftigt; in der Mitte 
beider Genoſſen zeigen jih die drei andern Viertel jenes Körpers 
gepfählt; Pfefferkorn zunächit befindet ſich das aufrecht über einem 
Bude mit einer darauf liegenden Brille ftehende rechte untere Viertel; 
in der Mitte das umgefehrte linfe untere Viertel, dann dag nad 
unten gefehrte rechte untere PViertel. Darunter 16 Verszeilen, 
deren vier lebte lauten: 

Aug Dir fol mir keyn ſchertz nit fein 
DVfefferforn wont an dem Rhein, 

Zu Cöllen meifter im Spital 

Zu Recht will er fteen Äberall ') 

In der Schrift felbft lieft man: „Anklage und Schrei gegen 
den wideripenftigen Reuchlin, der da umgeben ift von dem Boll- 
werk des Teufels, ein Müngzmeifter der Bosheit, ein Schulmeifter 
der Lügen, ein Läfterer der heiligen Kirche, ein Fälſcher der 
Schrift, ein Todtſchläger der Seele, ein Betrüger und Berführer 
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ih zu größern und wichtigeren Unternehmungen, und als er fah, 
daß die Kölner ihren Sieg gegen die Perfon des Gegners nicht 
weiter verfolgten und den alternden und Fränfelnden Reudlin 
unangefochten ließen, nahm er Abjtand, weitere ernfte Schritte 
gegen Pfefferforn zu thun. Diefer gerieth in Vergefienheit und 
die Nachllänge des langen bittern Streite8 wurden Durch die 
jet in den Bordergrund tretenden wichtigen kirchlichen Fragen 
hinweggeſchwämmt. 
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Bapft Leo X. hatte für den Ausbau der Peterskirche zu 
Rom in ähnlicher Weife, wie es bis dahin für Die Kriege gegen 
die Türken oder zum Schutze Lieflands gegen die ſchismatiſchen 
Nuffen gefchehen war, einen allgemeinen Ablaß ausgefchrieben. 
Die ärgerlihe Art, auf welche einzelne Commiffare dem gläubigen 
Bolfe diefen Ablaß anpriefen, war nicht geeignet, den ohnedieß 
Ihon zu hohem Grade geftiegenen Widerwillen gegen das Ab- 
laßweſen herabzuftiimmen. Wie eine Menge anderer römischen 
Belteuerungstitel war aud die Beſchwerde über die Indulgenzen 
zum Gegenjtand eines nationalen Widerftandes geworden, um jo 
mehr dies, als vielfach behauptet wurde, die Ablaßgelder würden 
guten Theils zu Privatzmeden des Papftes verwendet. Luther's 
Thejen warfen den glühenden Feuerbrand in den mafjenhaft auf- 
gehäuften Zunftftoff. Sie fanden begeifterten Anklang in allen 
Kreifen, welche die nationale Fahne hochhielten und aus wiſſen⸗ 
Ihaftlihen Gründen gegen die fcholaftifche Theologie im Kampf 
ftanden. Bald war Luther der Hort, an den alle mißvergnügten 
oppofitionellen Elemente im deutſchen Reiche ihre Hoffnungen fnüpften. 
Die Humaniften, die anfänglich dem Streit als einem bedeutungslofen 
Mönchsgezänk gleichgültig zuzuſchauen entſchloſſen ſchienen, erfannten 
recht bald die große Tragweite der Luther'ſchen Bewegung, und 
bereitwillig griffen ſie ein, als der Reformator ſie um kräftige Beihülfe 
zum Vernichtungskampf gegen die römiſche Curie anrief. 

Von den gegen den Ablaßkram gerichteten Theſen fühlte ſich am 
Empfindlichſten der Dominikaner Johann Tetzel getroffen. Er war 
als päpſtlicher Commiſſar beauftragt, die Ablaßgelder in Nord— 
deutſchland einzuſammeln. Körperliche Geſtalt, Stimme und 
Rednergabe ließen ihn für die Erfüllung dieſer Aufgabe ganz 
beſonders geeignet erſcheinen. Dieſer „theologus Tetzel“ war 
ſchon ſeit dem Jahre 1607 als Ablaßprediger bekannt; in dieſem 
Jahre hatte er eine Zeitlang in Aachen und Lüttich mit Vollmacht 
des päpftlihen Commiffars, des Nuntius Dr. Ehriftian Baum- 
bauer, den Ablaß verfündet und Ablaßbriefe vertauft.1) Bro- 
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daß er fih auf deutichem Boden vertheidigen dürfe. Die Ver- 
höre, welche der Verklagte zu beftehen hatte, und die Religiong- 
gefpräche, durch welche er auf den rechten Weg zurüdigebracht wer⸗ 
den follte, dienten nur dazu, ihn auf der einmal eingeſchlagenen 
Bahn weiterzutreiben und ihm immer neue und einflußreichere 
Anhänger zuzuführen. Die von Luther angeregte Bewegung erhielt 
vor und nach eine Ausdehnung und innere Kraft, welche für die. 
römiſche Curie das Aergſte befürchten ließ. - 

Ehe man fih in Rom zu einem entjcheidenden Schritt entichloß, 
machte die theologijche Fakultät in Köln den ohnmächtigen Verſuch, durch 
einen Machtſpruch das weitere Anwachſen der bedenklichen Bewegung. 
zu hindern. Auf Anftehen eines Mitgliedes der theologischen Fakultät 
zu Löwen aus dem Dominifanerorden beftellte der Dekan, der 
Sarmeliterprior mag. noster Heinrich Geleen eine Commiffion von 
vier Doktoren der Theologie, welche die neuefte Schrift Luther's 
einer jorgfältigen Prüfung unterziehen folte. Das Ergebniß 
diefer Unterfuhung war, daß in der fraglihen Schrift eine Menge 
irriger und der orthodoren Lehre widerſprechender Säße nach⸗ 
gewiefen wurde. Auf Grund diefes Gutachtens ſprach anı Tag 
nah Johannis Enthauptung die Fakultät das VBerdammungsurtheil 
über die Schrift aus und erklärte, daß diefelbe dem Feuer über- 
antwortet und der Berfaffer zum Widerruf gezwungen werden 
müſſe. Dieſes Urtheil wurde ſämmtlichen Univerfitäten mitge- 
tbeilt. 1) Im Januar des folgenden Yahres jandte Die löwener 
Univerfität die Erklärung nah Köln, daß fie mit dem fölner 
Urtheile einverftanden fei und für die Verbrennung der Luther- 
ſchen Echriften ftimme. 

Doh die Zeiten, wo man -fih demüthig und gehorfam vor 
dem Spruch einer theologifhen Fakultät beugte, waren vorüber; 
im Humaniftenftreit hatte man ſich daran gewöhnt, ſich jonder Be⸗ 
denfen über den Zorn und Fluch der Univerfitätstheologen hin- 
wegzuſetzen. Luther hatte das Wort des gewaltigen Hauptes der 


!) Crombach ann. metr. Col. III, 366. 
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Belämpfung. Luther, diefer derbe, urfräftige Vollsmann, der es 
verftand, die Maffen anzuregen und nach Belieben zu lenken, wurde 
der Mittelpunft des geiftigen Lebens; in feiner Träftigen Hand 
bielt er die Fäden, an denen alle Widerfadher der römiſchen 
Curie, alle Befämpfer der kirchlichen Mißbräuche und alle Freunde 
eines geijtigen Fortſchrittes in Thätigfeit gehalten wurden. Er 
befaß den unerfchütterlihden Charakter, der im Stande war, ganz 
allein den Kampf gegen die ganze Welt aufzunehmen. Sein 
Wort und fein Name befaßen einen fo gewaltigen Zauber, eine 
fo überwältigende Kraft, weil er gleichfam eine Idee verkörperte, 
für welche Deutſchland feit einer langen Reihe von Jahren vor» 
bereitet worden und für deren Vermirklihung ihm Rom felbit die 
Waffen gefchmiedet hatte. 

In Rom erkfanıte man zu fpät, daß man e3 weniger mit 
einem unbedeutenden Mönchsſtreit als mit einem tief in das 
kirchliche Weſen eingreifenden Prinzip zu thun hatte. Der Papit 
entichloß ji nun zu einem energifchen, ftrengen Vorgehen. Unter- 
handlungen mit dem heftigen, leidenſchaftlichen Manne verſchmähte 
cr. Auf den Rath der Partei, welche ein Intereſſe Daran batte, 
eine ducdhgreifende Reform der römischen Curie wie der ganzen 
Kirche zu verhindern, ergriff er nun Maßnahmen, wie fic dem 
Oberhaupt der Kirche einem rebelliſchen Mönch gegenüber geboten 
zu fein Schienen. Am 15. Suni 1520 erließ er die Yulle „surge 
domine*, worin er 41 Säße aus Luther's Schriften für ketzeriſche 
Irrthümer bezeichnete und jeden, der dieſe Säße annehmen oder 
nachſprechen würde, mit dem Fleinen und großen Kirhenbanne be» 
drohte. Luther felbft wurde aufgefordert, binnen 60 Tagen bei 
Dermeidung des großen Bannes fih in Rom zur Verantwortung 
zu ftellen. 

Diejenigen, denen der erhabene Zweck des Chriſtenthums und 
der chriftlihen Kirche höher ftand als das Intereſſe der Hierarchie 
und der römischen Curie, bedauerten in hohem Grade den Schritt, 
duch welden der Bapft jeden Weg zur Verftändigung abfchnitt. 
Erasmus erklärte, daß der Papft, als er in folder Weife vorzu- 
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Krönung in Eure Stadt ſchicken und bitten darum Euer Ehrjam- 
heit mit gütlichem Fleiße, diefelben uns zu Gefallen bei Stephan 
Wolff mit bequemer Herberge zu verfehen.) Dem Syndifus 
Johann Schmugfe wurde am 19. September der Befehl zuge- 
fertigt, fih der fölner Deputatton anzufhließen. „Wir haben, 
beißt es, den ehrfamen Herrn Conrad von Echürenfeld und 
Göddert Kannengießer zur Zeit nad Aachen zur königlichen Krö- 
nung gefickt, und ift deßhalb unjer Befehl, Euch um diefelbe 
Zeit nah Aachen zu den Unfrigen zu begeben, bei Stephan Wolff 
auf dem Markte Herberge zu nehmen und am Tage der Krönung 
in unferm Namen mit ihnen dem Könige Aufwartung zu machen.” ?) 
Der Gaftwirth erhielt das kölner Stadtwappen zugefandt, um 
daffelbe an feinem Hausgiebel anzufchlagen. Weil dieſe Gefandten 
in Aachen nicht die Behandlung erfuhren, welche fie erwarten zu 
dürfen glaubten, febrten fie noch vor der Krönung auf Befehl 
des Nathes nah Köln zurüd. „Euer Schreiben, johrieb ihnen 
der Rath am 8, Dftober, haben wir erhalten und daraus die Ge- 
fährlichkeit und Vermerkung, die Euch binnen Wachen begegnet ift, 
vernommen und ift Darum unfer Gutdünten und Befehl, Euch auf 
das Förderlichjte und mit Fug von dannen wiederum heim zu 
verfügen und Euch nad aller Nothdurft unter Weges mit genug- 
jamem Geleite zu verforgen. Wir haben auch hierbei einem chr- 
jamen Rathe von Aachen unfere Unſchuld des Handels entwidelt, 
nit der Zuverfiht, er werde ung folder der aachener unwahr- 
baftigen „Bermyrfung” wie billig erlaffen und für unſchuldig 
halten.“ ?) 

Nach der Krönung begab der Kailer ich gegen Ende Oktober 
nah Köln, um ſich von hier in das Reich zu verfügen. In feinem 
Gefolge befanden fih die Kurfürften, viele Herzöge, Bifchöfe und 
Grafen mit einem Troß von etiva 10,000 Berittenen. 


) Copienbücher N. 49. 
2) Copienbücher N. 49. 
2) Copienbüder N. 49. 
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nicht gutwillig den fremden Gäften Quartier geben: würden. !) Das 
wirkte, und der Kaifer wie feine Begleitung merkte nichts von dem 
Zwange, womit ihnen Quartier beſchafft worden. 

Zu Braumeiler machte der Kaifer Halt und übernadhtete in der 
Abtei. Am 30. Oktober hielt er mit ungeheurer Pracht feinen feier- 
lihen Einzug in die Stadt. Im Karmeliterklojter nahm er Quartier. 
Am Allerheiligenabend wohnte er dem Gottesdienit im Dome bei, ver- 
richtete feine Andacht am Grabe der hl. drei Könige, ließ fih als 
Domherr in das Metropolitan-fapitel aufnehmen, befuchte dann 
in St. Urfula die Reliquien der eilftaujend AYungfrauen und ließ 
fih Dajelbit in das BVerzeichniß der Bruderfchaftsmitglieder ein» 
Schreiben. 2) Nachdem am dritten Novenber der Faiferliche Sekretär 
Ziegler von Portale des Rathhaufes Namens des Kaifers die 
Huldigung der Stadt durch die Bürgermeifter Conrad von Schüren- 
fel3 und Adolf Rind in der herkömmlichen Weife entgegengenom- 
men hatte, wurden dem Kaifer von Seiten des Rathes zwei ver- 
goldete Kannen, im Gewichte von 381/, Mark und ein Stüdfaß 
„ercellenten Weines” zu acht Ohm verehrt. 

Der Kaiſer hatte in Aachen gejchworen, die Kirche zu ſchützen 
und die Rechte des Papftes zu vertheidigen. Mit Rüdjiht auf 
diefen Schwur hofften die päpftlichen Abgefandten geneigtes Gehör 
zu finden, wenn fie den Kaiſer erjucdhten, feine Zuftimmung dazu zu 
geben, daß während feiner Anmefenheit in Köln die Schriften 
Luther's öffentli verbrannt würden. Wenn es gelang, ihn 
zu folder demonftrativen Parteinahme gegen Luther zu bejtim- 
men, glaubten fi die Anhänger der Curie ihres Sieges über 
die rebelliſchen Elemente fiher. Auch der KHurfürft Friedrih von 
Sachſen, der eines Podagra-Anfalle8 wegen während der aade- 
ner Krönungsfeierlichkeiten in Köln Hatte zurüdbleiben müfjen®), 
jollte angegangen werden, dem päpftlicden Urtheile in Wittenberg 


) Mscr. A, III, 9 f. 143. | 
2) Crombach, ann, metr. III, p. 372. — Spalatinus bei Menden II, 604. 
3) Spalatinus, p. 602. 
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die päpftlihe Bulle vor. Diefe, mit dem Rektor und den vier 
Delanen an der Spike, gab die Erklärung ab, daß fie bereit fei, 
treuen Gehorjam gegen den heiligen Stuhl zu bewähren, alles 
zum Schuß des Glaubens zu thun und die Schriften Luther's 
öffentlih zu verbrennen. Jetzt wurde Alles zum feierlichen 
Autodafe vorbereitet. Am 12. November des Morgens um neun 
Uhr famen der Kanzler der Univerfität, Dompropft Herzog Bern- 
hard von Sachſen, das gefammte Domkapitel, der erzbifchöfliche 
Offizial, der Siegelbewahrer, der Rektor, die Delane, Doktoren 
und Lizentiaten der Theologie fowie der Rath der Stadt auf dem 
Donhofe zufammen. Der Profeſſor Dr. Johannes Benrath, 
Pfarrer von Et. Johann Baptift, verlas von einer vor der 
Duentel’fhen Buchdruderei !) errichteten Tribüne Die päpftliche 
Berdammungsbulle in deutfcher Sprache vor, erflärte, daß Luther's 
Schriften jebt auf Befehl des Papftes, des Kaifers und des Erz 
bifchors3 den Flammen überliefert werden jollten, und forderte 
jeden, der fih im Belite von Luther'ſchen Büchern befinde, bei 
Vermeidung der in der Bulle angedrohten Strafe auf, diejelben 
dem Inquiſitor zum Verbrennen auszuliefern. Nun wurde der 
Holzſtoß angezündet und in Gegenwart einer großen Volksmenge 
ging eine große Anzahl Luther’iher Schriften in Feuer auf.*) 

Bald nachher verlieh der Kaiſer die Stadt. Er nahm jeinen 
Weg über Bonn und Poppelsdorf, wo er zwei Tage bein Era 
bifehof Hermann verweilte. Auf einer Jagd, die ihm zu Ehren 
angeftellt wurde, erlegte er einen ſchweren Eber. 3) 

Die Erefution auf dem Domhofe befiegelte vor aller Welt die 
feindfelige Stellung, welde in Köln die Univerfität, Die Geiftlich- 
feit und der Rath gegen die Firhlie Bewegung genommen batten, 
ſchloß einen unverbrühlihen Pakt mit der alten, auf deutſchem 
Boden fo vielfah angefochtenen kirchlichen und theologiſchen 


) Dem jetigen Domhotel. 
2) Crombach, ann. metr. Col. Ill. p. 372. 
8) Solinus f. 870 
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fie wurde ganz bejonders Hingewiefen, wenn man von Tuther- 
freundlihen Elementen an der Univerfität ſprach. Namentlich 
wurden Phryſſem's Borlefungen und öffentlide Univerfitäts- 
reden einer ftrengen Controle unterzogen. Bon Erfurt aus hatte 
ein dortiger Mönd) an einen kölner magister noster gejchrieben, 
man ſolle fih namentlich bei Phryffem und Sobius wohl in Acht 
nehmen, daß fie nicht das Gift der Ketzerei einſchleppten und 
der fölner Univerfität daſſelbe Schickſal bereiteten, welches die 


erfurter betroffen babe. Dieſes Echreiben war PBeranlaffung, 


daß der Rath fih entichloß, der öffentlihen Disputation, mobei 
die verdächtigten Profefjoren Reden bielten, beizumohnen. ') Bei den 
Univerfitätgfeierlichfeiten, die von diefen Männern geleitet wurden, 
fehlten die Mönche, die faft immer in großer Anzahl zugegen zu fein 
pflegten.. Unzweifelhaft war ihnen von ihren Dbern bedeutet 
worden, fih nicht der Gefahr, von häretiſchen Grundfägen ange- 
ftedt zu werden, auszufegen. Bei einer quodlibetiihen Disputa- 
tion, die Arnold von Wefel leitete, erſchienen die Bürgermeifter 
Johann von Aheydt und Adolf Rind.) Der Eindrud, den fie 
empfingen, war aber entgegengeleßt von dem, den man gewünſcht; 
die Bürgermeifter erfannten, daß die bei ihnen angeſchwärzten 
Männer allein im Stande feien, die Univerfität wieder zu ihrer 
früheren Blüthe emporzuheben. 

Mehr als bei Johann Phryſſem und Arnold von Weſel war bei 
Sobius der Verdacht einer Begünſtigung der kirchlichen Bewegung 
gerechtfertigt. Beweis deſſen war eine äußerſt heftige Schmäh⸗ 
ſchrift, die er 1330 gegen die das Geld aus Deutſchland aus» 
führenden Ablaßcommiſſare, namentlich gegen den Legaten Dr. 
Angelus Arcimbold, anonym veröffentlichte. In dieſer Schrift 
geißelt er mit bitterm Spott und mit patriotiſchem Unwillen das empö⸗ 
rende Verfahren, womit der für das nördliche und mittlere Deutjch- 
land ſowie für Flandern und Brabant beftellte Ablaßcommiljar 


— 


1) Krafft, Aufzeichnungen, ©. 22. 
2, Album der Artijten-Falultät, f. 146. 
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brechen und fi mit voller Seele dem neuen Evangelium anzu- 
ſchließen. Wahrſcheinlich wollten fie, wie Euricius Cordus von 
fih felbft im April 1521 an Camerarius jchrieb, „lieber glauben 
als verbrannt werden." !) Hutten, der fih im Jahre 1520 eine 
Zeitlang in diefem Humaniftenkreife zu Köln aufbielt, war nicht 
im Stande, feinen fölner Freunden die Aengftlichfeit und Zagyaftig- 
feit zu nchmen und diefelben zu einer offenen entichiedenen Partei- 
nahme für Luther zu beftimmen. „Was haben wir mit den 
Römern zu thun, fagte er, und was für ein gemeinjchaftliches 
Erbe haben wir mit dem Bifhof zu Rom? Deutichland kehre zu 
feinen Primaten,, zu feinen Bilchöfen und Hirten zurück!“ Die 
fölner Humaniften billigten diefe Worte, aber fie trugen Bedenken 
danad) zu handeln. 

Mehr Gefahr als von Seiten der Humaniften fchien dem alten 
Belenntniffe in Köln von den Auguftiner-Eremiten zu drohen. 
Das kölner Auguftinerkofter ftand feit undenklichen Zeiten an der 
Spite der kölner Provinz. Am Jahre 1495 verfah Wilhelm 
Nerdart in Löwen dag Amt des Provinziald. An diefen ging 
von Seiten des fülner Rathes das Anſuchen, fih perjfönlid nad) 
Köln zu begeben, um eine Bijitation des in feiner Disciplin fehr 
verfommenen und in feinen Vermögensverhältniffen arg zerrütteten 
fölner Klofters vorzunehmen. Eine befonders gewählte Raths⸗Com⸗ 
million, welche den Grund dieſes Berfalles hauptfählih in dem 
allzu häufigen Wechfel der Prioren fomwie in der zu großen Jugend 
und der völligen Unkenntniß derfelben bezüglich der Eölner Ber- 
hältniffe zu erkennen glaubte, folte dem Provinzial dabei rathend 
und helfend zur Seite ftehen.?) Nerckart's Nachfolger, Bruder 
Johann Gottfried von Löwen, glaubte die fittlihe und finanzielle 
Hebung des Klofters am Beiten dadurch erzielen zu fönnen, daß 
er die reformirte Regel in demfelben zur Annahme brachte. 
Der Rath ließ ihm hierbei feine Kräftige Unterftügung angedeihen. 


') Krafit, Aufzeichnungen, ©. 41. 
2) Urfunde, in Privatbefig. 
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und der Eonvent des genannten Gotteshaufes ohne Beiftand, 
Hülfe und Rath eines würdigen Rathes nicht erwarten, jo haben 
fie die Herren vom Rathe als ihre Oberſten und Schirmherren 
demüthig gebeten, daß diefelben doch etliche ihrer Rathsfreunde dazu 
Ihiden und abordnen wollen, die fie in ihren anfallenden Gebrechen 
und Widerftand um Hülfe, Rath und Beiftand anrufen mögen. 
Da nun der Rath fold göttliches ehrliches Leben und ſolche Reform 
gerne gefördert fieht, jo haben fie heute als Proviſoren gejegt 
und geloren den Bürgermeifter Conrad von Schürenfeld, den 
Nentmeifter Johann von Oldendorp und die Rathsherren Johann 
Rind und Johann Byfe, denen fie Macht und Befehl gegeben 
haben, alles was dem Picario und dem gemeinen Gonvent in 
folder ihrer angenommenen Reformation zumider gefchehe, oder 
was ihnen und ihrem Convente fonft in andern Nothfahen wider⸗ 
fahre oder vorfomme, daß fie Darin von wegen des Rathes volle 
Macht haben follen, zu Nutz, Ehre und Wohlfahrt des genannten 
Sonventes und ihrer Reformation das Beſte damit zu thun und 
zu handeln, e8 wären denn etliche merfliche große Gebrechen oder 
Nothfahen, mit denen fie fi) ohne Zuthun des Rathes nicht 
beladen mollten, folhe follen und mögen fie alsdann an die Herren 
des Rathes bringen." 1) 

Staupit gab fih ale Mühe, im Eölner Klofter ein studium 
generale zu gründen, demfelben eine hohe willenfchaftlihe Geltung 
zu fihern und dasfelbe mit tüchtigen willenfchaftlihen Kräften zu 
befegen. In Folge des Anfchluffes an die ſächſiſche Provinz ent- 
widelte ſich allmählich zwischen Köln und Wittenberg ein reger, 
lebhafter Verkehr, eine gewiſſe Uniformität der geiftigen Richtung 
und willenfchaftlichen Beftrebungen. Der Prior, magister noster 
‚Johann von Huysden, den wir 1518 als Dekan der theologifchen 
Fakultät treffen 2), und der Lektor Phugius ftanden mit Martin 
Luther in Verbindung. Vielfach fiedelten einzelne Brüder für 





1) Mscr. A, III. 9 f. 65. 
2) Matrikel, II. f. 95. 
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zu machen, mußte folde Zumuthung von der Hand meifen. Er 
ließ fich nicht abhalten, im Klofter felbft die Theologie nach Dem 
Luther'ſchen Syftem vorzutragen. Die Theologen Johann Meler, 
Michael Schwab und Johann von Huysden waren nicht energiſch 
und entfehieden genug, um den Bruder Auguftin zu ijoliren und 
demjelben jeden Einfluß auf den Convent zu nehmen. Huysden 
glaubte genug zu thun, wenn er mit Valentin von Geltersheim, 
Arnold von Tongern und dem Carmeliterprior Heinrich) von Gleyen 
von der theologifhen Fakultät den Auftrag annahm, fi zum 
Erzbifchof nach Brühl zu verfügen und von demfelben ein ftrenges 
Verbot gegen den Berfauf, den Drud und das Leſen Lutherifcher 
Schriften zu erwirken. Hermann ging auf dieſes Anjinnen ein 
und im Juli 1522 erließ er bei Gelegenheit feines feierliden 
Einritts das verlangte Verbot. 1) 

Die Gefahr für die Rechtgläubigkeit des kölner Auguftiner- 
Klofters, ſowie für die andern ſechs zur fölner Provinz von 
Niederdeutihland gehörigen, in Slandern, Brabant und Holland 
gelegenen Convente desfelben Ordens ſchien zu fteigen, als dieſe 
Klöſter zum Capitelstage nah Wittenberg berufen wurden. Die 
Statthalterin Erzherzogin Margaretha und Sailer Karl V. glaubten, 
diefe Gefahr könne nur Dadurch abgewendet werden, daß die 
fieben reformirten Augufiinerklöjter des niedern Deutſchlands unter 
einen eigenen Ordensvicar geftelt würden. Zur Wahl eines 
folden wurden Ddiefelben nach Dortreht zujammenberufen. Bier 
davon ließen jih auf die Wahl ein und erforen zum Vicar den 
Bruder Johann von Mecheln; die drei andern, wozu auch Köln 
gehörte, erklärten, c3 fehle ihnen zu folder Wahl jede Befugniß 
und Autorifation. Durch Breve vom 23. November 1522 ertheilte 


Papft Adrian VI. jeine oberhirtlihe Beftätigung der vorgenommenen . 


Wahl. Auf bejondern Antrag des kölner Gonventes entzog er 
durch ein ſpäteres Breve denjelben der Obedienz des Vicars Johann 
von Mecheln und ftellte ihn unmittelbar unter den apoftolifchen 





1) Crombach, ann, Metr, Col. III, p. 382. 
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Sohnes anertennen dürfe und daß eine Anrufung und Berehrung 
der Heiligen unzuläffig fei. Der Prior war nit im Stande, die 
bedenflihe Gährung zu unterdrüden. Nun glaubte der Erzbiichor, 
einfchreiten zu müffen: er trug den Prior auf, den Bruder 
Auguftin einzufperren und bis zu feinem Verhör in Verwahrlam 
zu halten. Den Rath erfuchte er, dafür zu forgen, daß der Prior 
in diefem Vorgehen nicht geftört und gehindert werde. „Unzweifel⸗ 
baft ift Euch, jchrieb er anı 22. April 1523, in gutem Gedächtniß, 
was Euch durch päpftlihe Heiligkeit und kaiſerliche Majeftät wider 
diejenigen, fo der verdammten Lehre Martin Luther's folgen, 
oder derfelben verdächtig oder berüchtiget find, vorzunehmen geboten 
ift, wie wir Euch vor Kurzem duch die ehrbaren unfern lieben 
andächtigen Arnold von Tongern, in der heiligen Schrift Meifter, 
und Bernhard von Paderborn, der Rechte Lehrer, haben anjagen 
laſſen. Da wir demfelben nachzuleben und nachzukommen als ein 
geiftlicher gehorfamer Erzbifhof und Kurfürft, foviel an ung liegt, 
gefonnen find, jo haben wir aus obgenannter Macht den ehrbaren 
Geiftlihen, unfern lieben andächtigen Prior der Auguftiner, auf- 
gefordert, einen feiner Conventualen Bruder Auguftin genannt, 
Baccalaurius in der Theologie, der folder Lehre verdädtig ift, 
bis. zum Verhör in Verwahr zu halten. Nun wird ung hinter- 
bracht, daß vielleicht feine Genoſſen gefonnen find, Maßregeln zu 
ergreifen, um ſolches Berhör zu verhindern. Darum ift unfer 
gütliches Begehr, Ihr möget dafür forgen, daß nichts Wider⸗ 
wärtiges gegen den Gehorſam und geiftlihen Zwang, noch gegen 
ſolches Verhör vorgenommen werde." 1) 

Das vom Erzbifchof angeordnete Verhör führte zu nichts: Die 
Wirren im Klofter ftiegen von Tag zu Tag. Am 7. Juni befchloß 
der Rath, ſich nochmals diefer Unruhen wegen an den Erzbiſchof 
zu wenden. Am 15. Juni wurden die Bürgermeiſter, die Rent— 
meifter und die Rathsherren Arnd von Braumeiler und Joſt Angel: 
mager beauftragt, „ſich am folgenden Tage des Morgens neun Uhr 
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Am 28. September wurde „den Gemwaltrichtern mitfammt Doctor 
Bellinghaufen Befehl ertheilt, zu den Auguftinern zu gehen und den 
Mönchen in Güte zu fagen, fih nicht anders als ſich gebühre zu 
halten” ; denjenigen, welche fih ungehorfam erweiſen würden, follten 
fie mit ftrenger Strafe drohen. !) 

Spangenberg fand es für nöthig, von den auffälligen Mönchen 
die zwei widerfpenftigften auszuweiſen und in ein anderes Kloſter 
zu ſchicken. Es dauerte aber nicht lange, fo fehrten fie zurüd 
und erfhwerten dem Bifitator von Neuem feine mühevolle Aufgabe. 2) 
Sie wurden aber gezwungen, einen Schein auszuftellen, wodurd fie 
fich verpflichteten, niemals in ihren Lehrvorträgen oder Predigten 
häretiſche Sätze zu vertheidigen und niemals die 5. Schrift anders 
al3 im Sinne der Kirche auszulegen, ebenjo in feiner Weije gegen 
ihr? Obern zu confpiriren und feinen Zwiefpalt unter den Brüdern 
zu ftiften; wenn fie dieſes Verſprechen brechen und den einem 
Dbern ſchuldigen Gehorfam verlegen follten, würden fie freiwillig 
in das Gefängniß gehen oder die Stadt Köln für immer verlaffen. 8) 

Spangenberg, auf den man fo große Hoffnungen gebaut hatte, 
fehrte nad) Eſchwege zurüd, ohne den Geift der Neuerung im 
fölner Kloſter gebannt zu haben. 

Außer dem Auguftiner-Convent gab es auch noch zwei andere 
klöſterliche Inſtitute, deren Eirchlicde Nichtung in den Augen der 
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) Ratheprot. N. 5, f. 237. 

2, Rathsprot. N. 5, f. 318. 

3) Die bezügficdye Beicheinigung lautet: Ego N. ordinis Augustinensis de 
Colonia hoc proprio cyrographo fateor et promitto nunquam me dogmatiza- 
turunı aut predicaturum, quod heresim sapiat Lutheranam sive quamcumque 
aliam, neque expositurum scripturam contra declarationem doctorum ab ecclesia 
catholica receptorum. — Hec volo unquam secreta consilia et conventicula 
seu conspirationes cum aliis contra quoscumyue superiores meos, que aliquo 
modo esse possent in discordiam aut turbationem inter fratres et superiores 
nostros, pro quibus jam antea per senatum Coloniensem fui relegatus, sed 
volo cum dei adjutorio tenere ad omnibus debitam ut decet obedientiam. 
Si autem quod absit contra predicta aut aliquid eorum fecero, tunc propria 
sponte intrare volo carcerem sive exire civitatem nunquam rediturus. (Alten 


im Stadtardiv, Kirchliches Nr. 339.) 
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Aus der Kirche begab er fih auf das Rathhaus oder an das 
Gericht. Er ftarb im Jahre 1532.1) In der Kapelle des Binzenz- 
kloſters 2), dem er viele Wohlthaten erwieſen hatte, fand er feine 
Ruheſtätte. Ein Denkmal feiner Frömmigkeit hatte er jich durch 
die Erbauung und Dotirung eines neuen Altars in St. Bantaleon 
geftiftet. Auf dem Altarbilde war er mit feiner Frau und feinen 
Kindern Dargeftellt.3) Ein anderer entſchiedener Gegner der 
neuen Lehre war Dr. Peter Klapis. Im Jahre 1525 errichtete 
er eine Stiftung, deren Nubnießer verpflihtet war, an jedem 
Mittwoh und Freitag im Dome eine Predigt über die zwiſchen 
der alten Kirche und der neuen Lehre beftehenden Controvers- 
punfte zu halten. *) 

Der Geiftlichleit wollte es fcheinen, daß der Rath feinerjeits 
zu geringen Ernft in der Ausführung der gegen die Zutherifche 
Lehre gerichteten Faiferlichen Befehle, namentlih in den Maß- 
nahmen gegen die Zutheriihen Schriften beweife. Darum drängte 
fie unabläffig auf ftrengere8 Vorgehen gegen diejenigen Druder 
und Buchführer, welche fi mit dem Drud und Vertrieb verbotener 
Bücher befaßten. Der Rath Tam dem geftellten Anfinnen nad 
und ertheilte 1523 beiden Smbhibitienmeiftern, fowie dem Doktor 
und Kanzler der Stadt den Befehl, alle in Köln anfäßigen Buch⸗ 
druder auf das Stadthaus zu fordern und von denjelben Namen 
und Zunamen, „weiter wo fie wohnen und vereidet oder ge> 
ihworen find, zu erfahren und dabei ihnen zu fagen und zu 
befehlen, daß fie fürderhin feine neuen den Bapft, den Kaifer, 
Fürften oder Herren geiftlichen oder weltlihen Standes betreffenden 
Bücher oder Gedichte druden oder ausgehen laffen dürften, ohne 
daß diefelben vorher von den Snhibitienmeiftern, dem Doktor und 
dem Kanzler oder Protonotar oder in deſſen Abmwefenheit vom 





1) Mscr. A. IV. f. 123. 

2) Tag auf der Burgmauer, neben dem Zeughaufe. 
3) Crombach ann. Metr. Col, III., p. 402. 

*) Crombach ann, Metr. Col, III, p. 388. 
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Ferner bezüglich des gemeinen Univerjal- Concilium, welches zur 
Bildung einer bejtändigen Meinung und zur Aufftelung eines 
einhelligen Glaubens ausgejhrieben und in deutſcher Nation 
gehalten werden ſoll, ift bei den Botichaften der ehrbaren Frei- 
und Reichsſtädte berathichlagt, daß die ehrbaren Frei» und Reichs» 
jtädte, bejonders Diejenigen, Die innerhalb ihrer Mauern in der 
heiligen Schrift erfahrene und verjtändige Perſonen haben, diefen 
Männern mit höchſtem Fleiß befehlen follen, daß fie in Betreff 
der unſern chriftlihen Glauben belangenden Punkte und Artikel, 
nantentlich derjenigen, welde jegt am meilten ftreitig find, mit 
Treue und Fleiß umfehen, diejelben nad Nothdurft erwägen und 
darüber wohl gegründete jchriftlihde und im Geheimen aufgeftellte 
Rathſchläge einreichen follen. Dann fol jede Stadt fämmtliche 
bei ihr eingegangene Rathſchläge wohl verwahrt bei. jich behalten, 
bis fie diefelben wohl verliegelt an den nächſten Reichstag ein- 
jendet. Hier Jollen dann ſämmtliche von den einzelnen Städten 
eingegangene Rathſchläge zufammengetragen, verglicden, „in einen 
Auszug gebraht und nach Nothdurft gebraucht werden“.1) Syn 
genauer Nachachtung dieſes Beichluffes ließ der Rath am 
17. Auguft den „Buhdrudern und Buchhändlern jagen, daß fie 
ſich enthalten follten, Zutherifhe Bücher zu drucken oder zu ver: 
faufen. ) Ein weiterer Beichluß vom 15. Februar jagt: „Als 
heute nochmals vertragen, den Buchdruckern gemeiniglich anzufagen, 
feine Bücher ohne Grlaubniß des Rathes oder des Kanzler oder 
Protonotars zu dDruden unter einer Strafe nad Laut des Privi⸗ 
legiums, joll von Demjenigen, der dagegen handelt, die Buße 
eingezogen werden.”3) Am 21. April wurde den Thurmmeiftern 
ſammt dem Doktor Bellinghaufen der Befehl ertheilt, ven Buchführern 
zu verbieten, Lutheriſche Bücher zu verfaufen oder feil zu halten. 4) 


) Städtetage, 1480 ff., Handſchriſt im Stadtardiv. 
2) Rathsprot. N. 5, f. 215. 
I Rathsprot. N, 5, f. 288. 
4). Ratheprot. N. 5, f. 309. 
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Pergamentmacher Andreas Brüggen infultirte einen Mönd in der 
Minoritenfakriftei und ſprach fih im Dome vor dem verfammelten 
Volke öffentlid) gegen die Verehrung der bh. drei Könige aus. 
Auf öffentlicher Straße wurden verſchiedene Mönche verhöhnt und 
thatſächlich mißhandelt. Mit befonderer Gelchäftigfeit wurden 
böfe Nachreden, welche die Ehre einzelner Mönche angriffen, von 
Mund zu Mund getragen, und vielfach gab fih eine geheime, ge- 
bäffige Agitation gegen da8 Mönchsweſen fund. Buchhändler wie 
Private mußten Gelegenheit zu finden, die ſchärfſten und pifan- 
teſten antirömifhen Schriften in Freundeskreifen zu verbreiten. 
Die meiften diefer Schriften boten wegen der Neuheit der Ideen, 
der förnigen, fräftigen Sprache, der vielfach draſtiſchen Form für 
die Freunde der Reform, aber auch für ſolche, welche dir neuen 
Richtung feindlih gegenüber ftanden, einen befondern Reiz; einen 
tiefen Eindruck auf alle ihre Leſer konnten fie nicht verfehlen. 
Die Gegenfchriften, welche vielfah fih nur auf dem Boden der 
icholaftifchen Beweise und in der langweiligen Form der ſcholaſtiſchen 
Theologie bewegten, waren nit im Stande, die Keulenjchläge 
der Lutherihen Schriften abzufchlagen. In Köln war es vor 
Allen der befannte Dominikaner Hochſtraten, der auf dem litera> 
riihen Felde den Neformator zu befämpfen ſuchte. Aus feiner 
Feder ging hervor: Ad illustrissimum ac serenissimum prin- 
eipen Corolum cesarem etc. cum divo Augustino colloquia 
contra enormes atque perversos Mart. Lutheri errores, pars 
secunda. — Ad sanct. pontificem cum divo Augustino colloquia 
contra enormes atque perversos Mart. Lutheri errores, pars 
prima. — Absoluta determinatio de presbyteris publica forni- 
catione notatis, quonam pacto valeant ad miss. officia provo- 
cari, promoveri, admitti seu adjuvari. — Dialogus de vene- 
ratione et invocatione sanctorum contra perfidiam Lutheranam. 
— Epitome de fide et operibus adversus chimericam illam 
atque ınonstrosam Mart. Lutheri libertatem. — De purgatorio. — 
De christiana libertate tractatus V. contra Lutherum. — Dis- 
putationes aliquot contra Lutherum; item contra VIII. Luthe- 
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Johannis Fabri opus de sacerdotio contra Lutherum. — Asser- 
tionis Lutheranae confutatio per vener. pat. Joh. Roffensem ep. 
academiae Cantabrigien. concellarium. — Sacri sacerdotii de- 
fensio contra Lutherum per rev. Joa. Roffensem episc. — Com- 
pendium de laudibus aquae benedictae contra Lutheranos et 
Valdenses per Bernardum de Lutzenburgo ord. praed. — Precatio 
dominica contra impios et seditiosos Lutheranorum errores per 
Othonem Beckmannum. — Defensio regie assertionis contra baby- 
lonicam captivitatem per rev. patrem d.d. Joh. Roffensem ep. — 
Enchiridion locorum communium adversus Lutheranos, Johanne 
Eckio authore.. — Conradi Koellin ord. praed. epithalamii 
Lutherani eversio. — Catalogus haereticorum omnium, illorum 
nomina, errores etc., quem fr. Bernard Lutzenburg ord. praed, 
conscripsit.e. — Litterarum quibus invict. princeps Henricus 
octavus respondit ad quandam epist. Mart. Lutheri. — Lutheri 
antilutherana opera fr. Joh. Apobolymei alias Findeling minoritae 
Staur. congesta. — Annotationes des hochgeleerten und christ- 
lichen doctors Hieronymi Emsers uber Luthers neu Testament. — 
Joa. Dytenbergii contra temerariam M. Lutheri de votis monas- 
ticis judicium libri duo. — Anti-Lutherus Jodoci Clichtovaei 
tres libros complectens. — De veneratione sanctorum libri 
duo Jodoci Clichtovei. — “ 
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nah Rom gezogen würde und hierdurch die Parteien fi zur Auf- 
wendung großer unnöthiger Koften genöthiget ſähen; daß mit dem 
Ablaß ein unftatthafter Mißbrauch getrieben und dur die Annaten 
Deutfehland in unerhörter Weiſe ausgeplündert werde; daß durch 
Ausfchreibung des zehnten Pfennings, wie ſolches im Erzftift Köln 
geichehen, dad Geld aus Deutfchland gezogen, der Gottesdienft 
verfäumt, die Sorge für das Seelenheil der Gläubigen vernad’ 
läfigt werde; daß die Deutfchen, welche die Würden des römischer 
Neihes und deßhalb die Obrigkeit aller Lande an ſich gebradt 
bätten, nun von andern Landen größlid angefochten, veradhtet 
und fein gehalten würden. Die Stände des Reiches wollten ge- 
treulih dazu ‚helfen und vathen, daß joldhe Uebel in Zeiten ab- 
geftelt und vermieden, Friede und Einigkeit im 5. Reiche her⸗ 
geftellt, Land und Leute nicht zu Grunde gerichtet und die Ehre 
und Würde, melde ihre Vorfahren mit Kraft und Blutvergießen 
an fich gebracht hätten, dem deutihen Namen nicht entzogen würden”. 
Ale Mühe, welche jih die Stände des Reiches um Abftellung 
jolder Befchwerden gegeben hatten, war vergeblih geblieben. 
Dem Kaiſer Marimilian I. wurden im Sahre 1511 zehn Be- 
ſchwerden der deutfchen Nation gegen den päpftlihen Stuhl über- 
reiht, um deren Abftellung er angelegentlich erjucht wurde. !) In 
diefer Beichwerdeichrift hieß es, die Päpfte verlegten rückſichtslos 
die Rechte und Brivilegien, melde von ihren Vorgängern mit 
ſchwerem Gelde erworben worden, ohne zureichenden Grund 
mweigerten fie ſich vielfach, in Deutichland gewählte Brälaten zu 
beftätigen.. Eine Menge firchliger Bencfizien und einträglidder 
geiftlihen Aemter würden für Cardinäle und päpftlicde Brotonotare 
refervirt; unzäylich jeien die Erpeftanzbriefe, welche die Curie als 
Anwartſchaften auf deutſche Pfründen ertheilte, die Laft der 
Annaten jei für Die deutichen kirchlichen Benefizien erdrüdend; 


—rt — — 


') Gravamina Germanicae nationis cum remediis et avisamentis ad 
Caesaream Majestatem etc. (Fascicucus zerum expetendarum ac fugienda- 
rum etc, f. 147 fi) Auch in einem befondern Octavbändchen von 1520. 
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geftellt, daß den UWebergriffen der Geiftlihen auf meltliches Gebiet 
mit allen Mitteln gefteuert und die Gränze zwiſchen geiftlicher und 
weltlider Gewalt geſetzlich feftgeftellt werden müſſe. Die Bilchöfe, 
die feine Luft veripürten, auf ihre hergebrachten Rechte zu ver- 
zihten, wollten in den gegen fie geführten Beſchwerden nur eine 
Feindfeligfeit und heftige Invektiven der weltlihen Stände er- 
fennen. Das vornehmſte Mitglied der geiftlihen Etände, der 
Erzbifchof von Mainz, gab fein Mibfallen ſehr lebhaft zu erfennen. 
Er meinte, man wolle die Geiftlihen wie Verbrecher behandeln, 
man wolle unmittelbar Hand an fie legen. Zroß dieſer Mif- 
fiimmung entzog die Geiftlichfeit aber der gemeinfamen Erledigung 
der Bejchwerde » Angelegenheit vorläufig ihre Theilnahme nicht. 
Auf dem Neichdtage zu Nürnberg, 1522, follten die Bejchwerden 
zufammengeftellt werden. Die Städte hielten e3 für rathjam, ſich 
vorher über die von ihnen einzufchlagenden Schritte zu einigen. 
Im Juli traten zu Ehlingen Abgeordnete von Köln, Straßburg. 
Meb, Kübel, Worms, Speier, Frankfurt, Hagenau, Goslar und 
24 andern Städten zujfammen. Köln war vom Bürgermeifter 
Johann von Rheidt und dem AInhibitienmeifter Johann von Werden 
vertreten. „Dieweil, heißt e3 in einem der bezüglichen Beſchlüſſe, 
die Städte vom Stuhl zu Rom, auch etlichen andern Geiftlicden 
mit unordentlichem Gerichtszwang und fonft auf andere Weiſe be— 
ſchwert werden, deßhalb auf jüngftem Reichstag zu Worms etliche 
Artifel übergeben worden, die man aber von wegen anderer vie» 
ler Gejchäfte damals zurüdgelegt bat, unberathichlagt und un- 
befehlofjen geblieben jind, deßhalb Haben die Botſchafter der 
Städte für gut angefehen, daß die berührten Artifel auf dem 
nächſtkommenden Reichstag wieder vorgebradht und zu guter Bor- 
jehung, auch Ordnung und Abmwendung folder unvermwindlicher 
Beihwernifje berathichlagt und beichloffen werden follen“. ) Man 
erkannte bier recht wohl, daß diefe Befchwerde» Angelegenheit zur 


») Regifter der Beichlüff: der Frei- u. Reicheflädte, IV., f. 64. Hdſchr. im 
Stadtardiv. 
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Abſicht dem Aberglauben allen Vorſchub zu leiſten. Guten Theils 
nur um für die Abſolution ein gut Stück Geld einzuſtreichen, 
hätten die Päpſte und Biſchöfe ſich die Losſprechung von einer 
Reihe von Sünden vorbehalten, und nur dann erfolge die Los» 
ſprechung, wenn die verlangte Summe bezahlt würde. Zum höchften 
Nachtheil der Rechtspflege im deutichen Reiche zöge der Bapft eine 
Reihe von profanen Rechtsſachen, namentlich Erbichafts- und Pfand» 
Ihaftsangelegenheiten, in erfter Inſtanz zur Aburtheilung vor 
feinen Stuhl. In gleicher Weife griffen die für beftimmte Sn» 
ftitute oder Gorporationen beftellten apoftolifhen Confervatoren, 
fowie die für befondere Gefchäfte entſandten päpftliden Commifjare 
in unzuläfiigem Maße in dic ordentlihde Gerichtsbarkeit .der zu- 
ftändigen Xofalgerihte ein. Dadurch, daß einzelne Klöfter aus 
den ordentlihen kirchlichen Verband herausgenommen und dem 
apoftolifhen Stuhle unmittelbar unterworfen würden, gerathe das 
deutiche Neih in die unangenehme Lage, entweder auf Die von 
folden Inſtituten zu entrichtenden Neichsbeiträge gänzlich ver- 
sichten oder diefelben auf die Matrifularleiftungen der nit eremten 
Klöfter fchlagen zu müffen. Als ein unftatthafter Eingriff in das 
Recht der Patrone fei es anzulehen, daß der Papft fi er- 
laube, eine Anzahl von Benefizien, die zur Erledigung fämen, an 
römifche Eurtifane zu verleihen; gleiches gelte von den Bene» 
fjien, deren Inhaber während eines jogenannten Jubeljahres 
oder auf einer Reife nad) Rom oder in Rom ſelbſt mit Tod ab- 
gingen; foldhe Pfründen dürften nicht weiter mit offener Verlegung 
der den Patronen zuftehenden Rechte an Curtiſane und andere 
„untüchtige Perſonen“ verliehen werden, ebenjo könne nicht ge» 
duldet werden, Daß einzelne deutiche Bencfizien mit Penfionen und 
Nenten zu Gunften römischer Eurtifane beſchwert würden. Den 
römischen Curtiſanen, weldhe unter allerhand Titeln Deutichland 
überſchwemmten, ſich allerwärts in die beften Benefizien eindrängten 
und das Patronatrecht vielfady illuſoriſch machten, ſollte der Zutritt 
zu kirchlichen Stellen in Deutfchland verwehrt werden. Zum Ruin 
der finanziclen Verhältniſſe des deutſchen Reiches erhöge Die 
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Abfolution von einzelnen Vergehen, die Mipbräuche bei den geift- 
lichen Gerichten, die Webergriffe der geiftlichen Richter in die Be⸗ 
fugniffe der Eivilgerichte, die Erhebung hoher Gebühren für Recon- 
ciliation violirter Kirchhöfe, eigenmädhtige Verfügung der Bifchöfe 
über die in einzelnen Kirchen eingehenden Opfer, die Einführung 
neuer firchlihen Zehnten, die Geldftrafen für fittlihe Vergeben, 
die gegen gutes Geld geübte Nachſicht bei Wucher, Ehebrud und 
Concubinat, die Verweigerung der Saframente an Arme, die Willfür 
bei Ertheilung der Erlaubniß zu fonntägliden Feld- und Wein- 
bergarbeiten, den Mißbraud der Synodaljurisdiktion, die Erhebung 
von Gebühren für die Sakramentenfpende, die Cumulation 
mehrerer Stipendien für eine Meffe, die Erpreffung eines Abzugs⸗ 
geldes beim Domizilwechſel, die Befteuerung der einzelnen Häufer 
durch den Senddedhanten, die Erhebung jehwerer Gebühren für Die 
Erlaubniß Verunglüdte auf geweihter Erde zu beftatten, die für 
Geld ertheilte Erlaubniß concubinarifcher Priefter ihre Concubinen 
bei fih zu behalten, den Eingriff in die Gerichtsbarkeit der welt- 
liden Tribunale bei Meineid, Ehebruch und Zauberei, die Er» 
bebung von Geldftrafen bei Abfolvirung von ſchweren, dem Bifchof 
vorbehaltenen Sünden, die Erbichleicherei der Mönche und Seel⸗ 
forggeiftlichen, den Gebrauch, daß die Inhaber einträglicher Pfar- 
teien die NRefidenzpflicht nicht erfüllten, fämmtliche fundirte Pfarr- 
einfünfte für fich einzogen und ihre Stellvertreter lediglich auf die 
Stolgebühren, Leichengelder, Seelgeräthe und „dergleihen Schinde- 
reien“ anmwiefen. „Wiewohl, heißt e8 am Schluß, die weltlichen 
Stände des heiligen Reichs noch viel mehr Beſchwerden anzuzeigen 
hätten, jo wollen fie doch dieſelben dieſes Mal der Kürze wegen 
übergeben, fie leben aber des Vertrauens, daß die bervorgehobenen 


abgestellt und daß mit diefer Abftellung auch noch etliche andere 
fallen werden“. i) 


') Die deutfche Redaktion dieſer Beſchwerden findet fich in einem Manufcript, 
weiches die Verhandlungen des Neichstages von 1522 enthält. Der Titel lautet: 
„Der weltlichen Reichsſtände Beichwerden, fo fie gegen den Stull zu Rom und 
andere geiftligen Stenden haben ber bebftlichen Heiligkeit oratorn auff dem Reichs: 
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daß die Krankheit vom Haupte fih den Gliedern mitgetheilt habe 
und vom Papfte in die Prälaten und andere Geiftlihen über» 
gegangen fei. Alle hervorragenden Mitglieder der Geiftlichkeit ſeien 
vom Wege Gottes abgewihen und faft fein einziges finde ſich, 
welches auf gutem Wege mwandle. Er gebe das feierliche Ver⸗ 
Iprechen, daß er alle Mühe aufmwenden wolle, um vor Allem die 
Eurie, von welcher alles Uebel ausgegangen fei, zu reformiren, 
damit, wie von ihr das Verderben in die einzelnen Glieder der Kirche 
eingedrungen fei, fo aud) die Gefundheit und die Ordnung wieder von 
diefer Stelle aus ſich verbreite; um fo mehr werde er ſich um eine ſolche 
Reform bemühen, als er fehe, daß die ganze Welt auf diefe Ber- 
befferung hindränge. Aber die Krankheit fei eine allgemeine und 
veraltete, und das Mebel ftede tief und fei mannigfadh ; Darum fei 
die Heilung nicht plöglich zu erzielen, man müſſe fchrittweife vor» 
gehen und zuerft den größern Mißbräuchen zu Leibe gehen; man 
dürfe nicht alles in Verwirrung bringen, dadurch daß man alles 
zugleich reformiren wolle“. 1) Wenn der Papft felbft mit ſolcher 
Dffenheit und Unummundenheit fi über das allgemeine Ber» 
derbniß im kirchlichen Leben ausfprechen konnte, brauchte der 
Katholik, der feinerfeits fich bemühte, die angegebenen Reformbeftre- 
bungen der weltlichen Reichsſtände zum erwünſchten Ziele zu 
führen, nicht zu befürdten, daß er in Bezug auf die Reinheit feiner 
Abſicht und auf die Correftheit feines Glaubens würde verdäch⸗ 
tiget werden. Auch die Gefandten der Stadt Köln, denen es fehr 
darum zu thun war, auf die Glaubenstrene ihrer Vaterftadt feinen 
Schatten fallen zu lafien, hatten fein Bedenken getragen, ihre 
Namen unter das an den Bapft zu fendende Aktenftüd zu ſetzen. 
Der Reformſache, die troß des vom Bapfte geäußerten und 
bewährten guten Willen® nicht über die Gränze der frommen 
Wünſche hinauskam, glaubte man in Köln einen förderlichen Dienft 
zu ermweifen, wenn man die gravamina ſammt der dem Nuntius 
Chieregati ertheilten päpftliden Inſtruktion und den Annaten, 


1) Gravamina, B. II. 
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Euer Gnaden meldeten, daß bei der mannigfaltigen großen Irrung, 
Unordnung und Widerwärtigkeit eine andere tröſtliche Hülfe oder 
ein anderes Heilmittel, als ein freies chriſtliches Concilium, nicht 
ausgedacht werden könne. Dabei warnten Euer Gnaden, daß 
Friede und Einigkeit im heiligen Reiche nicht zu erhalten ſei, 
ſondern gewißlich Aufruhr, Empörung und Abfall der Unterthanen 
von der Obrigkeit zu beſorgen ſtehe, wenn binnen Jahresfriſt das 
Concil nicht eröffnet werde und wenn die gegen den römiſchen 
Stuhl und die andere Geiftlichfeit erhobenen Beichwerden nicht 
billiger Weife abgeftellt würden. Wenn damald den von Euer 
Gnaden erhobenen Bedenken und ertheilten Rathichlägen durch 
Haltung eines Concils und durch Abitellung der geiſtlichen Be- 
ſchwerden Folge gegeben worden wäre, würde viel Empörung, Auf» 
ruhr, Beihädigung und Blutvergießen, was nun leider mit großem 
Schaden, Berderben und Sammer erfolgt it, verhütet worden 
fein. Wenn man nun unternehmen wollte, die alten Belchwer- 
niffe und Mißbräuche beftehen zu laffen und Die Nenderung in 
den Cäremonien und Kirchengebräuchen (welche in diejen Jahren an 
einigen Orten dem Evangelium gemäß angeregt und zu Braud 
gebracht jind, welches auch zu nicht geringer Stillung des gemeinen 
Mannes Ddienlic) gemein und die Obrigfeit an denfelben Orten 
ſolches zuzulaſſen nicht wohl haben umgehen können) wieder auf> 
zuheben, abzuthun und Die alten Mißbräuche wieder einzuführen, 
was daraus für eine Folge zu vermuihen und ob nicht dann 
die legten Dinge ärger als die erften fein werden, und endlich 
größere Empörung, Verderben und Zeritörung im heiligen Reich 
zu bejorgen jein wird, fünnen Euer Gnaden in Ihrem hoben 
Berjtande unſchwer bedenten und dabei ermefjen, daß foldhes jegt 
um jo cher erfolgen werde, als vielerlei Mißbräuche feither beſſer 
befannt geworden find und als der gemeine Mann je länger, 
deito mehr Kenntniß von den Mißbräuchen und Beichwerden er» 
langt hat. Aber wir leben der feften Hoffnung, Daß Euer Gnaden 
ſolches zu verurſachen nicht gemeint, jondern vielmehr geneigt find, 
durch fügliche, leidlihe Mittel und Wege den für die Zukunft zu 
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beforgenden Unrath, Nachtheil, Schaden und Verderben zu ver» 
hüten. Dem allem nad bitten wir im. Namen der Frei⸗ und 
Reichsſtädte Euer Gnaden, alles dieſes, dieweil dem heiligen Reiche 
nicht wenig daran gelegen tft, zu beberzigen, und nochmals auf 
geeignete Wege zu denfen, auf welchen ein chriftlicher, leidlicher, 
Dem gemeinen’ Mann zuträglider Zuftand herbeigeführt werde, oder, 
im Falle Euer Gnaden vom Kaifer hierzu nicht hinreichend bevoll- 
mädhtiget fei, vor dem endgültigen Beihluß nochmals Seiner 
Majeftät im Namen aller Reichsſtände die geeigneten Vorftellungen 
zu machen, und wir leben der Hoffnung, daß Seine Majeftät als 
ein milder Kaiſer folder wahrhaftigen und nothwendigen Vorſtel⸗ 
lung ein geneigte8 Gehör geben und für eine billige Aenderung 
und Milderung Vorſorge treffen wird.” 1) 


1, Alten in Stadtardhiv, Kirchliches N. 391. 


Onnen, R. Geſchichte der Etabt Köln. 14 


Siebentes Kapitel. 


— 


Die Kölner Univerfität; Verſuch einer Reform derfelben. 


Mas Inſtitut, welches der feiner Stiftung zu Grunde liegenden 
Idee nach beftimmt war, den hergebradhten Glauben zu bewahren und 
jede Abweichung von demfelben zu bekämpfen, hatte allmählich alle 
Kraft und Frifche verloren, mar verrottet in abgeftandenen Ideen, 
von feiner früheren Höhe herabgejunfen und mehr zum Geſpott 
als zum Gegenftand der Achtung und Berehrung für Die Gebil- 
deten geworden. Die Univerfität felbit hatte ihrerfeits alles gethan, 
um ihren thatfächlihen Zuftand mit ihrem Ruf in Einklang zu 
bringen. Die epistolae virorum obscurorum hatten das Ihrige 
dazu beigetragen, um den Schein, in den fich die Univerfität noch 
gehüllt, zu verwiſchen und den tiefen Verfall dieſes Inſtitutes vor 
aller Welt bloß zu legen. Die Univerfität mußte in unangenehmer 
Weile an ihren troftlofen Zuftand erinnert werden, als im 
Jahre 1522 der Pfalzgraf Ludwig durch einen befondern Abgefandten 
den Rektor bitten ließ, Die heidelberger Hochſchule nach dem 
Mufter der Kölner reformiren zu wollen.!) Es ſcheint, daß diefem An⸗ 
fuhen mehr Ironie als ernftgemeinter Wunſch zum Grunde 
gelegen. Die fölner Univerlität befand ſich felbft in einem in 
hohem Grade reformbedürftigen Zuftande, und fie war ficherlich 
nit in der Lage, geeignete Rathſchläge ertheilen zu fünnen, wenn 
es fih um Neugeftaltung einer verfommenen afademifchen Anftalt 
handelte. 








1) Brief im Stadtarchiv. 
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Das Bedürfniß einer Hebung und Reform der Univerfität 
wurde Tag für Tag dringender und fcehreiender. Das Domcapitel 
glaubte feinerjeit$ dag Seinige zur Befriedigung dieſes Bedürfnifjes 
beizutragen, wenn es ein neues Gebäude für die theologifchen Vor⸗ 
(efungen errichten ließ. Es wählte hierzu den Platz weftlich neben 
dem Dome. Im April 1524 machte der „Baumeifter“ des Dom⸗ 
ftifte8 dem Rathe die Anzeige, „das Gapitel babe die Abjiht, auf 
dem Pla neben den Dom unter Gaddemen cine Schule der 
Gottheit zu erbauen, wie in dem Umgange hinter demſelben Dome 
gemwejen fei”. Der Rath gab feine Zujtimmung dazu unter der 
Bedingung, daß der Bau niemals zu einem andern Zwed als zu 
einer Schule gebraudt werden dürfe; im Falle die Schule einmal 
verlegt oder abgebrochen werden jollte, dürften auf dem Plaß 
feine Kramläden, Gaddemen oder andere Häufer errichtet werden 
und es müſſe die Bauftelle geräumt und zu einem leeren Plaß, 
wie fie von Alters gewefen fei, gemacht werden. !) 

Im Fahre 1525 entfchloß fih der Nath, Fräftige Hand an Die 
Reform der Univerfität zu legen. Sämmtliche Fakultäten wurden 
aufgefordert, ihm zu dieſem Zwecke geeignet ſcheinende Borjchläge 
einzureiden. Der Rektor, die Dekane, Meifter und NRegenten 
traten im April im Minoritenflofter zujammen, um fi über die 
Mittel und Wege zu einer neuen Belebung der Univerfität zu 
verftändigen. "Sie gaben die Erklärung ab, „aus vielen und 
mannigfahen Urſachen, deren ein Theil dur Verhängniß Gottes, 
als ſchwere Kriege, Streit, wodurd Land und Leute verarmt und 
verheert feien, dann durch vielfältiges Sterben, durch Veränderung 
und Beſchwerung der Münze, Durch Unficherheit der Wege und 
durch viele andere Dinge, die nit in der Hand des Menſchen, 
jondern Gottes lägen, ſei die Univerittät ſehr gefunfen und in 
Rückgang gerathen“. Unter dem in dieſem Berichte angegebenen 
„vielfältigen Sterben” ift ohne Zweifel die Peſt zu verftehen, 
welche 1518 in Köln müthete und in hohem Grade ftörend auf 


1) Mscr. A. III, 9 f. 167. 
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verfitätsmitgliedern die Aecifefreiheit bezüglich des Bierbrauens und 
Brodbadens zugeftehen, die Studenten in der Freiheit von Wege- 
geld, von Zoll und von jeder Beſchwerung zu Wafler und zu Lande 
Ihügen, die Erlaubniß zu Vorleſungen auf die Fakultät befehränfen, 
in welcher der Vorleſende promovirt habe, die Univerfitätspräben> 
dare zur Erfüllung der ihren Pfründen anflebenden Berpflich- 
tungen zwingen, die vielen zum Nachtheil der Burſen gegründeten 
fleinern Schulen unterdrüden, die Studentenquartiere vifitiren 
und die „leichtfertigen taugenichtzigen, unteinen Dirnen” aus- 
treiben und den Studenten den Aufenthalt in unehrlichen Her⸗ 
bergen verbieten.) „Auf daß die Univerlität wieder wie eine 
Roſe aufleuchte und in ihren Mitgliedern und Studenten zur Er- 
leuchtung der Jugend in allen gebührlichen Lehren und Künften 
aufwachſe und wieder zunchme an Mitgliederzahl”, follten dic 
Doktoren und Meifter in allen Fakultäten fih willig erzeigen; 
ihre Lektionen und Disputationen mit gebührlihem Fleiß zu halten. 
In den Burfen folle man des Morgens um ſechs Uhr für die 
Baccalauren und alle neuen Anfömmlinge des Ariftoteles veterem 
artem und posteriorum lejen. Eine dritte Eingabe an den Rath 
verlangte Dotirung einer Profeſſur der griechiſchen Sprade; dann 
jole beim Unterricht im Lateinifhen mehr als bis dahin Gewicht 
auf die Grammatif und die Erklärung der lateiniihen Claſſiker 
gelegt werden.) Ein Dritter vom Weihbiihof Duirinus von 
Wilih 3) den befannten Humaniftenfreunden Dompropft Hermann 
von Neuenar und Arnold von Welelt) auf's Dringendfte zur Aus- 


1) Alten im Stadtardiv. 

2) Alten im Stadtardiv. 

) War früher Profefjor an der Yaurentianer Burje gewejen. 

») Hermann von Neuenar Ichrieb auf den betreffenden Vorſchlag: Presentem 
consultationem velut ad introitum negotii super reformatione universitatis 
Coloniensis per Dominos de consulatu jam pridem inchoati et utilem et neces- 
sariam judico, ipsis denique dominis de consulatu (a quibus rogati sumus 
hanc provinciam assumere) exhibendam inprimis deinde et dominis de facul- 
tate artium, ut tandem collatis calculis fiat, quod reipublice honestum ac utile 
fore censebitur, ita mihi videtur Hermanno preposito et archidiacono Coloniensi, 
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gemeinfchaftlid Moralphilofopfie, nah dem Mittageflen um 
12 Uhr für alle gemeinfchaftlich LZogit, um 2 Uhr für alle ge- 
meinſchaftlich Rhetorik, Dienftags, Donnerftagg u. Samſtags um 
4 Uhr für die Baccalauren Naturphilofophie vorgetragen, den So⸗ 
phiften verſchiedene Schriften von Cicero erklärt, Montags, Mittwochs 
und Freitags für alle gemeinſchaftlich Repetitionen und Disputir- 
übungen über die vorgetragenen Digciplinen gehalten werden; an 
den freien Tagen, an welchen feine Borlefungen ftatifänden, 
follten nad dem Mittageffen mathematifche Uebungen vorgenommen 
werden. !) 

Vorläufig behielt es bei dieſem fchwahen Anlauf zur Reform 
fein Bewenden. In den Wirren des von den Zünften angefachten 
Aufruhrs Eonnte der Rath den UniverfitätSangelegenheiten feine 
fonderlihe Aufmerkfamfeit ſchenken. Erſt als der Aufftand glücklich 
niedergefchlagen war, entfchloß man fih von Neuem dem Refornı- 
projekte näher zu treten. 

Nicht weniger duch Rüdfiht auf das materielle Intereſſe Der 
Stadt Köln, als auf den willenihaftlihen Ruf der fölner Hoch⸗ 
Ihule mußte der Rath ſich beftimmt fühlen, eine ganz andere 
Grundlage als die eben angegebenen Vorſchläge für eine völlige 
Umgeitaltung der Univerfität zu ſuchen. Dadurch daß derjelbe 
den Jakob Sobius, den er am 15. uni 1523 zum ftädtifchen 
Orator oder Bevollmächtigten mit einem Gehalt von 28 Goldgulden 
und einem ftädtiichen Kleide ernannt hatte 2), mit der Durchführung 
der Univerlitätsreform betraute, bewies er, daß ihm dieje Ange» 
legenheil Ernft war und ſehr am Herzen lag. Sobius follte den 
MWiderftand der antihumaniftifch geiinnten Elemente breden und 
Vorſchläge machen, welche geeignet waren, der Univerfität ihren 
alten Ruhm, ihre alte Anziehungskraft und ihre alte wifjenfchaft- 
lihe Höhe wieder zu erlangen. Er ging mit Eifer an die 
Erfüllung der ihm geftellten hohen Aufgabe , fand aber da, wo 





ı) Alten im Stadtardjiv. 
2) Rathsprot. N. 5, f. 54. 
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nun mein herzliches und treuliches Begehr, Sie wollen zu diefer 
Sade einen Ausſchuß etliher Herren verordnen, mit deren Hülfe 
und Zuthun in dieſer Sache gerathen und geholfen werden 
möge... Es gibt aber etliche ehrgeizige Leute, welche diefes 
ehrlihe Bornehmen gerne verhindern möchten und darum mit 
allerlei unerfindlihen Ausreden fich gegen mich und etliche andere 
Gefellen, die der Sprachen erfahren find, zu verunglimpfen fich 
nicht entblöden“.!) 

Noch hatte Sobius diejes Schreiben nicht abgeſchickt, als ihm von 
Seiten einiger Studenten zwei Briefe zugingen, in welden er mit 
bittern Worten an die „goldenen Berge”, die er im verfloffenen 
Yahre verſprochen und an die Neform der Spradiftudien, die er 
in fo fihere Ausſicht geftellt, erinnert wurde. Wenn er noch weiter 
zögern wolle, fein Verſprechen zu erfüllen, hätten fie feine Zuft, 
ihr Geld nutzlos zu verzehren, und fie würden ungefäumt die 
Stadt verlafien. „Die allgemein verlangte Reform, hieß es in 
dem zweiten Schreiben, würde ſchon in’d Werk geſetzt fein, wenn 
er es nicht verfäumt hätte, die geeigneten Vorſchläge zu machen; 
der Rath könne in Nüdfiht auf Das materielle Intereſſe der Stadt 
ih nicht gegen die Durchführung der nothwendigen Reform 
fträuben. Was angeftrebt werde, fei nicht viel, nur für die Stu- 
denten die Möglichkeit, fih gründlide Kenntniffe in den alten 
Spraden anzueignen. Er möge ſich nun beeilen, daS Verſäumte 
nachzuholen und fie nicht in die Lage bringen, die Stadt verlaflen 
zu müſſen“. 

Unter Beifchluß diefer beiden Schreiben klagt Sobius in einer Nach⸗ 
\chrift, „die Studenten hegten die Meinung, er jei e8 Schuld, daß 
in diefer Sache nichts ausgerichtet worden; fie hätten feine Luſt, 
allein feiner Borlefungen wegen in Köln ihr Patrimonium zu 
verzehren, der Yugend fei es nit um die Bier- oder Brotaccife, 
jondern um gute Profefforen zu thun, für deren Berufung wohl 
ohne jonderliche Beſchwerung des gemeinen Gutes Sorge getragen 


ı) Aften im Stadtardjiv. 
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Wort reden zu müflen. Am 17. Auguft 1528 befahl er den 
Proviforen, „Die Reformation mit der Univerfität und den Lektoren 
zu Werk zu ftellen”.!) Bei diefem Befehle aber behielt es fein Be⸗ 
wenden. Die ganze Reform bejchränfte ſich darauf, daß in Folge 
eines Rathsſchluſſes vom 11. Januar 1529 feftgejegt wurde, „daß 
firbaß die Promotionen der Doktoren in der Gottheit ebenjo mic 
in der Jurisprudenz zu zwei und zwei gehalten werden follen, 
damit der gemeine Nuten dadurch gefördert werde”.2) 


’) Ratheprotofolle, N. 7, f. 146. 
2, Rathsprotokolle, N. 7, f. 190. 
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Auh in Köln zeigten fich unverkennbar die Einflüffe des in 
den verjchiedenen Bauernlagern thätigen, revolutionären Geiftes. 
Die Vorgänge der Jahre 1369, 1396, 1481 hatten bewieſen, daß 
in diefer demofratifch regierten Stadt der Boden für demagogifche 
Umtriebe recht günftig war. Der Geift, der 1513 zwei Bürger- 
meister und mehrere Rathsherren auf das Schaffot gebracht Hatte, 
war noch nicht erftorben. Im Sabre 1516 fprad er ſich durch 
Schmähbricfe gegen die Bürgermeifter und Nathöherren aus, 
welche „das Volk in jchweren Ketten und Banden hielten und alle 
Neuwahlen in ihrem Sinne zu leiten verftänden‘‘.!) 

Mit der höchſten Spannung folgten in Köln die unzufriedenen, 
unrubigen und ehrgeizigen Elemente der Entwidlung und dem 
Fortgang der Bauernerhebung. Sie bereiteten ji, mit Träftiger 
Hand loszufchlagen, die der demokratischen Bartei bereit3 wieder 
entwundenen Früchte der Revolution von 1513 mit Gewalt zurüd 
zu erobern und vermitteld einer durchgreifenden politiihden und 
focialen Reform für immer allen Klagen über Bedrüdung und 
Ausjaugung des Volkes durch die Vornehmen und Geiftliden ein 
Ende zu maden. Die Gährung nahm von Tag zu Tag zu, und 
in einer bedenklihen Weiſe äußerte fich diefelbe bei der dienenden 
und arbeitenden Klaſſe. „Allenthalben wurde das Geſinde wider 
ipenftig und vielfah hörte man von dem gemeinen Volke die 
Aeußerung: „Heute bift Du Herr, morgen will ich es fein, heute 
ift daS Vermögen Dein, morgen mein”. 

Am Meiften gerieth die Geiftlichfeit in Sorge und Aufregung. 
Sie ſah, wie ji die oberrheinifhen Bauern anfdhidten, den 
Clerus nicht allein feiner Vorrechte und Einkünfte, fondern feines 
ganzen Belihes zu berauben. Sie glaubte Anzeichen zu erkennen, 
daß man in Köln gefonnen ſei, gemeinjchaftlihe Sache mit den 
Revolutionären des Oberrheins zu machen und in radifaler Weife 
den fortdauernden Streitigkeiten zwifchen der Bürgerfchaft und 
Geiftlichfeit ein Ziel zu fteden. Schon wieder ein volles Jahr 


') Chronica praesulum, Hdſchr. in der Univerfttätebibliothel zu Würzburg, f. 102. 
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Nachtheil des Rechtes oder der Gläubiger Zuflucht geftatteten. AU 
diefe Befchwerden follten abgeftellt werden. Dann follte die Geift- 
lichfeit für die Folge die Fiſcherei zwiſchen Riel und dem Bayen 
nicht weiter verpadten, der Zehnte im Kirchſpiel St. Severin follte 
abgeftellt, der Stod in der Propftei dieſes Stiftes entfernt und 
nicht wieder aufgeftellt werden. Weiter „jolle eine würdige Cleriſei 
jelbft den Bürgern mit gutem Betragen und Erempel befler als 
bis dahin vorangehen und die Kinder guter Leute und kölner 
Bürger nicht zur Untugend und Unkeuſchheit haufen, unterhalten 
und einnehmen, und es folle auf Wege getrachtet werden, daß da 
wo ſolches gejchehe, dem gemeinen Manne zum Spiegel mit der 
gebührenden Strafe eingefchritten werde”. Schließlich folle eine 
beftimmte Taxe feftgeleßt werden, was den Pfarrern für die Firdj- 
lichen Verrichtungen zu bezahlen ſei, und ebenfo folle eine Verordnung 
ergehen, wie man es mit den Begängniffen, Jahrgedächtniſſen 
u. f. w. für die Zukunft zu halten habe.!) | 

Eine Rathsdeputation trat mit einigen Bevollmächtigten der 
Glerifei und des Erzbiſchofs im Minoritenklofter zufammen, um 
bezüglich diefer Punkte, ſowie der von der Geiftlichfeit erhobenen 
Gegenbeſchwerden eine Einigung zu verfuden. Am 30. Mai 1525 
fam durch Vermittlung des Grafen Johann von Wied, des Grafen 
Dietrid) von Manderjcheid, des Grafen Wilhelm von Neuenar, des 
Ambrofius von Wirmondt, des Bartholomäus von der Leyen und 
zweier anderer erzbiſchöflichen Räthe ein Vertrag zwischen dem Erzbifchof 
Hermann und dem Rathe der Stadt Köln zu Stande, wonach die 
Geiftlichfeit verpflichtet wurde, noch fch8 Jahre lang die Accife 
von Vier, Brot und eingeführtem wie verzapftem Weine gleich der 
andern ftädtifchen Einwohnerſchaft zu entridhten. „ES fol doc 
denen vom Adel in den vier freien Stiftern des Domes, St. Ge- 
reon, St. Urjula und St. Marien, wenn fie Haus, Hof und 
Rauch halten, Wein, Bier und Brot zu ihrer und ihrer Haus» 
baltung Nothdurft frei ohne einige Nccife und Beichwerung in 


'!, Actus et proc. t. VII, 98 fl. 
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fertigfeit, mit welcher der Rath feine Zufagen gebrochen, und auf 
die Gewilfenlofigfeit, mit welcher die Vornehmen dem Bolfe die 
ihm zuftehenden Rechte verfümmerten. 

Das Treiben auf den Zunfthäufern wurde bewegt und lebhaft. 
Allenthalben verhandelte man über die Bedingungen, unter denen 
man aud ferner mit dem Rathe in Frieden und Einigkeit zu 
leben geneigt fein wolle. Es Fam eine von ſämmtlichen Zünften 
angenonmene Denkſchrift zu Stande, welde in nicht weniger als 
184 Artifeln die vom Rathe dem Volke zu bewilligenden Forde— 
rungen normirte. Unter Anderem wurde darin verlangt, Der 
großen Gefellihaft, einer fon lange mit mißtrauiſchem 
Blide angejehenen faufmännifchen Vereinigung, fole das Recht, 
Handel zu treiben, genommen mwerden.!) Weiter wurde verlangt, 
die Zahl der Diener in den Kaufhäufern und an den Krahnen 
zu beihränfen, die Gumulation von ftädtifden Beamtungen ab- 
zuftellen, die Zahlung der Neifekoften für die hanſeatiſchen Ge- 
fandtfchaften ftatt aus der ſtädtiſchen Kaffe aus der Schottfifte zu 
verfügen, jeden Bürger, der in dienſtlichem Verhältniſſe zu irgend 
einem ausmärtigen Fürſten oder Herrn ftehe, den Eintritt in den. 
Rath zu verwehren;, an Feiertagen müßten alle Wirthshäuſer ge- 
Ihlofjen fein; den Zünften follte ein größerer Einfluß auf die 
Verwaltung der jtädtiihen Finanzen gejtattet werden; für eine 
promptere und fchnellere Erledigung aller vor die ſtädtiſchen Gerichte 
gehörenden Prozeßſachen follte geforgt, die Zahl der Beghinen-Con- 
vente reduzirt, ein Theil der Convents⸗Inſaſſen auf den Aus- 
jterbeetat gejegt und eine Anzahl von Conventen verkauft werden. 
Den Pfarrern follte ein feſtes Einkommen gelidhert, dafür aber 
die unentgeltlihe Ependung der Sakramente zur Pflicht gemacht 
werden; für die Taufe der unehelichen Kinder dürften fie feine 
höhere Tare als die für die ehelichen Kinder feftgefeßte Gebühr 
von drei Schillingen erheben, feinem Kloftergeiftlihen dürfe die 


— — — — 


ij Allerwärts forderten die Bauern die Aufhebung der kaufmänniſchen Ver» 
bindungen. — Bocking II. 107. 
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Syndikus Peter Bellinghaufen. Die bei den wiederholten Zu- 
fammenfünften gepflogenen Unterhandlungen hatten aber fein 
weiteres Ergebniß, als daß der fölner Rath die Zufiderung gab, 
feinem der aus dem Bisthum Münfter, dem Herzogthum Jülich⸗Berg 
oder dem Kurfürſtenthum Köln nach der Stadt Köln flühtenden 
Aufrührer jicheres Geleite zujugeftehen.!) 

Unterdeſſen nahm die Bewegung in der Statt Köln cinen 
erniten Charakter an. 

Jakob von Bieft und Ludwig von der Straßen, melde Die 
‚Leitung der Bewegung in die Hand nahmen, wollten eine Feſt⸗ 
lichfeit, bei welcher die meiiten Zunftglieder bewaffnet waren , be- 
nußen, um ihre Umfturzplane zur Ausführung zu bringen. Es 
war dieß die Jogenannte Holzfahrt. An diefem Feſte wollte Ludwig 
von der Straßen dem Nathe dassefhe Schickſal bereiten, von 
welchem ein Theil der Rathsherren im Jahre 1513 ereilt worden. 
Vierzehn Tage vor Pfingſien ftellte er an feine Gaffelgenoſſen die 
Zumuthung, fi zur Betheiligung an einem bewaffneten Aufitand: 
bereit zu erklären und ſich zu entſchließen, mit ftarfer Hand 
den Reichen an Hal3 und Kragen’ zu gehen. Jakob von Bieft 
übernahm e8, ein neues Schriftſtück auszuarbeiten, in weldem die 
über die oben bereit3 angegebenen Defiderien binausgehenden 
Forderungen des Volkes beftimmt bezeichnet werden follten. Die 
von ihm aufgeftellten vierzig Artikel verlangten unter Anderm, daß 
die Acciſe von Fleiſch und Fiſchen abgeftellt, eine Neforn der 
Schreine und Gerichte bewerkitelligt und bei Zahlungen an dic 
ſtädtiſche Kaſſe fein Nadergeld verlangt werden folle.?) Eine 
Schaar mißvergnügter Zunftgenofjen verjammelte fih im Stadt- 
graben, um fi über Ziel und Mittel der Bewegung zu einigen. 
Bon hier 309 der aufgeregte Volkshaufen mit Pfeifen und Trom⸗ 
meln nah den Neumarkt, wo die Nädelsführer Halt maden 
ließen, um die Hebreden gegen Rath und Geiftlichfeit fort- 


) Akten im Stadtardiv. 
2 Alten im Stadtardiv. 
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Der Holzfahrttag war vorübergegangen, ohne daß Die vor- 
bereitete Revolte zum Ausbruch gefommen wäre. Es wurde nun 
der 28. Juni als der zum Losichlagen beftimmte Termin in Ausficht 
genommen. Am 27. bereiteten Krieger und Lennep die Genoſſen 
auf der Faßbindergaffel auf den bevorftchenden Schlag vor. Bon 
bier begaben fie fih auf das Zunfthaus der Wollenweber und 
erklärten, fie feien von ihrer Gaffel ausgefandt, um in Gemein» 
ichaft mit einer Deputation des Wollenamtes auf die andern 
Zunfthäufer zu gehen und dafelbft über die berechtigten Yor- 
derungen des Volkes Aufklärung zu geben. Sie zogen von Gaffel⸗ 
haus zu Gaffeldaus und gefellten ſich auf jedem derjelben zwei 
Genoſſen zu, jo daß der Haufe fchließlih aus vierundvierzig 
Köpfen beftand. Sedem einzelnen Mitgliede diefer Rotte wurde 
von Krieger und Lennep aufgetragen, fih am Abend um zehn Uhr 
mit ſechs oder fieben Zunftgenofien auf dem Neumarfte einzu- 
jtellen, um weitere Aufſchlüſſe und Befehle entgegenzunehmen. Die 
meiften erklärten aber, fie würden nur dann diefer Aufforderung 
Folge leiften, wenn ihnen vom Zweck ihres Erſcheinens Kenntniß 
gegeben würde. Die Anmwort war, fie follten fi der Pforten, 
Ihorburgen und Stadtmauer bemädtigen. Die wenigiten hatten 
Luft, ein fo bedenklihes Wagniß zu unternehmen!) Einzelne, 
welche die ihnen in Ausſicht geftellten Bortheile und Freiheiten 
nicht mit dem Blute ihrer Mitbürger erfauft chen wollten, De» 
eilten fich, dem Rathe von der demjelben drohenden Gefahr Kennt— 
niß zu geben. Der Nath aber hatte weder den Muth noch die 
Macht, den Nevolutionären mit Kraft und Entjchiedenheit entgegen» 
zutreten. Der geplante und vorbereitete Aufftand fam nicht zum 
Ausbruh, weil auf dem Neumarfte faft Niemand erichien, der 
Luft gehabt hätte, Leib und Leben für das nicht unbedenkliche 
Wagniß einzufegen. Die Rädelsführer ſchlichen fih, ohne ihren 
Zweck erreiht zu Haben, mißmuthig vom Neumarfte weg.?) Hiermit 


') Alten im Stadtardiv. 
2 Alten im Stadtarchiv. 
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im Beijein aller Räthe und der Vierundpierziger, „von Stund an 
Jakob von Bieft, Ludwig Kruchenlepper, Heinrich Beerftrauß, 
Heinrich Heder und Tilmann Waidmefjer durch die Gemwaltrichter 
in ihren Häufern oder wo ihnen beizufommen fei, mit Ausſchluß der 
kirchlichen Immunitäten, zu ergreifen.” 1) Kurze Zeit darauf wurden 
Gerhard Krumel, der Grabenmeilter Paul, der Leinenweber An» 
dreas, Ludwig von der Straßen, Jakob von Bieft und der Waid- 
mefler Tilmann zu Thurm gebradt. Jakob von Bieft, Ludwig 
von der Straßen und Tilmann wurden zuerſt peinlich verhört, 
dann „an das Recht geliefert, mit Schuld und Unfhuld, auf 
daß man zur Rechtfertigung derjelben Greven und Schöffen damit 
jolle gewähren lafjen“.?) Alle drei wurden am 2. März auf dem 
Yunfernlichhof vor der Stadt mit dem Schwerte hingerichtet. 
Bon diefen Hingerihteten war „der Waidmeller Tilmann ein 
frommer Mann und gar nahbarlid; hat fi damit verfehen, daß, 
al3 er vom Greven des hohen Gerichtes gefragt wurde, wenn es 
an ein Zutaften gegangen wäre, ob er aud mit zugetaftet wollte 
haben, darauf geantwortet hat, er würde gethan haben wie die 
andern. Das brad ihm den Hals, fonft wäre er wohl los⸗ 
gefommen”.3) | 

Jakob von Bieſt und Ludwig von der Straßen durften in der 
Stadt beerdigt werden; jedoch wurde der Familie des erftern be» 
deutet, „bei der Beerdigung dürften feine Kerzen getragen noch 
die Glocden geläutet werden; fole für die arme Seele des Hin- 
gerichteten etwas gethan werden, jo dürfe joldes nur heimlidy 
geſchehen“.) Der Körper Ludwig's von der Straßen mußte nad) 
Melaten geichafft werden. Jakob von Lennep, Heinrih Heder, 
Heinrih Beerftauß5) und mehrere andere waren geflüchtet. Für 
erftern verwendeten ſich Bürgermeilter und Rath der Stadt Lennep, 


1) Ratheprotofolle, N. 6, f. 73. 

2) Natheprotofolle, N. 6, f. 79. 

3) Weinsberg, Gedenkbuch, I., f. 24. 

4, Rathsprotokolle, N. 6, f. 81. 

5) Alfo jchreibt er felbft feinen Namen in einem Brief an den Kaiſer. 
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halben Jahr gejchloffenen Vertrag zu binden und daß fie den 
feften Entſchluß gefaßt habe, ihre alten Rechte und Freiheiten wieder 
in Anſpruch zu nehmen; follte der Rath nicht geneigt fein, das 
frühere Verhältniß wieder herzuftellen, müſſe die Hülfe des Kaiſers, 
des Papſtes und des Erzbiſchofs nacdhgefucht werden. Der Rath 
bevollmächtigte einige Herren aus feiner Mitte, um mit der Glerifei 
über diefe Angelegenheit in Unterhandlung zu treten. Von Seiten 
der legtern wurden zu dieſen Beiprehungen der Domdechant, der 
Domkepler, die Dehanten von St unibert und St. Georg und 
der Profeſſor Arnold von Tongern deputirt. Wiederholt trat dieſe 
Commiſſion im Dominikanerklofter und an andern Orten zufammen, 
fonnte aber zu feiner Einigung gelangen. Auch die Vermittlung 
der erzbiichöflichen Näthe Johann von Wicd, Wilhelm von Neuenar, 
Bartholomäus von der Leyen, Ambroſius Virmondt und Bernhard 
von Gefefe führte nicht zum Ziele. Die Bertreter der Geiftlid- 
feit und des Erzbiſchofs verlangten völlig freie Einfuhr für ihre 
Weine, dann ungchinderten Ausſchank während acht Monaten, vier 
Monate jollte der Mein trübe, und vier Monate klar verzapft 
werden dürfen ; weiter folle ihnen erlaubt fein, in ihren Bädereien 
Brot zu baden, und zum Bierbrauen folle der Nath ihnen freie 
Brauzeihen geben. Bei Bapft und Kaiſer jowohl wie beim Reichs 
tage wurde der Glerus wegen diefer Forderungvorftellig, und er fuchte 
Darzuthun, daß cr an die während Des Aufruhrs gegebenen Zufagen 
nicht gebunden fei.!) Am 23. April fchrieb der Nath an den 
Erzbiſchof: „Ein ehrfamer Rath kann oder mag aus viel erzählten 
Urſachen von dem vorigen Vertrage nit abftchen, in Anbetracht, 
daß ſolcher Vertrag gemeiner Bürgerfchaft ift vermorgenſpracht, 
der Stadt Acciſe abgejeßt und den Bürgern Erleichterung bewilligt 
worden, es ſei denn, daß die verabredeten ſechs Jahre der Stadt 
Köln durch eine äquivalente Summe abgefauft würden“.2) Am 
1. Auguft 1527 ertheilte der Kaiſer dem Biſchof Wilhelm von 





1) Actus et proc. t. VII, f. 55, 149 ff. 
2) Actus et proc. t. VIL, f. 210. 
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-afburg, dem Biſchof Friedrih von Münjter, den Grafen Wil- 
au von Naffau und Kuno von Leiningen und Wefterburg den 
"trag, ih nah Köln zu verfügen und die Parteien mit ihren 
Merungen und Beichwerden zu hören und eine Entfcheidung 
Fällen. Statt des Grafen Wilhelm von Naffau trat der Graf 
hard von Najlau, und Statt des Grafen Kuno von Wefter- 
a3 Wbrcht von Dünheim in die Commiſſion ein. Kaum hatten 

Commiſſare ihre Arbeit begonnen, als fie ſich „durch die fter> 
Den Läufe” veranlaßt Jahen, das Verſöhnungswerk abzubrechen 
D auf eine fpätere Zeit zu vertagen.!) 





1) Actus et proc. t. VIL, f. 234. 

















Neuntes Kapitel, 


Gerhard ! terburg 


Die Luther ſche Kegerei, die in den Traditionen bes beuti 
Volkes und in den nationalen Beſtrebungen umd % = n 
dem tiefgewurzelten Haß gegen die römiſchen iſter 
das ſyſtematiſche römiſche Ausſaugungsſyſtem eine fr 
fand, war trog der unduldfamen ftaatlihen und Ei 
zu einer imponirenden Macht ausgewachſen. Bang 
Kegerrichter bei den bürgerlichen Behörden = —* 
keit zur Ausführung der ſtrengſten Gewaltmäßregeln gege 
Freund und Anhänger der neuen Richtung — — 
möglich geweſen, jede Neigung für die neue geiſtige — | 
ih zu unterdrüden. Welde Mühe ſich in Köln die Unit ef 
der Rath, die Keberrichter und die Klofterobern gegeben 5 
um den Drud und Verkauf aller oppojitionellen a Ex 
bindern, allen auswärtigen Anhängern der Lutheriichen Lehr v 
Aufenthalt in der Stadt zu wehren, jeden einheimifchen Beken I t 
neuen Keberei zu ftrenger Strafe zu ziehen, haben wir geiehk 

Karl V. jandte den Herzog Heinrih von Braunfhmeig | 
Jüngern als feinen Spezial-Bevollmädtigten an jämmtliche mod 
dem katholiſchen Glauben anhängende Stände des ſächſiſchen m 
rheiniſch⸗weſtfäliſchen Kreiſes, um dieſelben zu energiſchem Wid | 
ftand gegen alle Bemühungen der kirchlichen Reformfreunde au & 
ftimmen. „Allen fol er, heißt es in der ihm ertheilten Inſt 
mündlich erzählen oder Ichriftlih anzeigen, wie ung leider 


2 
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wenn auch die gedachten Zutherifchen ſich bemühen follten, fie mit 
Lift oder Gewalt oder durch Aufruhr der Unterthanen, wie es 
vor kurzer Zeit an verjchiedenen Orten gefchehen, zu jich in ihren 
Unglauben zu bringen, daß fie dann mitjanımt den gedachten Kur- 
fürften und Fürften, welche nicht Lutheriſch find, getreulich zu 
einander halten und mit ſolchem Ernſt ſich gegen fie zur 
Wehr fegen, wie es in Dielen Dingen von Nöthen fein wird, 
was der Allmächtige gnädiglid geruhen möge zu verhüten; mit 
unferer Hülfe, unſerm Troſt und unierm Beiltand werden wir 
fie nicht verlaffen, und dafür, Daß fie fih als unjere und des 
Reiches löbliche hriftlide Fürften und Glieder, und unferer 
Majeſtät zu Ehren und befonderem angenchmen Dienjt, Gefallen 
und Gehorjan, zur Erhaltung und Beltändigfeit der chriftlichen 
Neligion und unſeres heiligen Glaubens und dem Allmädhtigen 
zum Lobe, weldem Dadurch ein hoher Dienft, Preis und Chre 
erwichen wird, gutwilliglich beweifen und halten, wie fie zu thun 
ihuldig und verpflichtet find, wollen wir fie, außer der Be 
lohnung, die jie ohne Zweifel von Gott dafür erhalten werden, 
nit Gnade und allem Guten in aller Erfenntlichfeit bedenfen.“ !) 

Der Herzog war aud) beauftragt, den Rath dafür, daß er bei 
Befänpfung der neuen Lehre nicht Entſchiedenheit und Strenge 
genug bewähre, zur Verantwortung zu ziehen. Zu feiner Recht: 
jertigung ſchrieb dieſer am 30. April, daß er entichloffen fei, in 
jeder Beziehung der Aufforderung des Kaifers nachzukommen und 
mit Hülfe des Allmächtigen allen Fleiß nad allem Vermögen auf- 
zuwenden, dem Taiferliden Begehren und Anjinnen gemäß die 
Yutberiiche Lehre und den Lutheriſchen Irrthum abzuweifen und 
Die heilige Stadt Köln' im chriftliden Glauben und in der dhrift- 
lichen Religion zu erhalten. Den in Betreff der kirchlichen Haltung 
Des Rathes vorgebradhten Verdächtigungen möge die SKaiferliche 
Maijeſtät feinen Glauben jchenfen; Der Kailer werde ji jchon 
bald von der Grundloiigfeit folder Vorwürfe überzeugen, wenn 


7 Alten im Stadtarchiv, Kirchliches N. 472. 
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wohnende Johann Cochläus erfuhr bei einer Gelegenheit, wo der 
Wein die Zungen etwas gelöft hatte, von einem Buchhändler, daß 
ſich in Köln zwei ſprachkundige Engländer, wahrſcheinlich Tindall 
und Foytſch, aufhielten, welche hier den Druck der in die engliſche 
Sprache überſetzten Lutheriſchen Bibel beſorgen ſollten; zehn Bogen 
der 3000 Eremplare ſtarken Auflage ſeien bereits fertig geſtellt; 
wenn die ganze Auflage gedrudt ſei, follte fie heimlich nach Eng⸗ 
land geſchafft und durch das ganze Sand verbreitet werden. 
Cochläus begab fich fofort zu Hermann Nind!), der ſich vielfach mit 
diplomatischen Aufträgen in England aufgehalten hatte, und gab 
demfelben Kenntniß von dem, was er vernommen. Als dieſer ſich 
von der Nichtigkeit der Sache überzeugt hatte, erwirkte er vom 
Nath einen Befchl, wodurdh dem Druder die Vollendung des 
Merkes unterfagt wurde?). Auf diefen Bibeldrud fcheint das 
Nathsprotofoll vom 2. Januar 1527 fi zu bezichen, wonach den 
Inhibitienmeiſtern befohlen wurde, „zu den Kehermeiftern zu gehen 
und zu begehren, zwei zu den Gewaltrichtern zu fehiden, um mit 
denfelben umzugehen und die Lutherifhen Bücher zu nehmen“.3) 
Wäre Cochläus ein Jahr früher nah Köln gekommen, würde er 
aud die Ausgabe der bei Hiero Fuchs (Alopecius) erihienenen 
holländischen Ueberfetung des neuen Teftamentes zu verhindern, 
oder der Verbreitung dieſes Buches zu fteuern verſucht haben. *) 

Ein Scharfes Auge hielt der Rath auf die Drudereien und Die 
Läden der Buchführer gerichtet, und wiederholt ertheilte er den 
Gewaltrichtern Befehl, in Gemeinfchaft mit den Dienern des 
Keßerrichterd nach ketzeriſchen, namentlih Lutherifhen Büchern zu 


) As her Herman Rinck anme neistvergangenen Dinstag van der 
Windeggen zo raide gekoren geweist und up hude syn untschuldunge gedain, 
dat hey Keys. Mjt. und auch Ko. Majestet van Englant diener und mit 
hulden und eyden verplicht sy, so haint unse herren vanme raide bevolen die 
geselschaft zo vergaderen und eynen anderen hern zo kiesen. (Rathsprot, 
N. 6, f. 104.) — Rind wohnte im Haufe zur Gans bei St. Anton. 

2) Cochlaei comment. de actis et scriptis M. Lutheri, p. 134. 

9) Ratheprot. N. 6. f. 167. 

) Het nieuwe testament gedruckt tot Coellen by my Hiero Fuchs (1525). 
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verpflichtet hätten, daS Amt des Stahlichmiedens nirgends anders 
als in Brederfelde zu üben, in feine Schmiedereien nah Naſſau 
lodte. Im Sabre 1486 finden wir ihn als Mitglied der Hante, 
und als Genofjen des Stahlhofes in London !); 1487 wurde ihn 
ein Paß zu einer Gefchäftsreife nach einigen hanfeatiihen Städten 
ausgeftelt. Im Jahre 1482 wurde er vom Erzbiihof Herman 
von Heffen mit einer Fahrgerechtigkeit belehnt und unter die zwölf 
mit der Weberfahrt zwilchen Köln und Deutz betrauten Fahr- 
vafallen aufgenommen. Zehn Jahre Später ftredte er der Gefell- 
Ihaft der Fahrvafallen zweihundert Goldgulden vor und erhielt 
dagegen für fih und feine Frau Gertrud eine Rentverfchreibung 
von act Goldgulden.?2) Nah feinem Tode ging das Fahrlehen 
auf feine zwei älteften Söhne Gerhard und Arnold erblich über. 
Einen dritten Sohn finden wir 1501 bis 1536 als Amtmann 
von St. Columba. 3) 

Um fih für die Laufbahn eines praftiihen Juriſten aus⸗ 
zubilden, trat Gerhard am 25. Dftober 1514 in die artiftifche 
Fakultät der Univerfität ein.) Es war dieß eine Zeit, in welder 
der Humanismus gegen das alte fcholaftiihe Syitem in erbittertem 
Stampfe ftand, eine ſcharfe Scheidung der Geifter fich bereits ver- 
wirklichet hatte und die lebhaften für Alles Neue begeifterten 
jugendlichen Gemüther zu einer entichiedenen Barteiftellung gegen 
die alte Richtung disponirt wurden. 

Schon im folgenden Fahre wurde Weiterburg erft zum Bac- 
calaurius, dann zum Magifter der freien Künfte promovirt. 5) Bald 
nad diefer Promotion begab er jih nad Bologna, um an diefer 
hochgepriefenen Rechtſchule feine civil- und firchenrechtlichen 
Studien zu vollenden. Als Doctor der geiftlihen Rechte, doctor 


') Alten im Stadtardiv. 

2) Alten im Stadtardjiv, Rirchliches N. 449. 

3, Amtleutebuch von St. Columba, Mscr, A. IX, 11. 

9 Gerardus Westerborich de Colonia ad.artes, jur. solv. (Matrikel II, f. 69.) 
) Album der Artiften fac. f. 100. 
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feiner Schweiter Guetgin von Weiterburg, deren Manne Heinrid) 
Gerlach, feinem Bruder Melchior und feinen Schweitern Mienchen 
und Margaretha machte er dem Klofter Lämmchen auf der Burg- 
mauer eine Schenkung von acht Goldgulden. !) 

Die Sprudelnde Gährung, in welder fi das kirchliche Leben 
bei Wefterburg’8 Rückkehr befand, verfehlte nicht, einen lebhaften 
Eindrud auf den jungen Juriſten, deſſen Geift lebhaft und unruhig 
und deſſen Gemüth empfänglid und leicht erregbar war, zu 
machen. Der feurige junge Mann mochte hoffen, im Anfchluß an 
die fih regenden radikalen Elemente eine Rolle fpielen und feinen 
brennenden Ehrgeiz befriedigen zu fünnen. 

In Köln glaubte man durch den Sceiterhaufen, auf welchem 
die Schriften Luther's verbrannt worden, der das alte Syſtem 
bedrohenden Gährung einen fiheren Damm entgegengefebt zu haben. 
Es war aber fein Gcheimniß, daß es unter den Patriziern, 
Canonichen, Profefjoren, Mönchen und Säfulargeiftliden Elemente 
gab, welde im Geheimen die neue Regung begünftigten, jeden 
Schlag gegen Ron willlonımen hießen und jeden Angriff gegen 
die zahlreichen kirchlichen Mißbräuche freudig begrüßten. Zu ſolchen 
Begünftigern einer freien geiftigen Richtung gehörten unter Andern 
Yohann von Rheidt, Graf Hermann von Neuenar, Jakob Sobius, 
Jakob Kommer, Anton von Linnich, Peter Pherntorfius, Auguftin 
Humel. Im Vertrauen auf folde Freunde des neuen Lichtes 
fam ein Sendling des Zwidauer Propheten Nicolaus Storch nad) 
Köln, um für die Lehre jeines Meiſters Bekenner zu werben. 
MWefterburg fing fofort Feuer, begeifterte fih für die von dem 
jungen Manne vorgetragenen Säge und nahm denfelben als Gaft 
in fein Haus auf. Im Beliß einer tüchtigen Bildung, umfaffender 
theologiſchen und juriftiihen Kenntniffe, einer großen Redegewandt- 
heit, einem Haren Blid und bedeutenden perfönlihen Muthe 
fühlte er in fih den Drang, mit den ihm von Gott verliehenen 
Kräften ih an dem gewaltigen Kampfe gegen das alte kirchliche 


— — om 


!) Urkunden im Stadtardjiv. 
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ALS das Zwickauer Prophetenthum zu Grabe getragen wurde, 
wandte fi) Wefterburg derjenigen reformatoriihen Richtung zu, 
welche die meifte Verwandtſchaft mit Storch's Anſchauungen Hatte. 
In Carlsſtadt's Grundfägen glaubte er die Ideen nachklingen zu 
hören, die er bis dahin mit dem ganzen Feuer feines Weſens 
vertreten hatte. Darum ſchloß er fih aufs Engſte an Garlitadt 
und deffen Schüler Martin Reinhard aus Eichelftadt an. ALS 
diejer eine Predigerftelle in Jena erhielt, fiedelte auch MWefterburg 
nad) diefer Stadt über. Hier vermählte er fih mit der Gertrude 
von Leu. Nicht weniger als zwölf Kinder gingen aus Diejer 
Che hervor. !) 

Es lag ihm daran, für feine Anſchauungen und Ueberzeugung 
Propaganda zu machen. Alles bot er auf, um den Ffirchlichen 
Brand zu fhüren, den glühendften Haß gegen das alte Syftem 
zu weden, der Geldmaderei der Geiftlichfeit Schranfen zu ſetzen 
und einer radicalen Reform den Weg zu bereiten. Er wollte jein 
Ziel aber nicht fo fehr durch Predigen und öffentliches Lehren 
al8 durch Kleinere Drudichriften erreihen. Es war ihm aber 
Har geworden, daß die lateinifshe Sprade nur in die Gelehrten» 
freife dringe, den großen Haufen unberührt laffe und feine kirch— 
lihe Revolution zu entzünden im Stande fei. Nad) dem Vorgange 
Luther's wollte er fi in deutſcher Sprade an daS Volk, Die 
große Menge wenden und bier jeinen Ideen Eingang zu ver» 
Ihaffen ſuchen. Er machte nit gleich das ganze alte fcholaftifche 
Syftem und fänmtlihe Dogmen und Gebräuche, gegen die er 
Bedenken hatte, zum Gegenftand jeines Angriffs, ſondern vor» 
läufig nur die damals allgemein verbreiteten Anfchauungen über 
den Neinigungsort. Die hiergegen gerichtete, nur acht Blätter 
zählende Schrift führt den Titel: „Vom Fegfeuer und Stand 
verſcheiden Geelen, ein hriftlich Meinung, duch Doctor Gerhard 
Weſterburch von Cöllen, neulich außgangen.”2) In einer förnigen, 


’, Alten im Stadtardiv. 
2) Ein Exemplar diejer Schrift befindet fi in der Stadtbibliothek. 
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ferzen, feidenen Leichentüchern, Glodengeläute, Gräberweihe und 
dergleichen ungegründete und erdichtete Geremonien und Weiſen 
anbelangt, will ih treulich vor ihren Schaden warnen, und man 
fol willen, daß joldhe Dinge weder Grund noch Boden in der 
heiligen Schrift haben, den abgefchiedenen Seelen wenig helfen 
fönnen.” Der kölner Rath erhielt Kenntniß von dieſer Schrift, 
jowie von Weſterburg's Abfiht, dieſelbe maflenhaft in Köln zu 
verbreiten. Darum ſchrieb er ihm unter dem 20. März 1523: 
„Der ehrfame unjerer Stadt Bürgermeifter Herr Arnd von Brau- 
weiler hat uns angezeigt und zu fennen gegeben, wie hr etliche 
gedrucdte Bücher unter Euerm Namen herauszugeben -und zu ver- 
faufen Willens feid; im Anfang oder in der Vorrede Diejer 
Bücher habt Ihr Euch unterfangen, und Bürgermeifter und Rath, 
die wir die Gewalt und Obrigkeit find, zu unterridten oder zu 
belehren, wie wir uns zu verhalten haben u. |. wm. Doch ſolches 
fteht Euch Eurer Jugend wegen und auch aus andern Gründen 
nicht zu; wir wollen Euch nun nicht verhehlen, daß bei ung und 
denjenigen unferer Mitbürger, die in diefen Dingen erfahren find, 
darüber berathichlagt worden, und wir finden, daß daraus jehr 
große Irrung und Ketzerei und Euch felbft Laft und Verdruß ent- 
ftehen wird, wenn wir nicht, wie es uns geziemt und gebührt, 
geeignete Vorforge und Abwehr treffen, und wir empfehlen Euch 
darum ernftlih, daß Ihr AngefichtS dieſes Briefes feines der ge» 
nannten Bücher verſchenket oder verfaufet no an den Tag bringet, 
ſondern diefelben verbrennt und auf die Seite fchaffet; wenn Ihr 
darin ungehorfam erfcheint und Euch defhalb Laft, Berdruß und 
Beichwerniß trifft, fünnten wir Euch al8 unfern Bürger deßhalb 
weder vertheidigen noch vertreten.” 1) 

Ehe aber diejes Schreiben an feine Addreſſe gelangte, batte 
Mefterburg ſich Schon perfönlih nah Köln begeben und bier die 
Schrift, von der er in verjchiedenen Ausgaben mehrere Taufend 
Eremplare hatte abziehen laſſen, unentgeltlich vertheilte.. Er fand 


1) Copienbücher, N. 51. 
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verhüte und der Kate die Schelle anbinde und zur Bertheidigung 
der Wahrheit eintrete; davon foll ihn auch feine Gunft oder Ber- 
achtung jeiner Perſon (wonach Gott nicht fraget) abhalten. Doch 
obſchon ich durch die Liebe zum Nächften und durch das treibende 
Mort Gottes zur Abfaffung folder Schrift bewogen worden, jo 
würde ich dennoch die gedadhten Bücher nah Eurem ſcharfen 
Schreiben eine Zeitlang zurüdgehalten, und bei Seite gelegt haben, 
wenn nicht ein großer Theil der Bücher zuvor zu Köln durch mid) 
und meine guten Freunde wären ausgetheilt und verſchenkt geweſen; 
deshalb war es mir unmöglich Euch als meine Herren und Gönner 
zu willfahren, auch wenn es wider mein eigenes Gewillen, daß 
ih die erkannte Wahrheit fol verfennen, die nod feinen Stoß er- 
litten hätte. Ich will mich deshalb zu Euch insgeſammt, wie zu 
einem jeden insbefondere verfehen, Ihr werdet niemals geitatten, 
daß mir, Eurem Bürger, und den Meinigen Schaden zugefügt 
wird. Auch bin ich der tröftlihen Hoffnung, daß jetzt die Zeit 
nahet und fommt, in welcher die Chriften ihre vermeinten geift- 
lihen Oberherren nicht wie vorher werden fürchten und fcheuen, 
und die Wahrheit und Nedlichfeit ihres Bauches halber nicht 
werden verleugnen.“ ?) 

Dieles Schreiben, welches in der Rathsverſammlung verlefen 
‘ wurde, gab den zahlreihen Gegnern Wefterburg’3 Veranlaffung, 
ihn als Keger zu verjchreien und den Schuß der Geſetze gegen 
jeine häretiſche Schrift anzurufen; er ſei feldflüdhtig, ſagten fie, 
und wenn er es redli meine, möge er nah Köln zurüdfchren 
und feine Behauptungen vertreten. 

Sobald er von feinen Freunden Nachricht erhielt, Daß Die 
fölner Theologen geneigt feien, auf eine Disputation über die an- 
gerochtenen Säße feiner Schrift einzugehen, ftieg er zu Pferde und be» 
gab fich in Begleitung des Predigers Martin Reinhard na Köln. In 
einem bejondern Schreiben bat er den Rath) um Erlaubniß, „zur 
Errettung des göttlichen Wortes, zur Bekräftigung der Wahrheit 


ee — — 


') de dato Jena in Thüringen an der Saale 12. Mai 1523, im Stadtarchiv. 
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nah Jena zurüdgefehrt, als er den berzogliden Befehl vorfand, 
das ſächſiſche Gebiet zu verlaſſen. Bei feinem Abzuge richtete er 
an den Herzog ein Schreiben, worin er denfelben warnt, er möge 
fih in Saden, jo Gott angehen, wohl vorjehen, damit er nicht 
grade dann Gotte8 Zorn auf fih ziehe, wenn er Gotte8 Huld 
mit dem Schwert und weltliher Gewalt am höchſten zu verdienen 
meine. „Jh will Euer fürftlihen Gnaden, jagt er, nicht heucheln, 
fann auch nicht heucheln; Gott und fein Wort ift mir lieber denn 
alle Fürften und Herren, ja lieber denn die ganze Welt und Alles, 
was drinnen if.“ 1) Mit feiner Familie verließ er Jena und 
fiedelte über nach einer Stadt, wo er für die Verwirklichung feiner 
kirchlich⸗ ſocialen Ideen günftigen Boden zu finden glaubte In 
Frankfurt Hatte die Bauernbewegung, melde mit dem alten 
Kirchenthum alle hergebrachten bäuerlichen Berhältniffe über den 
Haufen zu werfen fich bemühte, auf den Zunfthäufern freudigen 
Anklang gefunden. Wefterburg, der fih in der Gallengafje nieder- 
ließ, fchaarte die unzufriedenen Elemente um fih und machte feine 
Wohnung zum Mittelpunfte für alle Beitrebungen, welde in der 
Königsftadt auf Reform der firdlichen Zuftände, Erleichterung der 
bürgerlichen Laften und Brechung der Alleinherrichaft des Rathes 
gerichtet waren. Wefterburg war es, in deffen Händen die Fäden 
der frankfurter Revolution zufammenliefen. Im Frankfurter Auf- 
ruhrbuch heißt es: „Neben dem fich eingeriffen, daß Einer, ge⸗ 
nannt Mefterburg, Doktor, der fih ein evangeliſcher Mann 
genennet, fo eine gute Zeit in Herr Hans Brommen Hof in der 
Gallengaffe als ein Zinsmann jich enthalten, bei Tag und Nacht 
etlih evangelifche Brüder mit geringer Anzahl bei ihm gehabt, als 
nämlich Hans von Siegen und feine Mitgenofjen. Was fie aljo bei 
gemeltem Weljerburg vor, in und nah dem Aufruhr bei Nacht 
jonderlih, auch im Tag, berathfchlagt und undriftlih practizirt, 
ift bei einem jeden Berftändigen leicht zu bedenken.” 2) Nur kurze 


) Wefterburg: Wie die etc. D. 
2) Dr. Steit, ©. 71. 


254 Weſterburg an den Rath. 


Bitte deshalb, meine Lieben Herren wollen ſich auch nad allen 
Rechten gegen mich halten und mir feine Gewalt zufügen lafjen. 
Wenn ich aber bei einem ehrſamen Rathe verklagt und als Einer, 
der etwas verjchuldet hätte, angegeben würde, bitte ih, Daß ein 
ehrjamer Rath mich zu hören fommen laffe, und ih will mich allezeit 
perlönlidh Stellen, das Recht vor meinen Herren und Jedermann 
dulden und leiden.” „Aber folder Brief hat nichts ſchaffen können, 
und find die Herren vom Rathe beim vorigen Beichluß geblieben, 
als hätten's die Theologen an allen Seiten beftoden.” An den 
Rath Ichrieb er: „Wiewohl ich mich nicht demüthiger fonnte unter- 
geben und erbieten, als ih mich duch mein jüngftes Schreiben 
erboten habe, fo ift doch meiner Mißgönner fleißige Arbeit und 
Anklage beijer gerathen und haben, wie ich höre, Eure Gnaden 
dazu bewogen, daß man mid) unverhört und unüberwunden gegen 
alle Faiferliben und geiftlihen Rechte und Mandate, auch gegen 
bürgerlihe Freiheit gemwaltthätig angreifen und gefangen ſetzen 
jol.... Durch gute Freunde ift mir hinterbradt, wie ich vor 
Euer Gnaden verklagt werde, ih mollte einen falſchen Glauben 
anrichten, und hätte gefchrieben, e3 wäre fein Fegfeuer, was fi 
doch in der Wahrheit alfo nimmer erfinden fol, wiewohl meiner 
Mißgönner etlihe mich ſolchen Vornehmens gerne überzeugen 
wollten, und haben bei drittehalb Jahr darauf ftudirt, brechen 
jegunder mit ihren fürnehmften Argumenten und ihrer größten Kunft 
hervor, wollen mid mit Fangen und Hangen, Stoden und Pfloden 
übermeifen und in folder Art ihre Kunft redli an mir beweifen 
und in Gefängniß gerne mit mir disputiren, rufen alles an, was 
dazu helfen kann. Wie ich allzeit begehrt, alfo bitte ich nochmals, 
Euer Gnaden wollen mid als Ihren unterthänigen, geborenen, 
geerbten und geſchworenen Bürger gnädiglih halten, der Gewalt 
an meiner Berfon Niemanden zu Wohlgefallen mißbrauden. So 
aber die Geiftlihen an mir oder meinem Glauben Mangel hätten, 
bitte ich, wollet fie mich) unterweifen, mit heilfamer Lehre und dem 
Wort Gottes mit mir handeln laffen, und, wenn id) irre, mid 
unterrichten, wie es frommen Geiftlihen geziemt, ih will Ihnen 
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nicht weiter nöthigen laſſen, jondern wie einen unterthänigen ge- 
horſamen Bürger 'gnädiglih behandeln und das vergönnen, was 
man doch einem Fremden zulaffe, damit er ungehindert dem 
Seinigen bürgerlicher Freiheit gemäß nachjehen könne”. Mit Hin- 
mweifung auf den Grafen von Iſenburg, der in noch rüdhalts- 
Ioferer Weife fich gegen verſchiedene firhliche Gebräuche und Lehren 
ausgeſprochen hatte und doch nicht aus der Stadt ausgewiejen wurde, 
ſetzten Wefterburg’8 Freunde e8 durch, daß der Rath beichloß, 
„Der Doctor Weiterburg folle feine bürgerlide Freiheit fo gut wie 
ein Fremder genießen, und es wurden zwei Rathsherren gejchidt, 
ihm folde gute Botichaft zu bringen, und fie haben fich den 
Mittag mit ihm fröhlich gemacht.“ 1) 

Die Schonung, mit welcher der Rath gegen Wefterburg ver- 
fuhr, ftand den kirchlichen Eiferern fohlecht zu Sinne. Es gelang 
ihnen, den Erzbifchof zu einem Einfchreiten in ihrem Sinne zu 
beitimmen. Diefer ließ dem Rath durch Bernhard von Geſeke und 
Arnold von Tongern befehlen, die gegen alle Ketzer publizirten 
päpftlihen und Faiferliden Mandate auch gegen Wefterburg zur 
Ausführung zu bringen. Der Rath glaubte ſolchem Befehle Folge 
geben zu müllen, und am 17. Juli beichloß er, „den Gewalt- 
tihtern anzufagen, Doctor Wefterburg anzugreifen, wo man dem- 
felben ankommen könne“.2) Sobald Wefterburg von diefem Be- 
ſchluſſe Kunde erhielt, „hat er fih im Haufe gehalten und ift den 
Theologen aus den Augen geblieben".3) Damit ging er ihnen 
aber nit aus dem Gedächtniß. Sie besten fo lange an den ein- 
fußreichen Rathsherren, bis e8 den Rath zu beftimmen gelang, 
daß derjelbe am 31. Juli eine aus den zwei Bürgermeiftern, den 
zwei Rentmeiltern, den zwei Weinmeiftern und vier anderen Raths⸗ 
Mitgliedern beftehende Commiffion ernannte, welche mit Arnold 
von Zongern, Jakob von Hochſtraten, dem Prior der Frauenbrüder 


i) Wefterburg: Wie die etc. D. II. 
2) Natheprot. N. 5, f. 343. 
3) Wefterburg: Wie bie etc. D. IL 
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gekommen, fie hatten nur den Zwed, durch das mit Wefterburg an» 
geftellte Verhör den Keberrichtern Hochſtraten und Tongern Dates 
rial für ein gerichtliche8 Vorgehen zu liefern. Auf die Frage, ob 
er bei dem gedrudten Buche vom Fegfeuer bleiben wolle, erwiderte 
er: „So lange es nit durch das Wort Gottes widerlegt werde.” 
„Wohlen, fagten die Theologen, wir haben nun genug.” Einer 
der Rathsdeputirten erklärte, er werde von dem Gehörten dem 
Rathe Mittheilung machen, dem Wefterburg befahl er, fih bis auf 
weitern Beſcheid ruhig zu Haufe zu Halten. 

Tie Theologen waren mit dem Ausganze dieſes Verhöres 
wenig zufrieden. Unabläfjig lagen fie dem Rathe an, die päpſtlichen 
und faiferlihen Diandate nad) ihrer ganzen Strenge gegen Weſter⸗ 
burg zur Geltung zu bringen. Der Rath, dem es ſchwer anlam, mit 
Strenge gegen Wefterburg vorzugehen, wollte noch einmal den 
Verſuch mahen, ob nit dur) eine abermalige perjönlide Be— 
ſprechung die Differenzen zwifchen Wefterburg und den Theologen 
ausgeglichen werden fünnten. In einer auf den 2. März!) 1526 
im Dominifanerflofter anberaumten VBerfammlung von Rathsver- 
ordneten, Bröpften, Dechanten, Canonichen, Möndhen, Pfarrern, 
Doktoren u. ſ. w. ſollte dieſer Verſuch gemacht werden. Wie bei 
der erſten Zuſammenkunft waren die Theologen auch jetzt wieder 
entſchloſſen, den Ausgang nicht von einer Disputation, von Rede 
und Gegenrede, abhängig zu machen. Die Verſammlung hatte das 
Anſehen einer großen, feierlichen Gerichtsſitzung, in welcher der 
Angeklagte von den zugleich als Richter auftretenden Klägern 
inquirirt und verurtheilt werden ſollte. Das Urtheil ſelbſt hatte 
der Ketzermeiſter Hochſtraten in der Taſche: es war eine bindende 
Abſchwörungs-Urkunde aller in der Schrift über das Fegfeuer als 
häretiſch bezeichneten Sätze. Um Weſterburg einzuſchüchtern und 
zur Unterzeichnung des Widerrufes geneigt zu machen, ließ man 
bedeutungsvoll durchblicken, daß ihn leicht dieſelbe Strafe ereilen 
könne, welche damals gerade einige Aufrührer auf dem Schaffot 


) Weſterburg ſelbſt giebt den 10. Mäiz an, irrt ſich aber um 8 Tage. 
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Im Rathe ſetzte die Feſtigkeit Weſterburg's böſes Blut. Am 
nächſten Montage nad dieſem fruchtloſen Einigungsverſuche 
wurde hier den Stimmeiſtern der Befehl ertheilt, „dem Doktor 
Weſterburg zu ſagen, ſich bis zum angeſetzten Gerichtstage mit den 
Herren, welche ihn verhört hätten, zu vertragen, andern Falles würde 
er fürderhin des Geleites verluſtig fein“.!) Das Verlangen, welches 
der Rath forderte, war weiter nichts als ein einfaches Unterwerfen 
unter den Willen der Theologen und ein fürmlicher Widerruf der 
für fegerifch bezeichneten Säge. Wefterburg war fi der Gefahr, 
in welcher er jchwebte, wohl bewußt. Darum 309g er es vor, fi 
aus der Stadt zu entfernen, ehe der Spruch gefällt war. An dem 
Montage, an weldem man den eben genannten Beihluß fabte, begab 
er ih nad Eßlingen, um den Schub des Reichskammergerichtes 
und Des Faiferlichen Neichgregimentes anzuflehen. Mittlerweile 
verjammelten ſich am Freitag den 9. März?) die Kegerrichter im 
Dominikanerkloſter zur gerichtlichen Verhandlung gegen Weſter⸗ 
burg. Eine Zeitlang warteten fie vergeblid auf den Angeklagten. 
Sobald conftatirt worden, daß er Die Stadt verlafien babe, 
wurde von Jakob von Hodftraten und Arnold von Tongern 
der Richterſpruch gefällt. Hiedurch wurde Wefterburg wegen ficben- 
zehn aus feiner Schrift über das Syegfeuer entnonmener Artikel 
al3 ein hartnädiger Steger verurtheilt und das weltliche Gericht 
wurde erſucht, die gebührende Strafe an ihm zu vollziehen, doch 
jollte e8 feines Leibes und Lebens Ionen. Seine Bücher wurden 
für fegerifch erklärt und einige Exemplare derjelben fofort verbrannt. 
Wefterburg, Dem von feinen Gegnern von da ab der Spottname 
„Doctor Fegfeuer“ beigelegt wurde, erhielt in Eßlingen fofort 


1) Ratheprot. N. 6, f. 80. - 

2) Weſterburg felbft giebt den 16. März an. Aber gemäß des genau datirten 
Rathsſchluſſes vom 5. März ijt e8 unzweifelhaft, daß Wejterburg fich in der Zeit 
tehnung um 8 Tage irrt und wie den Tag des Spruches, fo aud) den Tag der 
zweiten Zufammenkunft um 8 Tage zu ſpät angiebt; diefe fand alfo nicht am Samſtag 
vor Lätare, am 11., fondern am Eamftag vor Oculi, am 3. März, flat. Am 
20. Värz reichte er in Ehlingen feine Appellation ein; da® wäre unmöglich geweſen, 
wenn dag Urtheil am 16. und nicht am 9. gejprodjyen worden wäre. 
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er Lutheriſche beherbergt habe, den Rath zu neuem feindlichen 
Vorgehen gegen ihn zu hetzen, blieb ohne Erfolg. In der Zeit, 
in welcher Dr. Fabritius ſeines Glaubens wegen verfolgt, ein⸗ 
gekerfert, dann der Stadt verwiefen wurde und in welder 
Glarendbah und Flieſteden wegen ihrer ketzeriſchen Anfichten 
ihr Leben auf dem Sceiterhaufen lafjen mußten, blieb Wefterburg 
zum höchften Verdruß feiner Gegner ohne weitere Beläftigung. 
„Die Theologen oder Steßermeijter waren deſſen jehr betrübt und 
jind mit niedergejhhlagenen Häuptern an ihm vorübergegangen.‘ !) 

Bis zu der Zeit, wo die firdlihe Bewegung in dem Wicder- 
täuferwahn in jo trauriger Berirrung fi) verlor, verfchwindet 
Weſterburg aus den öffentlihen Tirhliden Kampfe; nur finden 
wir ihn im Jahre 1529 als Theilnehmer am Religionsgeſpräch 
zu Marburg.) Im Hochſommer 1530 geriet er in Folge Ab- 
lebens jeines früheren Dieners Adrian Benkfleit von Neuem mit 
den Theologen in unangenchme Berührung. Diefer war nad Köln 
gekommen und erkrankte an der Peſt. Weſterburg nahm ſich des 
verlafjenen kranken Mannes voll Mitleid an, brachte ihn in einem 
Brivathaufe unter, lich ihn gut verpflegen, befuchte und tröftete 
ihn, „ſoviel ihm Gott gab“. Sobald die betreffenden Prarrgeijtlichen 
von der Mrankheit dieſes Adrianus Kenntniß erhielten, gingen fie 
zu ihm, um ihn zum Empfang der Eterbefaframente zu bewegen. 
Adrianus aber jagte, „ste möchten ihn zufrieden laffen, er babe 
unſerem Herrgott gebeichtet und hoffe, Gott werde ihm gnädig fein, 
wenn er ſtürbe“. Die Geiftlihen berichteten nun an den Natb, 
„Wefterburg fei bei. dem Kranken gewesen, habe ihn in der Luthe> 
riſchen Ketzerei bejtärkt und ihn alfo gelehrt, daß er an feinem End: 
nicht beichten wollte.) Der Rath ließ am 3. Auguft „den Gc-» 
waltridyter anfagen, den Knecht, jo des Doktor Weſterburg Diener 
gewejen, wenn er geſund fei, zu Thurn zu bringen, im Fall 


) Weſterburg: Wis die etc. J. EI. 


=) Haſſenkamp, Beittibe Kirchengeich. II, Sn. 
*) Weiterburg: Isie die etc. M. N. 
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Derjelbe ſich nicht aus der Stadt machen würde.” 1) Diejer Thurm- 
gang wurde dem Franken Knecht eripart; er ftarb, aber der 
Pfarrer verweigerte ihm als einem Ketzer das Begräbniß auf dem Kirch⸗ 
hope. „Da wußte die Frau vom Haufe nicht, wo fie mit dem 
Todten hinausſollte“ Der Todtengräber half ihr aus der Ber- 
legenheit, derſelbe erbot fih gegen eine Vergütung von acht 
MWeißpfenningen, den Leichnam nächtlicher Weile auf einem heimlichen 
Plage zu beerdigen: ftatt fein Verſprechen zu erfüllen, verſcharrte 
er den Todten mitten in der Straße, aber fo, daß der Kopf 
noch über dem Erdboden herausftand. Sobald dieſes am andern 
Morgen ruchtbar wurde, hieß es allgemein, Wefterburg habe feinen 
verjtorbenenen Knecht auf öffentliher Straße veriharrt.?) Am 
8. Auguft gab der Rath dem Thurmmeijter Sander Frunt Befehl, 
„die Sache mit Doktor Fegfeuer und feinen Knecht, jo verftorben, 
zu verhören, und den Herren vom Rath wieder darüber zu be- 
richten. Weiter wurde den Thurmmeiltern befohlen, Erfahrung zu 
thun nad) denjenigen, die des Fegfeuer Knecht begraben haben 
und wenn fie diefelben ausgefundfchaftet haben, alsdann denfelben 
durch eben dicjelben Leute in das Feld laffen begraben und 
darnach diejelben zu Thurm laffen bringen”“3) Aus dem Ber- 
höre ergab fih bald der cigentlihe Sachverhalt, und Weſter⸗ 
burg wurde nicht weiter beläftigt. Der Zodtengräber erhielt den 
Befehl, die Reihe in das Feld zu ſchaffen und Dort zu be> 
erdigen. Zum allgemeinen Aergerniß blieb Ddiejelbe den ganzen 
Tag über auf offener Straße liegen, „bis am fpäten Abend der 
Todtengräber denjelben zur Pforte hinausführte und da begrub, 
wo man das todte Vich hinbegräbt“. t) 


1) Rathsprot. N. 8, f. 32. 

2), Mefterburg: Wie die etc. M. I. 

3) Rathsprot. N. 8, f. 33 und 34. 

3, Mefterburg: Wie die etc. A. M. IL 
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Theodor Fabritius. 


Neben Weſterburg, aber unabhängig von demſelben, war auch 
Theodor Fabritius mit ungemeinem Eifer und großer Rührigkeit 
für die neuen kirchlichen Ideen thätig. Dieſer Fabritius, deſſen 
Familienname Smit iſt, wurde im Jahre 1501 zu Anholt an der 
alten Yſel von dürftigen Eltern geboren. In frübefter Jugend 
hatte er das Elend in feiner traurigften Geftalt fennen, das 
Lafter an feinem trunkſüchtigen Vater verabfheuen und die Tugend 
an feiner frommen , gottergebenen Mutter bewundern gelernt. 
Ursprünglich war er für ein Handwerk beftimmt und einem Schufter 
in die Lehre gegeben worden. Wegen ſeines ſchwächlichen Kör- 
pers hatte er den Schufterftuhl verlaffen müffen, und es war ihm 
durch Unterftügung einiger mwohlthätigen Leute, im Alter von etwa 
18 Jahren die Möglichkeit geboten worden, die Partikularſchule zu 
Emmerich zu befuhen. Hier machte der talentoolle junge Mann mit 
feinen unermüdlichen Fleiße ſolche Fortfchritte, daß er fih nah Ablauf 
weniger Jahre auf die Univerfität Köln begeben konnte. Der Graf 
Oswald von Berg, der auf Heerenberg (Mons Domini) mohnte, 
betritt feinen Unterhalt in der Montanerburſe. Darunı halte 
ich mich, wenn man anders ihn in dem am 25. Mai 1520 imma- 
trifulirten Theodoricus Aynholt d) nicht erfennen will, für be- 


1) Theodoricus Aynholt et Bernhardus Aynholt, ad artes, juraverunt, 
sed nichil dederunt hi deo ob honorem magistri Henrici Aynholt, cujus affınes 
sunt, (Matrifel IT., f. 102.) 
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vijoren den Befehl, „denjenigen, der ſich herausnehme, Griechiſch 
und Hebräiſch zu Iefen, zu bejenden und Demfelben unter An- 
drohung gefänglicher Einziehung die Fortfegung folder Vorleſungen 
zu unterfagen.!) Fabritius fümmerte fih wenig um diefen Befehl; 
unbeirrt fegte er im Vertrauen auf den Schutz des Liniverfitäts- 
Kanzlers Grafen Hermann von Neuenar feine VBorlefungen fort. 
Am 17. Sanuar 1527 nahm der Rath VBeranlafjung, das Berbot 
zu erneuern und ertheilte den Proviſoren Befchl, den Fabritius, 
der dem Rathsbefehle zu „Trotz und Schmad fi in Graeco, 
Chaldaico oder Hebraeo zu leſen unterftanden, anzufagen, Daß er 
ih für die Folge alles Leſens, öffentlih ſowohl wie heimlich, 
enthalten folle“.2) Yabritius ließ ſich auch jet noch nicht Durch dieſen 
Befehl in feinen Vorträgen ftören. Die Univerfität jelbit ;laubte 
nun einfchreiten zu müſſen. Auf den 26. November 1527 wurde 
cine Univerlität3 » Congregation zufammenberufen, um über Die 
gegen Yabritius, der troß des Raths-Verbotes feine Vorlefungen: 
fortfeßte, zu ergreifenden Maßnahmen Beſchluß zu faſſen. Fa⸗ 
britius erhielt die Weiſung, ſich am folgenden Tage zu ſeiner 
Verantwortung vor dem Nathe zu ſtellen. Auf Die ihm von 
Dr. Bellinyhaufen vorgelefenen Klagepunfte eriwiderte er, „nur 
darum habe er jich entichlojfen, publice Hebräiſch vorzutragen, weil 
ſonſt die Studenten, die vergeblidd auf die Anftellung eines eigenen 
Lehrers für die hebräiſche Sprade gewartet hätten, Die Stadt 
würden verlaffen haben. Der Rath war nicht geneigt, diefe Ent- 
ihuldigung gelten zu laſſen. AS er Miene machte, zu ernfteren 
Maßregeln zu fchreiten, ſah ſich Fabritius genöthiget, die Vor— 
leſungen einzuſtellen. 

Seine zur Univerſität gehörenden Zuhörer reichten nun den 
Proviſoren eine Bittſchrift ein, worin ſie baten, die Aufhebung 
des gegen Fabritius erlaſſenen Mandats zu erwirken. Der Kanzler 
der Univerittät Dompropſt Hermann von Neuenar befürwortete 


2) Nathsprot. N. 6, f. 115. 
2) Rathsprot. NG, f. 173. 
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Aus einem um dieſe Zeit mit einigen Lutheriſch Gejinnten an⸗ 
geftellten Verhör erfahren wir, daß Fabritius mehrere Bürger aus 
Köln und Deug, die fih zu wiederholten Malen in dem Hauje 
des Jakob Spiegelmader zu religiöfen Uebungen verfammelt Hatten, 
an einem Nachnittage zu fih in feine Wohnung einlud und jie 
nach „feinem Berjtande über das Evangeliun des Tages, die Ver- 
ſuchung Chrijti in der Wüſte, unterrichtete‘. Die genannten 
Bürger waren der Löher Johann Altenratb, Peter Schwarze, der 
Pergamentmaher Weierftraße, Feltin mit der Trumpſcheid, Clas 
von Deuß und Johann von Deutz. Bon den Kegermeiftern wurde 
er im September wegen feßeriiher Lehren verklagt und vom 
Rathe auf Grund dieſer Klage gefänglich eingezogen.!) 

Den Thurmmeiftern wurde am 16. September befohlen, die 
Kegermeifter um fchriftlihe Einreihung der Klagepunkte zu er- 
Juden, die fie gegen Fabritius geltend zu maden hätten?) Am 
21. September wurden dieſe Punkte in Rathsſtatt verlefen, und 
die Thurmmeiiter erhielten Befehl, den Gefangenen darüber zu 
verhören.3) Am 22. Dftober wurden die Thurmmeilter autorifirt, 
den Fabritius gegen Ausftellung eines Urfehdebriefes loszulaſſen, 
ihm aber dabei zu befchlen, „lich fürbaß alles Leſens, e8 ſei Deutſch 
oder Latein, Griehiih oder Hebräiſch zu enthalten, auch von allem 
Predigen und jedem Unterriht Umgang zu nehmen; im Falle er 
jeßt oder Später dieſes Verbot übertreten würde, folle er dafür 
zur Strafe gezogen werden, maßen die Herren des Rathes den 
Qutheriihen Handel binnen der Stadt nicht dulden noch leiden 
wollten“.s) 

Fabritius hoffte nod) immer endlid wieder die Erlaubniß 
zum Leſen zu erhalten. Die Bittjhrift, Die er deßhalb Anfangs 
Dezember beim Rath einreichte, hatte aber feinen Erfolg; Provi- 
joren und Rektor fonnten ſich nicht entjchließen, dem Anfuchen zu 


ı) Rathoͤprot. N. 7, f. 156. 
2, Natheprot. N. 7, }. 156. 
I, Kathaprot. N. 7, f. 157. 
4) Rathsprot. N. 7, f. 168. 
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willfahren.‘) Am 14. Mai 1529 follte er durch die Gemwaltrichter 
von Neuem gefänglich eingezogen werden. Er entzog fih aber dem 
Arm der Häfcher, verließ die Stadt, um anderwärts fein Brot 
zu ſuchen.?) Er hatte feine Luft, jih der Gefahr auszuſetzen, von 
Demjelben Schidjale ereilt zu werden, welches den Adolf Claren- 
bad und Peter Fliefteden ihres Glaubens wegen betroffen hatte. 


1, Rathsprot. N. 7, f. 180. 
2; Ratheprot. N. 7, f. 230. 


Eilktes Kapitel. 


Adolf Clarenbad. 


n 

Strenger al3 mit Weiterburg und Fabritius ging man mit 
zwei andern Freunden des neuen Glaubens in's Geriht. Adolf 
Glarenbah und Beter Flieſteden hießen fie. E3 waren dich zwei 
unbeugjame Gharaftere, die mit dem Muth und der Standhaflig- 
feit altchrijtliher Märtyrer das, was fie für unanfehtbare chrift> 
lide Wahrheit bielten, vor ihren Nichtern befannten und mit 
beiterm Sinne und zuverfichtlicher Freudigkeit für ihre Weberzeu- 
gung in den Tod gingen. 

Adolf Elarenbad) war gegen Ende des 15. Jahrhunderts auf 
dem Bufcherhofe zwischen Lennep und Lüttringhaufen geboren. 
Sein Bater, Dietrich von den Bujche, war ein wohl bemittelter und 
gut beleumumndeter Inſaſſe der Gemeinde Lennep. Sobald er dic 
bedeutenden Geijtesanlagen .jeines lernbegierigen jungen Adolf 
erkannt hatte, entichloß er ſich, denſelben dem gelehrten Stande 
zu widmen. Auf der damals in hoher Blüthe ftehenden Schule 
zu Münſter erhielt der gewedie Knabe den erſten humaniſtiſchen 
Unterricht, namentlich in der lateinischen, griechischen und hebräiſchen 
Sprade. Bon Münſter begab er ji nad Köln, um an der dor» 
tigen Univerfität jeine Studien zu vollenden und in den geift- 
lihen Stand einzutreten. Im Auguft 1514 wurde er unter dem 
Rektorat des Pfarrers von St. Johann Baptift mag. Johannes 
von Venrath a artes immatriiulirt.!) Nachdem er in der Lau⸗ 


') 1514. August, Adolfus Clareubach de Lennep, ad artes, solvit. (Ma⸗ 
trifet IT, j. 68.) 
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Briefe des Apoſtels Paulus. Alle, die Chriftum wahrhaft Liebten, 
[ud er zu diefen Vorlefungen ein.!) Als er aud in Dsnabrüd 
feine Lehrerftele aufgeben mußte, entſchloß er fi, gänzlich von der 
Lehrthätigkeit zurüdzutreten und fich lediglich der Verfündigung des 
neuen Evangeliums zu widmen. Bereitwillig fagte er zu, als er 
erjucht wurde, die Stelle al Diaconus in Meldorp in Dithmar- 
ihen anzunehmen. Ehe er nah dem Norden abreifte, wollte er 
die Ecinigen noch einmal beſuchen und die feiner Leitung anver⸗ 
trauten Schüler zu ihren Eltern zurüdbringen. 

In feiner Heimath, wo er bald fich viele Freunde und Anhänger 
zu gewinnen verftand, hielt er fid) im Intereffe der von ihm ver» 
tretenen veligiöfen und kirchlichen Anfhauungen länger auf, als 
in jeinem Plane gelegen hatte. Se mehr jein Anhang fich ver» 
größerte, defto angeltrengter wurden die Bemühungen feiner Gegner, 
ihn aus dem Bergifhen zu entfernen. Man mußte es durch⸗ 
zujegen, daß ihm im Amte Beienburg dur den Amtmann Grafen 
Franz von Walded und in Elberfeld dur den Droften Göddert 
von Ketteler der Aufenthalt verboten wurde. 

In feiner Vatergemeinde Lennep weigerten fih Bürgermeilter, 
Nath und Schöffen, gegen ihn einzufchreiten. Auch der Herzog 
Yohanı von Gleve, Zülih und Berg, der in feiner Firchlichen 
Richtung den toleranten Orundfägen der Humaniſten buldigte, 
fonnte fich nicht entfchließen, ftrafend gegen Clarenbach vorzugehen. 
Obſchon er im Jahre 1525 von der Kanzel hatte verfünden laſſen, 
Daß „Luthers und feiner Anhänger Schriften und Lehre eitel 
falih und Ketzerei ſei, und daß er Jeden, der fich zu ihr halte, 
in's Gefängniß werfen und an Leib und Gut ohne Gnade ftrafen 
werde”), jo lag es ihm doch ferne, diefe Drohung dem fühnen 
Ienneper Neformator gegenüber zur Ausführung zu bringen. Wenn 
er den Prediger feines Schwiegerjohnes, des Kurprinzen Johann 
sriedrih von Sadjen dem Gothäer Pfarrer Friedrih Myconius 


1) Cornelius, Geſch. des Münſt. Aufruhre, Bd. 1, ©. 73 fi. 
2) Scotti, Sammlung der Gej. und Berordn. von Jülich) x. I, 18. 
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Selbitvertrauen machte er fih mit dem Freunde auf, um an der 
ftarren Pflegftätte der alten kirchlichen Grundfäge die Vertheidigung 
des Freundes und der neuen Lehre zu übernehmen. Sn der 
Faſtenzeit 1528 Tamen fie in Köln an und fcheinen einige Zeit 
unbebelligt geblieben zu fein, bis Klopris am Charfreitag den 
3. April auf der Straße in Haft genommen und auf das Tranf- 
gaffenthor gebradht wurde. Der Rath befahl an diefem Tage, den 
Gewaltrichtern anzujagen, einen Priefter, wovon der Bürgermeifter 
Gerhard ihm Bericht geben werde, „hinter unjere Herren zu 
bringen“.!) Clarenbach, der feinem Unmuth über die feinem Freunde 
angethane Gewaltthat mit rüdjihtslofer Heftigfeit Ausdruck gab, 
wurde nun aud, auf der Staße, vor der Herberge zum Bäumchen 
ergriffen. Am 6. desfelben Monat3 erhielten die Thurmmeifter 
und Gewaltrichter den Befchl, den BPriefter Johann Klopris 
und Schulmeifter Adolf Clarenbach dem Domdedhanten zu lie- 
fern.) Clarenbach, der den Nachweis erbringen fonnte, daß er 
al3 Laie der Jurisdiktion des Domdechanten nicht unterjtehe, pro» 
teftirte gegen die Lieferung und blieb in ftädtiihem VBerwahrfam. 
Klopris aber wurde in das Petersloh am Dom gejegt, und das 
geiftliche Gericht war bald mit diefem eidbrüchigen und rüdfälligen Häre- 
tifer fertig: die Sentenz lautete auf lebenslängliche Einſchließung.ꝰ) 

Der unermüdlich thätige Fabritius, der in jener Zeit trotz 
der ihm vom Rathe bereiteten Widermärtigfeiten nicht müde wurde, 
feine eingeferferten Glaubensgenofjen zu tröften, zu unterftügen 
und mit den beiten Hoffnungen zu erfüllen, bot alles auf, den 
Kloprig aus feinem Gefängniffe zu befreien. Es gelang ihm, mit 
Hülfe jener Frau und zweier Gefinnungsgenojien heimlich und 
unentdedt im Dunfel der Nacht denjelben aus dem Kerfer 
zu entführen und nah dem Jülicherland in Sicherheit zw 
bringen. 





—— 


1) Ratheprot. N. 7, f. 91. — Ernſtliche handlung u. ſ. w. A, III. 
2) Ratheprot. N. 7, f. 91. 
3 Ernſtliche handlung u. ſ. w. A, I. 
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weldhe früher vom Fiskal gegen Clarenbach megen feines Ver⸗ 
baltens in Wefel und Büderich erhoben worden, wurden wieder auf- 
gegriffen; feine gegen die katholiſche Lehre und einzelne Firchliche 
Gebräudhe gerichteten Agitationen in Münfter und Dsnabrüd 
wurden mit in die Unterfuhung gezogen. Lange Zeit wurde er 
gedrängt, vor jegliher Ausfage einen leibliden Eid zur Sicherheit 
für die Wahrhaftigfet all feiner Depofitionen auszufhwören. Erſt 
als man erkannte, daß alle Mittel, ihn zur Ausihwörung jolden 
Eides zu bejtimmen, vergeblid) waren, ftand man davon ab. Sein 
Berlangen, ihm feinen Kläger gegenüberzuftellen und ihm Zeit 
zu einer Schriftlihen Beantwortung der Fragen und Slagepunfte 
zu geftatten, wurde abgelehnt. Bei den einzelnen Berhören, deren 
im Ganzen vier ftattfanden, legten die Richter das Hauptgewicht auf 
feine Anfhauungen über den Primat des Papſtes, die Kirche, dic 
Autorität der allgemeinen Goncile, das Altarsjaframent, die guten 
Werke, den freien Willen, die Anrufung der Heiligen, das Feg⸗ 
feuer, die Meſſe. Clarenbach's Benehmen feinen Richtern gegen- 
über war würdig, Fühn, ehrlih und freimüthig, und all feine Ant- 
worten befunden feine hohe theologische Bildung, einen tief relis 
giöſen Sinn, feinen innigen Glauben und feine glühende Begeifterung 
für die Wahrheit der Lehre Chriſti. Aber nur die h. Schrift 
wollte cr als Trägerin der chriftliden Wahrheit anerkennen, und 
nur dann erflärte er, von feinen Anſichten ablaffen zu können, 


condemnatione, causis ac rationibus mortis Adolphi Clarenbach una cum 
Petro Flysteden nuper Coloniae exusti. 1530. 4. Diefe Schrift ift äußerſt 
jelten; es ift mir nicht möglich geweſen, mir diefelbe zu beichaffen. Hoſt ericheint 
nod) bis 1532 als ein eifriger Anhänger des katholischen Kirchenthums; jpäter fteht 
er als Lutheranus im Inder. (Vgl. Krafft, Aufzeichnungen, S. 127.) — Im 
Jahre 1523 gab er bei Conrad Cäſarius die 1519 von Hodhftraten verfaßte abso- 
luta determinatio de presbyteris publica fornicatione notatis, quonam pacto 
valeant ad missarum officia provocari, promoveri, admitti seu adjuvari absque 
salutis detrimento omnibus ferme Christicolis hac potissimnm tempestate 
scitu dignissima herans und begleitete dieſes Schriftchen durch ſechszehn Verſe und 
ein an Georg Hadenay gerichtetes Vorwort. Hartzheim verzeichnet in der bibliotheca 
Col. p. 345 eine lange Reihe von Schriften, welche Hoft herausgegeben. 
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22. desſelben Monats antworteten Bürgermeiſter und Rath, „ſie 
hätten das bezüglich des in ſtädtiſchem Gefängniß ſitzenden mag. 
Adolf zum Buſche alles Inhaltes vernommen; ſie ſeien auf Grund 
des Antrages etlicher Theologen veranlaßt worden, den genannten 
Adolf in's Gefängniß zu ſetzen; zudem hätten ſich die verordneten 
Commiſſare der Kaiſerlichen Majeſtät und des kölner Erzbiſchofs 
als Ketzermeiſter in dieſe Sache gemiſcht. Darum könnten ſie 
ſowohl wegen der verkündigten Pönalmandate als aus andern 
Gründen dem Verlangen, ihn in Freiheit zu ſetzen, keine Folge 
geben“.1) 

Clarenbach blieb in Haft, und das letzte Verhör fand am 
21. Mai ſtatt. Den Tag darauf wurde vom Rath den Inhibitien⸗ 
meiſtern und Thurmmeiſtern befohlen, die aus den Verhörsproto⸗ 
kollen ausgezogenen häretiſchen Punkte und Artikel von den 
Ketzermeiſtern zu fordern, um ſich hiernach in ſeinen weiteren Ent⸗ 
ſchließungen in dieſer Angelegenheit zu beſtimmen.?) Es ſcheint, 
daß der Rath ſich noch nicht entſchließen konnte, auf Grund des 
eingegangenen Berichtes, einen entjcheidenden Schritt gegen Cla⸗ 
venbah zu thun. Der Verhaftete felbft wandte ſich inzwilchen 
mit einer ausführlichen Denkichrift an den Rath und forderte 
feine Freilafung Am 24. Juli wurde dieſes Scriftftüd den 
Thurmmeiftern und Snhibitienmeiftern übergeben, „um nochmals 
die Sache wegen der Ketzerei zu verhören und dann dem Rathe 
weiter Bericht zu erftatten‘‘.3) Diefer Bericht athmete den Geift 
der Kegerrichter, die in Slarenbah nur einen Gegner der römijchen 
Hierarchie und darum einen Feind Gattes, Des göttliden Wortes 
und der göttlihen Anordnungen erkennen wollten. Es gelang 
ihnen darum, auf denjelben die gegen hartnädige Häretifer be- 
jtehenden ftaatlihen und kirchlichen Gefege in Anwendung ge- 
bracht zu fehen. Glarenbah hatte ſich überzeugt, daß er von 


1, Copienbüher N. 53. 
2) Mathsprot. N. 7, f. 114. 
3) Rathsprot. N. 7, f. 137. 
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zu müſſen Grund hatten. Erecution und Acht begann man im 
Reich als leere Worte, hinter "denen jede zwingende Macht fehlte, 
anzufehen. Für die Stadt Köln blieb bezüglih des genannten 
faiferlihen Mandats blos zu berüdjichtigen, ob der Rath es für 
geboten hielt, in dem vorliegenden Falle den Kegerrihtern das 
Dpfer, welches er denfelben überliefert hatte, wieder zu entziehen. 

Das Eaiferlide Mandat fam an, als der Rath eben den mit 
der Clarenbach'ſchen Angelegenheit betrauten Mitgliedern befohlen 
hatte, unter Zuziehung des Greven und der Schöffen ein neues 
Verhör mit dem Gefangenen anzuftellen und „alddann nad) Befund 
gefhehen zu laffen, was das Recht verlange”.!) Das Ergebniß 
dieſes neuen Verhöres ſcheint für den Angeklagten Fein günjtiges 
geweſen zu fein, hätte doch fonft das kaiſerliche Mandat unbedingte 
Nachachtung finden müſſen. Der Rath, in weldem Johann Huyp?) 
in demjelben Geifte, in welchem fein verftorbener Vater gewirkt 
hatte, die Majorität beeinflußte, fonnte man ſich nicht entichließen, 
den Glarenbady vor der gerichtliden Sentenz aus feiner Haft zu 
entlaffen und dadurch den neuen Ideen eine bedenkliche Eoncefjion 
zu mahen. Alles, was er that, beftand darin, Daß er feiner 
Commiſſion den Auftrag ertheilte, ſich bezüglich des kaiſerlichen 
Mandats mit den Theologen zu beſprechen und dann diejenigen 
Schritte zu thun, die in der Sache erforderlich ſcheinen würden.) 
In Folge diefer Beiprehungen wurde der Syndifus Rebſtock be⸗ 
auftragt, beim Kammergericht in Speier gegen das Mandat dring⸗ 
lihe Vorftelungen zu machen und darauf hinzuweiſen, daß dasſelbe 
nur auf Grund einer unrichtigen Darftelung des Thatbeitandes 
erwirkt worden jei; zudem dürfe das Mandat nicht ausgeführt 
werden, weil jonft in den Gang der Juſtiz ungeredtfertigter 
Weile eingegriffen würde.t) Gleichzeitig erhielt das Kammergericht 
von Clarenbach und defjen Freunden Bittfchriften, durch welche es 


1) Rathsprot. N. 7, f. 156. 

2) Huyp wohnte in dem Hauje Cochem auf der Brüde. 
3) Ratheprotofolle, N. 7, f. 158. 

% Alten im Stadtardiv, Kirchliches, N. 324. 
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zu gewinnen begonnen und jedes entfchiedene Vorgehen zu Gunften 
Clarenbach's gelähmt hatte, enthielt fi) jeden weiteren Schrittes 
in der Angelegenheit, und Clarenbach blieb in Haft. 

Es lag dem Rathe daran, fich bezüglich der Nichtachtung des 
genannten fammergerichtlihen Befehles einen Rückhalt am Erzbiichof 
zu fihern. Sn einem eigenen Anfchreiben vom 15. November 
erjudte er diefen um feine ausdrüdliche Zuftimmung zur Abwei- 
fung des fpeierer Mandats und zur Fortführung des gegen 
Glarenbad begonnenen Prozefjes. „Euer Fürftlide Gnaden, heißt 
e3 bier, haben gutes Willen, daß wir Einen mit Namen Adolf 
Clarenbach um jeiner ketzeriſchen bölen Handlung willen gefänglich 
angenommen, auch denfelben vor feinen ordentliden Richter binnen 
unjerer Stadt, wie fich folches zu rechtfertigen gebührt, zu Recht 
geftellt Haben und die Nichter bereitS dahin gelangt waren, daß 
fie das Mrtheil und Recht zu finden im Begriffe ſtanden; 
mittler Zeit aber haben feine Freunde auf Grund unwahrer Dar- 
ftelung vom kaiſerlichen Kammergeriht ein Mandat erwirkt, wo⸗ 
durch wir aufgefordert wurden, ihn aus feinem Gefängniß zu ent» 
lafjen, wodurch es gefchehen würde, daß er in Diejer Zeit gegen 
unfern alten Gebrauch rechtlos bleiben müßte; folches würde zum 
Nachtheil der Rechte derjenigen fein, weldhe in folder Sache Recht 
zu ſprechen haben. Euer Fürftlihen Gnaden, als einem geiftlichen 
Kurfüriten und Befchirmer des Glaubens, fteht es zu, ſolches ab- 
zuwenden und zum Nechtfprud wie zur Beendigung diejer Sade 
zu helfen. Es will ung aud nicht Recht zu fein fheinen, daß wir 
als Die zuftchende Obrigkeit ftet3 bei der Gefangennchmung 
eines Ucbelthäter3 vor das Kammergericht geladen werden. Wir 
wünſchen, Euer Fürftl. Gnaden mögen ein gnädiges Einfehen 
nehmen, damit ſolches Mandat abgelehnt werde, auf daß dem Claren⸗ 
bad) das widerfahre, was billig und recht ift und wir feiner Perſon 
entledigt werden, wie auch Euer Fürftlihen Gnaden Inquiſitor ſolches 
aut unſer Begehren eines Weitern fchriftlic” angezeigt hat“ !) 


1) Sopienbücher NR. 54. 


’ 
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wenn es fih um die Erecution handelt, vor ein anderes Forum, 
wie es genugfant fi; in den beiden Rechten findet und auch feit 
undenflihen Zeiten in chriftlidem Gebrauch gewefen if. Euer 
Kurf. Gnaden mögen nun dem Rathe eine Antwort ertheilen, wie 
fie vielen Chriften tröftlih ift und dem allmädtigen Gott zur 
Ehre gereicht.“ N) 

Je mehr die Wahrjcheinlichkeit einer Verurtheilung Clarenbach's 
ftieg, dejto energijher wurden die Bemühungen feiner Freunde, um 
ihn den Händen des Kebergerichtes zu entziehen. Des Inhaftirten 
Anwalt Leopold Did machte im Anfang des Jahres 1529 einen 
legten Verſuch, ſeinen Clienten den Händen der Kekerrichter zu 
entziehen. Er ftellte dem Rathe vor, daß weder dem Kebergericht, 
noch dem ordentlihen hohen weltlihen Gericht die nöthige Unpar- 
-teilichfeit zugetraut werden könne; in jenem jäßen Mitglieder, 
die befannter Maßen dem Angeklagten an’3 Leben wollten, und 
Greve und Schöffen feien durch Eidſchwur dem Erzbiſchof ver- 
pflichtet und darum nicht unverdädtig ; zudem könne der criminelle 
Charakter der Clarenbach'ſchen Angelegenheit gar nicht zugegeben 
werden; wenn darum die Competenz des Ketzergerichts nicht an— 
erkannt werde, müſſe der Rechtsſpruch von einem andern Tribunal 
als dem Schöffengericht gefällt werden. Diefes andere Forum fei 
der Nat, und diefer möge als höchfte ftädtiiche Behörde die 
Entiheidung der Sade in die Hand nehmen.?) 

Der Rath lehnte es ab, auf ſolches Anfinnen einzugehen und 
beftand darauf, daß das Ketergeriht in dem vorliegenden Falle 
als die zuftändige Inſtanz anerfannt werded) Ohne fi wm 
einen neuen Proteſt Clarenbach's weiter zu fümmern, ertheilte er 
feine Zuftimmung dazu, daß das Gericht am 14. März 1529 zur Fällung 
des entfcheidenden Urtheils im Haufe des Greven Hilger von Spiegel?) 


1) Alten im Stadtardiv, Kirchliches, N. 324. 

2) Alten im Stadtardjiv, Kirchliches, N. 321. 

3) Natheprot., N. 7, f. 194. 

%) Das Haus des Greven lag auf der Sandkaule und hieß „zum Spiegel”. 
„Diele Dinge find geichiet wur dem Huyſe und wonungen des vurfchreven heren 
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Ketzergerichtes abjichtlih gegen fich herauszufordern. Er hatte ſich 
in den Dom begeben, ſich während einer Meile bededten Hauptes 
vor den Hochaltar geitellt, bei der Wandlung dem Prieſter plöß- 
lich den Rüden gewendet, ohne das Knie zu beugen und den 
Kopf zu entblößen, eine verächtlide Geberde gemacht und aus⸗ 
gefpudt. Die Gemwaltdiener, auf diefes ärgerlihe Benehmen auf- 
merkſam gemadt, hatten ihn beim Heraustreten aus der Kirche 
in Verwahrfam genommen und auf den Franfenthurm geichleppt. 
Bei feinem Verhör erklärte er, er babe nicht das Abendmahl 
Chrifti verächtlich behandeln wollen, fondern den in Bezug auf Diejes 
Abendmahl eingerifjenen Mißbrauch, und das blos in der Abiicht, 
um Gelegenheit zu finden, daS irrende Volf zu belehren, daß man 
das Saframent nicht als feinen Gott verehren und anbeten folle. 
Peter äußerte nicht die geringfte Neue über feine Handlung, im 
Gegentheil erklärte er freimüthig, daß er genau dasſelbe thun 
würde, wenn ihm Gelegenheit dazu geboten würde. Weder durch gute 
Worte und freundliche Belehrung noch durch die ausgeſuchteſten Qualen 
der Folter war er zur Erkenntniß ſeines Irrthums und zum 
Widerruf zu bringen. Da entihloß lich der Rath, ihn am 8. Ja⸗ 
nuar 1528 dem SKetergeriht zur Aburtheilung zu überliefern. 
„Den Studenten al3 einen Blasphemum an das Recht zu liefern”, 
verfügte der Rath an dem genannten Tage.!) Im Haufe des 
Greven verjammelten fih die Keberrichter und ſprachen über ihn 
als einen halsftarrigen Ketzer das Todesurtheil aus. Unter den 
12. Dezember 1528 madte der Greve Hilger vom Spiegel dem 
Erzbiſchoff Hermann Anzeige von dieſem Sprud. Greve und 
Schöffen erklärten die Erecution nidht vornehmen zu wollen, wenn 
nicht vorher „ſolche Condamnation öffentlih und vor allermännig⸗ 
lich deflarirt werde.) 

Auch im Greventeller, mo Peter ald ein dem Tode Gemeihter 


1) Rathsprot. N. 7, . 64. 
2, Krafft in: Theol. Arbeiten aus dem rhein. wiſſenſch. Prediger - Verein, 
IL, 8. 47. . 
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durch ganz Deutichland und man hieß ihn den engliſchen Schmweiß.“1) 
Diefe Krankheit wurde als eine Strafe Gottes für die in der 
Kirche eingerifjene Ketzerei ausgeſchriern, und vielfah hörte man 
von den Kanzeln die Schonung, womit die Keßer behandelt würden, 
als die einzige Urſache dieſer ſchrecklichen Heimjuchung - bezeichnen. 
Der Rath) glaubte dem moraliſchen Drude, der auf endliche Hin- 
richtung der Keger Adolf und Peter drängte, nachgeben und beim 
Erzbiihof auf endliche Erecution des Todesurtheils drängen zu 
müſſen. Im Mai fchidte er den Doktor Johann Frießen zum Erz. 
bifchof, um bei demjelben durchzufegen, daß endlih gegen Claren⸗ 
bach und „den andern fo beim Greven fie” dem Rechte fein Lauf 
gelaſſen werde.?) 

Die Freunde Clarenbach's blieben nicht müßig: der Rath ließ 
ſich einſchüchtern, und er wagte nicht, weiter auf die Hinrichtung 
zu drängen. Es ſcheint, daß es ihnen gelang, den Rath mit der 
höchſten Beſorgniß vor den Folgen der Execution zu erfüllen. Mit 
Schrecken ſah er die Aufregung, welche durch Clarenbach's An⸗ 
hänger geſchürt wurde, von Tag zu Tag ſteigen, und vor den 
Folgen, welche die Execution haben könnte, wurde er mit der 
höchſten Beſorgniß erfüllt. Am 2. Juni ließ er den erzbiſchöflichen 
Räthen Bernhard von Hagen, Barth. von der Leyen, Doktor Lilie 
und dem kurfürſtlichen Marſchal vorſtellen: „Die beiden Gefan- 
genen Peter Fliefteden und Adolf Clarenbach, weldhe im Keller 
de3 Greven ſich befänden, übten einen folden Einfluß duch Pre» 
digt des Glaubens auf ihre Mitgefangenen aus, Daß es nöthig fei, 
diefelben von einander zu trennen. Auch fei es wegen der gegen» 
wärtigen Zeitumftände nicht rathfam, die um ihres Glaubens willen 
Gingeferkerten öffentlid zu ftrafen; er gebe dem Kurfürften zu 
bedenfen, wie diefe Angelegenheit zu behand:In ſei, und jchlage vor, 
die Gefangenen zu ewigem Gefängniß oder fonft auf andere Wege 
megzujtellen.” 3) 


ı) Weinsberg, Gedenkbuch I, f. 88. 
2) Rathsprot. N. 7, f. 230. | 
2) Krafft in: theol. Arbeiten, I, 49. 
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Salgenberge. Auf dem ganzen Wege wurden die Delinquenten 
nit müde, ernite Worte chriftliher Glaubenswahrheiten an das 
Volk zu richten und ihrer Freude über den baldigen Eintritt in 
das ewige Leben Ausdrud zu geben. Nachdem beide auf dem 
Richtplage noch einige warme Worte über verſchiedene Heilswahr⸗ 
heiten an das Volk gerichtet und einander zum Abſchied den Kuß 
der Liebe und Verzeihung gegeben hatten, wurde Peter zuerit in 
der Hütte an den- Pfahl gebunden und durch eine um feinen 
Hals gefchlungene Kette erwürgt. Darauf entkleidete fih Claren- 
bach, ftellte fi) willig an den für ihn beftimmten Pflod, und em- 
pfahl no, als ſchon die Flamme praffelnd an feinem Körper 
herauf in die Höhe fchlug, mit lauter Stimme feine Seele in die 
Hände Gottes. Sein Todesfampf war nur furz, weil er bei der 
Srplolion eines Säckchens Pulver, das man ihm an den Hals ge> 
hängt hatte, ſofort erjtidte. Weber dieſe Erecution jchreibt Her⸗ 
mann von Weinsberg: „Anno 1529 find zwei, Adolphus Glaren- 
bach und Petrus Flieſteden, zu Köln als Keßer von den theologis 
verdanmt worden, und find zu Melaten zu Aſche verbrannt 
worden. Ich habe fie gefehen hinausführen und verbrennen, jte 
find bei ihrem VBornehmen und ihrer Meinung bis in den Tod 
verblieben ; das Volk bat fi viel um fie gefümmert und es ift 
über fie viel Gerede in der Stadt gemwefen.”!) Biele Jahre noch 
flang folhes Gerede nad. Noch im Jahre 1539 im Januar 
wurde Joh. Mutzemacher zu Thurm gebracht, weil er dem Scharf- 
rihter vorgeworfen hatte, er habe den Clarenbach und Peter ohne 
Schöffenurtheil verbrannt.?) 


1) Meinsberg, Gedenkbuch, I. p. 30. 

2) Rathsprot. N. 11, f. 76. — Der vollfländige Titel des Schriftchens, 
worin die mit Clarenbach vorgenommenen Berhöre enthalten find, lautet: Ernſtiiche 
handlung zwijchen den hHochgelerten Doctorn der gotheyt (al8 mann fie zu Cölln 
nennt) oder fetgermeifter unnd eynem gefangenen genant Adolph Clarenbech, gejchehen 
zu Köln erſtlich uff Srandenihurm. Item wie nadjvolgends die Doctores um der 
gothegt md ketzermeiſter denfelbigen gefangenen im glauben eraminirt oder erfucht 
zu Köln uff der Erenporten. 
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gefagt, es fei falſch Ding, das werden fie mit göttlider Wahrheit 
nicht erweifen; aber mir ift nicht glaublich, daß foldhes, wo es ge- 
ſchehen, vom ganzen Rath fei befohlen, weil ih darüber nicht gehört 
worden; wenn es aber geichehen, fo bitte ih, daß Ihr, wie es 
verftändigen Leuten geziemt, mi, ohne mi gehört zu haben, 
dur den Gemaltmeifter nicht für einen Fälſcher ausgeben laſſet, 
fondern daß Ihr dem Gewaltmeifter befehlet, die Bücher den 
Leuten, welchen er jie genommen hat, wiederzugeben, denn ich weiß, 
daß fie richtiger und chriftlicher find, als die Bücher meiner 
Gegner, ich erbiete mich, das zu beweifen, und für dasjenige, was 
ich gefchrieben habe, werde ich göttliches Zeugniß der Propheten, 
Evangeliften und Apoftel genugjam beibringen und ebenfo aus dem 
„Munde Chriſti felbft, deifen bin ich ganz gewiß. Darum fanget um 
Eurer Mönde und der Sophilten willen feinen Streit gegen Gott 
und fein Wort an. Denn ich werde im Krieg, wenn er Gott und 
fein Wort, wogegen die Mönche fechten, berührt, nicht mit meiner 
Kraft führen, fondern ih werde die Schriften des neuen und 
alten Teftamentes gegen fie antworten lafjen. Aber foviel Gott 
nid darin als fein Werkzeug gebrauchen will, fteht in feiner 
Hand. Damit hr aber wißt, daß ich mich vor meinen Gegnern 
nicht fürchte, jo erbicte ich mid), den Mönchen und Theologen auf 
ihre Anklagen von Eud in Köln Antwort zu geben, denn ich be- 
gehre in der Sache nichts anderes, als was Kriftlid und billig 
ift; es follte mir herzlich leid fein, wenn ich etwas anderes fchriebe, 
als was hriftlih ift. Ihr wißt, daß Ihr Euren Sophiften und 
Mönchen nicht verwehret habt, ihre Pecinung gegen mich zu druden 
und auch gegen mid auf den Predigtftühlen zu predigen, mas 
ihnen wohl gefallen hat. Aber mir Habt Ihr nicht wollen erlauben, 
nıeine Antwort darauf in Köln druden zu laſſen; zur Errettung 
meines hriftliden Namens und Herkommens hab ich darum meine 
Antwort anderwärt3 druden lafjen, und in dieſer Antwort hab 
ih viel hriftlicher geichrieben, als fie gegen mich reiben und reden. 
Solltet Ihr nun mir wehren, mich zu verantworten, und Eurem 
Gewaltmeifter befehlen, meine Antwort als falih zu confisciren 
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halb feiner rheinifchen Heimath, wahrjcheinlih in Preußen, auf. 
Im Herbfte 1529 kam er jedoch wieder an den Rhein zurüd, 
und es fcheint, daß er fih offen und ohne Scheu für Die neuen 
kirchlichen Anſchauungen ausfprad. „Auf Antrag der Keßermeifter, 
fagt das Rathsprotofol vom 1. November, den von Iſenburg 
belangend, ift nach gehaltenem Geſpräch beiden Herren Bürger: 
meiftern, NRentmeiftern, Stimmeiftern, weiter Herrn Johann Huyp 
und Herrn Johann von Rheidt befohlen worden, mit den Ketzer⸗ 
meiftern, dem Rektor der Univerfität und den vier Fakultäts- 
Defanen darüber zu fpreden und zu handeln, desgleihen den von 
Iſenburg auch dazu zu bejcheiden, ihm die Dinge ernſtlich vorzu- 
halten und zu jagen, der Dinge mäßig zu gehen, damit fein Irr⸗ 
thum diefer Stadt ermadjfe.“ ') 

Durch die ſchroffe, feindfelige Haltung, welche der Nath der 
neuen Lehre gegenüber einnahm, wollte er Zeugniß dafür ablegen, 
daß er mit den Neichsftänden, welche auf dem Tage zu Speier 
1529 die Proteftation gegen die der Reform feindlihen Majori- 
tätsbejchlüffe des Reichstages unterzeichnet hatten, nicht überein» 
jtimmte, und daß die ftädtifchen Bevollmächtigten ganz in feinem 
Sinne gehandelt Hatten, als Ddiefelben ihre anfänglich gegebenen 
Unterfehriften von dem genannten Aftenjtüde zurüdzogen. Die 
Strenge, mit welcher der Rath gegen die Freunde der Luther’fchen 
Lehre vorging und der Eifer, womit er jede Luther'ſche Regung 
zu unterdrüden und alle feterifhen Bücher aus den wiſſen⸗ 
Ihaftlihen Verkehr zu verbannen fih bemühte?), jchredte zwar 
und hinderte ein allgemeines Umfihgreifen der neuen Anfchauun- 
gen, war aber nicht im Stande, jede Sympathie für die oppofitio- 
nelle Firchliche Richtung zu unterdrüden. 

Auch die zahlreichen populären und gelebrten Schriften, welche in 
Köln gegen Luther gedruckt und zu Markt gebracht wurden, hatten 
keineswegs den Erfolg, welden man von ihnen erwartete. E83 waren 


) Rathsprot. N. 7, f. 285. 
») Rathöprot. N. 7, f. 185, 187, 302, 309. 
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dieſem Befehle nachzukommen, kümmerte ſich aber nicht weiter um 
dieſes Verſprechen; er gab dem genannten Gryn weiteres Geleite 
und ließ ihn unangefochten in der Stadt frei umhergehen.) 
Hermann forderte den Rath am 21. Februar 1526 neuerdings 
auf, den faiferlihen und päpftlihen Geboten und Mandaten Folge 
zu geben und dem genannten Doktor Gryn fofort das Geleite zu 
fündigen. Der Rath beeilte fih nun, dem Befehle nachzukommen, 
und er ließ den Gryn, der feine Luft zeigte, von der Agitation 
für die neue Lehre abzulafjen, in das Gefängniß werfen. ?) 

Am 25. Dezember des Jahres vorher erhielten Cornelius von 
Eichweiler, Heinrich von Widrath, Johann von Kerpen und Thomas 
von Düsburg Befehl, „nah dem Lutherifhen Gefellen, fo auf der 
Steinmeßengaffel bat predigen wollen, Erfahrung zu thun, und 
hinter unfere Herren zu bringen“.3) Um Pfingften des Jahres 
1526 wurde Crevel Hensgin gefänglich eingezogen, weil er Blag- 
phemien gegen die Jungfrau Maria und Die Heiligen Gottes aus⸗ 
geitoßen hatte. Im Juli desfelben Jahres wurde der Leineweber 
Hans Heffe zu Thurm gebracht, „weil er die Mutter Gottes ge- 
Ihmäht und alle andern Heiligen veracdhtet Hatte." Die gegen ihr 
vernommenen Zeugen fagten aus, er babe öffentlich erklärt, 
„die Mutter Gottes ſei eine Frau wie andere Frauen; mit dem 
Bildern fei es nicht, man müſſe fie verbrennen, die Heiligen 
hätten feine Macht, wie man in Köln glaube.“ +) 

Im Februar des Jahres 1528 finden wir „zwei, die gegen unfern 
Herrn Bott blasphemirt Haben“. Der Rath ertheilte den Befehl, 
dieſelben an’3 Recht zu ftellen und an den Greven und die Schöffen zu 
liefern. Am 3. Juli wurden die Profefforen und Doktoren der theol. 
Fakultät ſammt den Keßermeiftern und etlichen andern Herren zu- 
jammenberufen, um ſich wegen des Verhaltens einiger wegen 


ı) Alten im Stadtardiv, Kirchliches N. 328. 
2) Crombach annal. Metr. Col, III, p. 397. 
3) Rarheprot. N. 6, f. 57. 

4, Mscr. A. VI. 39, f. 35. 

9) KRatheprot. N. 7, f. 72 und 75. 
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Lutheriſchen Handel begriffen, und unfere liebe Frau geſchmäht und 
gefagt haben follte, daß fie nach der Geburt Chriſti noch zwei 
Kinder gehabt habe, wo man ihn ergreifen fünne, anzutaften und 
zu Thurm zu bringen.” Der Betreffende wurde eingezogen und 
in der Faftenzeit lieb man ihm nur Waſſer und Brod reihen.) 

Der aus Weſel gebürtige Doktor der Rechte Johann Lumpius, 
der in freundfchaftlichen Beziehungen zu Cäfarius ftand, gab in 
einem Briefe, den er wenige Tage nad) der Hinrichtung Claren- 
bach's an Hermann von dem Buſche fchrieb, feiner Begeifterung 
für die neue Lehre lebhaften Ausdrud. 2) 

Im September 1529 wurde der Xeiendeder, welcher daS heilige 
Saframent veradhtet und gefhmäht hatte, dem Greven geliefert 
und an das Recht geftellt.) Am erften Dftober wurde der auf 
der Ark am Bayenthurme wohnende Pergamentmacher Jelis, „der 
viel hohe und ſchmähliche Worte gegen die Heiligen ausgeftoßen 
hatte”, gefänglich eingezogen; feines Dienftes entſetzt, mußte er 
einen Monat lang bei Wafler und Brod. gefangen fiten. +) 

Größere Gefahr für die katholiſche Sache als in dem Einfluß 
von Conventifeln in WirthS- und Privathäufern lag in den Luthe- 
riſchen Predigten eines in der Seelſorge angeftellten Geiftlichen. 
Es war dieß der Kaplan von St. Jakob. Der Rath erfuhr recht _ 
bald, daß dieſer Geiftliche der Lutheriſchen Lchre auf der Kanzel 
das Wort ſprach, und er verordnete im Juni 1529, daß demſelben 
im Beifein des Paftord Joh. Neuenhaufen, des Dechanten von 
St. Georg und einiger Kirchſpielsleute das weitere Predigen 
unterfagt werden fole.5) Als der Kaplan diefem Befehle nicht 
nachkam, wurde ihm am 5. Juli bedeutet, fih nit der Sonne aus 
der Stadt zu entfernen, wenn er nicht von den Gewaltridtern in 


', Ratheprot. N. 7, f. 201, 202. 

2) Hottinger, hist. eccl. saec. XVI, II, 553. 
3) Rathoprot. N. 7, f. 273. 

) Rathäpret. N. 7, f. 276. 

&, Rathsprot. N. 7, f. 245, 258. 
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dem andern dag Seine nehmen und mit Auflauf zu trennen, 
das ift ja nicht nad) dem rechten, wahrhaftigen und heiligen Evan⸗ 
gelium gehandelt." 1) Trotzdem unterließ er es aber nicht, den 
Kath zu ftrengem Borgehen gegen die in Köln agitirenden Sektirer 
aufzufordern. Am 10. Juni fchrieb Ddiefer Reichstagd-Gejandte 
an den Rath: „Die Kailerlide Majeftät hat mir durch den 
Pfalzgrafen vorhalten Iaffen, wie Seine Majeftät mit ſchweren 
Herzen und Gemüth vernommen habe, daß der Rath zu Köln 
dieſe fegerifchen Sekten, dazu allen Ungehorfam und alle Bosheit 
ungeftraft in die Stadt eindringen und einbredien laſſe; Diefe 
neuen Selten müßten jih nun von Tag zu Tag mehren und 
häufen, denn man drude dafelbft jetzunder Bücher, worin die 
heilige Dreifaltigkeit nicht befannt oder worin geleugnet werde, Daß 
diefelbe beftehe, deßgleichen die Auferjtchung Ehrifti beftritten werde, 
ebenso die Unfterblichfeit der Seele und eine Fortdauer nach den 
Tode, außerdem feien noch viele andere unchriſtliche Lehren in die 
heilige Stadt Köln eingedrungen. Da aber Ihre Majeftät die Stadt 
Köln aufs Allerhöchfte lieb Habe, aber bezüglich der Beltrafung 
ſolchen muthwilligen Ungehorfams und foldder Ucbelthaten und 
Handels nichts vernehme, jo würde fie fich gezwungen ſehen, 
felbft ein Einfehen zu nehmen, damit in der heiligen Stadt Köln 
Recht, und Juſtitia geſchehe und gehandhabt werde.”?) In ähn- 
licher Weiſe ſprach ſich der Kaiſer in einem Anſchreiben an den 
Rath vom 30. Juni aus: „Wir tragen gutes Wiſſen, lautet dieſer 
Erlaß, daß ihr euch auf unſer Mandat und Edikt gegen die 
Lutheriſche und gegen andere falſche Lehren und Sekten bisher 
gehorſam verhalten und ſolche Sekten und Lehren in eurer Stadt 
verhütet habet und wir hatten uns verſehen, ihr werdet in ſolchem 
Gehorſam wie bisher treu verharren. Aber wir werden jetzt glaub⸗ 
lich berichtet, daß gegen das genannte Edikt in kurz vergangener 
Zeit viele Perſonen in der Stadt Köln den genannten Lehren 


) Alten im Stadtardir. 
2) Alten im Stadtardiv, Rirchtiches N. 325. 


302 | Der. Rath gegen die neue Lehre. 


Majeftät dem Rathe ernftlich geboten ift, die Lutherifche, Zwingli’- 
che und andere unchriftliche Sekten binnen diefer heiligen Stadt 
Köln nit einreißen zu laſſen, To wollen unfere Herren vom 
Rathe die lebte deihalb verkündete Morgenfprade hiermit nochmals 
erneuert und einen Jeden zum Weberfluß gewarnt haben, und in» 
fofern Semand, er fei Bürger oder Nichtbürger, geiftlih oder 
weltlih, binnen diefer Stadt, damit befledt befunden werde, wollen 
fie denfelben zu kaiſerlichem Rechte ftellen und nad Erheiſchung 
feiner That Andern zum Erempel ftrafen lafjen.“ !) 

Am 24. Ditober 1532 erhielten die Thurmmeilter den Befehl, 
„bei Stephan Vheſth und Heinrich Wyns Erfahrung zu thun nad 
etlihen Münfterifchen, jo Blasphenie mit dem Saframent ge- 
trieben haben und mit dem Lutherifchen Handel befledt fein follen.“ ?) 
Ende November mußten fie „Einfehung und Erfahrung thun nad 
den Lutherifchen Brädifanten und Schulen, aud) den Büchern; im 
Falle fie deren fänden, folten fie diefelben in die Kanzlei bringen, 
damit zufünftiger Irrthum vergütet werde.” 8) 

An einer Morgenfprahe vom 7. Januar 1533 befahl der 
Rath, daß ein Jeder, er fei geiftlich oder weltlih, Bürger oder 
Einwohner, fih den faiferlihen Mandat und Edift gemäß ver- 
halten folle. „Sofern Jemand, weß Standes er wäre, in Zukunft 
den kaiſerlichen Befehl übertreten, auch andere, die Anhänger der 
neuen Lehre und Theilnehmer des böfen Handeld und Aufruhrs 
wären, unter dem Schuß des ftädtifchen Geleites für die Folge 
aufnehmen, an Faft- und Filchtagen Fleiſch nach Belieben efjen 
und jo das faiferlide Mandat übertreten würde, folle er von den 
Herren des Nathes dem kaiſerlichen Mandat gemäß gebührend be- 
jtraft werden ; ſolche Leute follen niemals des ſtädtiſchen Geleites 
ſich erfreuen, fondern allezeit davon ausgeſchloſſen fein.” 9) 


i) Morgenfpradyen, 1474 ff., f. 258. 
) Rathsprot. N. 8, f. 245. 
3) Hatheprot. N. 8, f. 256. 
4), Morgenjprachen, 1474 fi., f. 280. 
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angezeigt, verfolgt haben, und ich mich deßhalb gegen ihre Gewalt 
allzeit mit Fatferlihen Rechten und Mandaten hab befhügen und be⸗ 
Ihirmen müſſen, laß id Gott befohlen fein. Euer Gnaden 
folen auch auf die Länge erfahren, daß ich es gut gemeint habe. 
Wenn Ihr mi aber der Geiftlichfeit wegen bier binnen Köln 
nicht leiden wollt, fo bitte ih, Euer Gnaden wollen mir 
diefen Sommer noch Raum und Pla gönnen, und ich werde mid) 
mit den Meinigen dann an einem andern Orte niederlaffen, bis 
es Gott bejjern wird.” 1) 

Der Rath antwortete auf dDiejes Bittſchreiben, er fei verpflichtet, 
fih nad) dem letzten gegen die Rutherifchen erlaffenen Faiferlichen 
Mandate zu rihten; Dabei ließ er aber durdbliden, daß Weſter⸗ 
burg nichts zu befahren babe, wenn er fih nur nit auf der 
Straße betreten laſſe.?) 

Nicht weniger ald in Köln waren Weſterburg's Gegner aud 
in Bonn thätig. Bon feinem Bater war eins der zwölf Fahrlehen 
dem Gerhard und feinem Bruder Arnold gemeinfhaftlid an- 
erfallen. Der jährlide Ertrag dieſes Lehens belief fid) auf etwa 
hundert Gulden. Das Fahramt war ein erzbilhöllihes Lehen, 
welches nad) damaliger Anihauung im Beſitz cines Ketzers nicht 
bleiben durſte. Bis dahin hatte der Erzbiſchof Bedenken getragen, 
dem Ketzer Wefterburg das fraglihe Lehen abzuſprechen. Endlich 
gelang es aber, ihn zu überzeugen, daß er kirchliches und melt- 
lihes Recht verlegte, wenn er den Welterburg länger unter den 
Fabrvafallen dulde. Unter dem 15. April 1533 entzog er dem 
angefeindeten Häretifer das Fahrlehen und übertrug dasſelbe an 
feiner Stelle der erzbifch. Rath Dr. Burmann. Er ſchrieb an die Fahr- 
valallen: „hr habt ohne Zweifel wohl vernommen, daß Dr. Ger- 
hard Wefterburg, Bürger in unferer Stadt Köln, dur päpftlicher 
Heiligkeit, wie auch unferen dazu verordneten Inquiſitor wegen 
etlicher verführerifhen und undriftlihen von ihm und in feinem 


) Alten im Stadtarchiv, Kirchliches, N. 446. 
2) Weſterburg: Wie die etc. M. IV, 
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beſchloß der Rath, „neuen Fleiß bezüglich des Lutheriſchen Handels 
aufzuwenden, auch Die Lutheriſchen Mitglieder des Rathes 
zu Thurm zu ſchicken und den Wirthen anzuſagen, daß ſie ſich 
der Beherbergung aller mit der Lutherei befleckten Fremden ent⸗ 
ſchlagen ſollten“.i) 

Am 22. Mai 1533 ließ der Rath dem Heinrich Wyns bedeuten, 
„die mit dem Lutheriſchen Handel befleckten Münſteraner nicht zu 
hauſen noch zu herbergen“ und dem aus Münſter nah Köln ge— 
fommenen Johann von Deventer ließ er befehlen, ih vor Sonnen- 
untergang aus der Stadt zu mahen.?) Am 6. Auguſt erhielten 
die Stim- und Thurmmeifter Befehl, „ernftlihe Erfahrung zu 
tbun nad dem Prädifanten an St. Beter, was für ein Mann 
derjelbe fei und fi nach dem ganzen Sachverhalt zu erkundigen“. 3) 
Anı 23. November des folgenden Jahres wurde beichloffen, „dem 
genannten Pfarrer alles weitere Predigen zu verbieten und mit 
dem Predigtamt an der genannten Kirche ein Mitglied eines der 
vier Bettelorden zu betrauen“. 

Im Dftober 1533 beſchäftigte fih der Rath in mehreren 
Sigungen mit den Lutheriſchen Angelegenheiten, namentlich mit 
den Perſonen, welde in Frankfurt dag Abendmahl unter beiden Ge» 
ftalten in Gemeinschaft mit den Lutheranern +) genommen hatten. Es 
waren dieß ein Greis, N. Himmelgeift mit Namen, ein Meſſer— 
händler Nicolaus und eine junge Frau Cäcilia. Alle drei wurden 
zu Thurn gebracht. Himmelgeift erkrankte im Gefängniß, und ‚der 
Rath befayl, ihn in fein Haug zu tragen und mit den Saframenten 
verjehen zu laffen.5) Nachdem die Lebensgefahr vorüber war, 
mußte der Arme wieder in das Gefängniß. Auf Antrag des 
Rathes wurde Diefen Häretifern vom Inquiſitor Konrad Kollin 
der Prozeß gemadt. Im Dezember wurden die Doktoren der 


) Rathsprot. N. 8, f. 277. 

2) Rathaprot. N. 8, f. 298. 

9 Rathsprot. N. 8, f. 319. 

4) Rathsprot. N. 8, f. 326, 329. 
®) Rathsprot. N. 9, f. 1. 
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ihnen von den Ketzermeiſtern auferlegt, zu vollzichen und das zu 
thun, was durch die Sentenz über fie verhängt worden.) m 
März 1534 wurde den Thurmmeiftern befohlen, „Einen, je von . 
Außen in die Stadt gefommen und mit dem Lutherifchen Handel 
befledt jein follte, von Stund an hinter unjere Herren zu bringen 
und folches in Beifein der Gewaltrichter.” °) 

Mit der rofigiten Hoffnung war auch Fabritius, der feit Jahren 
fi) von der Stadt Köln entfernt gehalten hatte, Anfangs 1534 
dahin zurüdgefchrt. Neligiöfe Agitation war jein Leben, und gleich 
nah jeiner Rückkehr begann er wieder mit feiner gewohnten 
Nührigkeit für die Lutherifche Lehre Freunde und Anhänger zu 
werben. Der Nath war aber nicht gefonnen, ihm freics Spiel zu 
laſſen. Am 11. Mai ließ er ihm befehlen, vor Untergang der 
Sonne die Stadt zu verlaffen, wenn er nicht gefänglidy eingezogen 
werden mwolle.3) Yabritius wußte fih noch vier Wochen lang den 
Nachſtellungen der Gewaltrichter zu entziehen. Gegen Mitte Juli 
aber hielt er eS für gerathen, das Weite zu fuchen. 

Außer denjenigen, Die ungefcheut ſich als Anhänger der Luthe- 
riſchen Lehre befannten, gab es auch nod) eine nicht unbeträchtliche 
Zahl von Einwohnern, welde Grund hatten, mit ihrer Ueber- 
zeugung zurüdzuhalten und nur in vertrauten Kreijen ihre Sym— 
pathie für die Sache der kirchlichen Reform ausſprachen. Zu 
ſolchen gehörte der vielfeitig gebildete Stift3-Schullehrer von 
St. Urfula, Dietridy Bitter aus Wipperfürth. Mit dem Schweizer 
Refermator Heinrih Bullinger ftand er in lebhaften bricfliden 
Verkehr. Zn einem Schreiben vom 16. April 1532 gibt er zu er— 
fennen, Daß die Neformfreunde am ganzen Niederrhein, wie be— 
fonders in ver Stadt Köln, von den fchönften und freudigften 
Hoffnungen auf einen baldigen allgemeinen Sieg der reformatorischen 
Tendenzen erfüllt waren. Am 12. Auguft erfudt cr Bullinger, 


1) Ratheprot. N. 9, f. 7, 14, 30. 
2) Rathsprot. N. 9, f. 86. 
2) Rathsprot. N. 9, f. 110. 
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daß cr ihm feine annotationes in cath. epist. Joannis zuſchicken 
möge, denn er habe die lehtgejandten einem Auguſtiner⸗Mönch ge- 
lichen und könne tie nicht zurüderhalten.) Am 13. September 
desjelben jahres jchreiot er, Daß das Evangeliun in Köln troß 
des von Seiten des Rathes geleisteten Widerftandes reiner ge— 
predigt werde, als jeit langer Zeit, und daß man fi) wenig um 
die Verbote des Magiitrats kümmere. „Unjere Herren zu Köln 
Ichreibt er am 30. September 1534, find nicht wenig befiinmert 
und beiorg mac selei Sekten halber, jo bier und dort entjtehen, 
die eine noch feltfamer al3 die andere. Sie thun möglihite Vor- 
chung, daß in ihrer Stadt nichts neues eingeführt wird; fie 
halten ſich noch zur Zeit ganz und gar bei den alten Cäremonien. 
Das Evangelium wird aber reiner gepredigt, als jonft jeit lange, 
und zwar ohne Furcht, wenige fehren ih an die Maßnahmen 
des Rathes.“ ?) 


1) Krafit, Mittheitungen, S. 108. 


2, Krafft, Aufzeichnungen, S. 120. 
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Die fölner Auguftiner. 

Juch im Auguſtinerkloſter machten ſich noch immer Sympa— 
thien für die Lutheriſchen Anſchauungen geltend. Nachdem Span⸗ 
genberg im Jahre 1525 wieder nach Eſchwege zurückgekehrt war, 
hatten die ruheloſen, für die Neuerung geſinnten Elemente neuer- 
dings bedenkliche Unruhen im Kloſter angeregt. Der Rath forgte 
dafür, daß aus unverdädtigen KHlöftern „andere Geiftlihe und 
gelehrte Väter” in den kölner Convent gezogen und fo der völ- 
lige Uebertritt deffelben zur Neformpartei unmöglich gemacht wurde. 
An 3. April wurde eine Raths-Commiſſion zu den Auguftinern 
geididt, „um allda mit den Mönden zu Handeln, infonderheit 
eines Mönchs wegen, der Auguftinus genannt ift und mit dem 
Lutheriſchen Handel befledt jein ſoll“. Es follte dieſem Bater nicht 
geftattet werden, zu predigen, VBorlefungen zu halten und Beicht 
zu hören; bezüglid) der zwei Mönde, die vom Vicarius aug> 
gewieten, aber in den fölner Gonvent zurückgekehrt waren, 
jollte unterfucht werden, ob diefelben den Nachweis zu erbringen im 
Stande wären, daß ihre Wiederfunft mit Erlaubniß des Vicarius 
geſchehen ſei; feinem von ihnen jollte geftattet werden, aus⸗ 
zugehen oder ſich anders als nah dem Wortlaut der Ordens⸗ 
ftatuten zu betragen.) Am 12. Mat 1525 erhielt eine andere 
Raths⸗-Commiſſion den Befehl, „den Prior und die Mönche ihrer 
Streitigkeiten wegen zu verhören und nach aller Nothdurft darin 


1) Rathsprot. N. 6, j. 304. 
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bei uns gewejen und haben binnen unferer Stadt das Auguftiner- 
flofter veformirt und demjelben Befehl gegeben, ſich fürbaß nad 
der Regel zu halten; nah Euer Würden Abreife ijt aber die alte 
Unordnung wieder eingeriffen; darum geben wir Eucr Würden 
geneigter Meinung zu verftehen, daß ſich immer mehr Irrthum und 
Empörung in dem genannten Klofter erhebt und begiebt; wenn 
wir in Gemeinichaft mit andern gelehrten geiftlihen Bätern in 
diefer Sude fein Einfehens genommen und feine Maßnahmen 
getroffen hätten, wäre das genannte Klofter ganz zerſtört und 
verderblid) worden. Darum wäre es wohl hochnöthig, daß Euer 
Würden ſich wieder hierher nad) Köln verfügten; es ijt nun 
unjer freundliches und fleißiges Gejinnen und Begehren, daß 
Euer Würden zur Ehre und zum Lobe des allmäcdhtigen Gottes 
und aud dem Drden ſowohl wie uns zu Gefallen und dem ge— 
nannten Klofter zu Nugen und Wohlfahrt jobald wie möglich hier- 
ber fommen wollet und bier jelbjt das Regiment, jo lange c3 
Euer Würden belieben mag, übernehmet und nad aller Nothdurft 
vermwefet, wozu wir Euer Würden alle und jede Vollmacht geben, 
oder im Falle Das nicht geichehen kann, einen andern tüchtigen 
Mann, den Euer Würden für diefe Aufgabe niglid und dienlich 
erachten, an Ihrer Etelle ſchicket und ftellet, un nad aller Noth⸗ 
durft in den Sachen zu handeln, und als Oberiter allein oder 
mit dem Brior in Gemeinſchaft, wie die Noth c3 erfordern wird, das 
Klojter verwaltet und in gute bejtändige Ordnung und Regiment 
bringet, wozu wir alle Mühe und Fleiß in Gemeinſchaft mit Euer 
Mürden aufwenden und vorfchren werden."!) 

Spangenberg, der feine Luft hatte, felbit die Ordnung der 
verwirrten Berhältniffe im kölner Konvent zu übernchmen, richtete 
für das fölner Priorat Jein Augenmerk auf den Prior Des Nürn- 
berger Auguftinerklofters Nicolaus Bresler. Dieſer befand ſich 
damals gerade in Urdens >» Angelegenheiten zu Culmbad. Dahin 
ſchickte Spangenberg einen eigenen Boten, um Bresler zur Ucber- 


!) Copienbiicher, N. 54. 
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nahme der ihm zugedadten Mijlton zu bejtimmen. Diejer ent> 
ſchloß ih dem Anſuchen zu willfahren und machte fid) im Dftober 
1525 rah Köln auf den Weg. In Chrenbreitftein traf er Aller» 
heiligen mit Spangenberg zuſammen und begab ſich in feiner Be⸗ 
gleitung nad Köln. Spangenberg nahnı jofort die PVilitation des 
Kloſters vor und präjentirte Demjelben Den von ihm beftimmten 
neuen Prior Bresler. Für jeine Mühe erhielt er eine Verehrung 
von zwanzig Gulden.) Der Convent erſuchte den Generalvicar 
zwar, ihm die ungehinderte Wahl des Priors zu überlajjen,; aber 
für dießmal wurde es „ihm aus Urſachen verweigert, nicht 
minder aber wurden die Brüder auf die Zukunft vertröftet, 
wo tie ungehindert bei ihren Rechte würden belaſſen werden. 
Bresler übernahm nun dag Priorat. Was er hier, flagt er, von 
Seiten der zudtlofen Drdensbrüder zu erdulden gehabt, Davon 
habe nur Gott und fein eigenes Gewiſſen Kunde.?) Unteritügung 
zur Duchführung der ihm übertragenen jchwierigen Aufgabe fand 
er nur an dem früheren Prior Johann von Huesden und einigen 
wenigen Brüdern. 

Als im Jahre 1529 der Prior Bresler zum Beſuch des 
Drdenscapitel3 das Stlofter auf geraume Zeit verlieh, glaubte man 
einen neuen Ausbrud) Des immer nur mühſam niedergehaltenen 
Geiſtes befürchten zu müſſen. Darum begaben jih am 50. März, 
Morgens fieben Uhr, die Bürgermeifter, Nentmeijter, Stimmeiſter, 
Iyeinmeifter und Inhibitienmeifter in das Auguſtinerkloſter und 
„iagten den Brüdern an, ſich einträdtig, friedlich und religiös 
zu verhalten und während der Zeit die Prioren Bresler und von 
Huesden ſich auf den Capitel beränden, keine Fremden aufzunehmen“.*) 
Am 30. März 1529 ſchrieb der Rath an Spangenberg: „Beide 
Prioren, ſowohl der von Euer Würden zuletzt beſtellte, wie der 





', Ratheprotokolle N. 7, f. 81. 

2) &s befinden ſich eigenhändige Aufzeichnungen Bredler's über ſein Leben in 
einer Handſchrift in der Stadt⸗Bibliothek zu Leipzig, abgedrudt in: Fortſ. von alten 
und neuen theol. Sachen, 1739, 8. p. 370 ff. 
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alte, haben angezeigt und demüthig gebeten, daß wir, während fie 
auf dem Drdenscapitel von dem kölner Gonvent abweſend fein 
würden, eine fleißige Auflicht über ihr Klofter führen und Sorge 
wagen follen, daß während ihrer Abweſenheit dasjelbe in gutem 
Weſen, Religion, Frieden und Eintracht bleiben möge und erhalten 
werde, wie wir bis anhero feit der legten von Euer Würden vor- 
genommenen Reformation gethan haben und noch zu thun geneigt 
und gemeint find. Euer Würden, denen auch daran liegt, daß 
in dem genannten Stlofter gute Dbedienz, Religion und Weſen 
der Ichten Reformation gemäß gehandhabt werde, wollen nun 
Sorge tragen, daß feine Unbekannten oder fremden oder der Lu⸗ 
therischen Lehre anhängigen oder derjelben verdädtigen Brüder in 
unfer Klojter geihidt werden; denn im alle ſolches gejchehen 
jollte, würden wir mit Rüdfiht auf die päpitlihen und kaiſerlichen 
Mandate ſolche Brüder nicht annchmen und binnen unferer Stadt 
nicht dulden noch leiden, ſondern wir würden in Kraft der ge- 
nannten Mandate uns denfelben fo widerjegen, wie es ung zu 
thun gebührt und wie wir göttlich, ziemlich und billig verpflichtet 
und verbunden ſind.“!) 

Dem neuen Brior wollte es nicht gelingen, der unzufriedenen 
Elemente in feinem Klofter Meifter zu werden und die fo lange 
gejtörte Ruhe und Ordnung wieder herzuftellen. Als er die Frucht— 
lojigfeit all feiner Bemühungen erfannte, legte er 1529 fein Amt 
nieder und fehrte nach Nürnberg zurück. Der Nath erfudte nun 
den Generalvicar, einen neuen Prior, der dem Nathe genchm Sei, 
zu beitellen. Spangenberg aber antwortete, er habe bei der legten 
Bilitation dem Gonvente für die Folge die freie Priorwahl zu: 
geftanden, und „er fei num gezwungen, den Mönchen die Eleftion 
zuzulafien, obwohl fie vielleicht zum mehreren Theil als inhabiles 
müßten gehalten werden”. Jedoch um einem größeren Uebel vor- 
zubeugen, habe cr mit Zuftimmung der Definitoren dem jeitherigen 
Prior die Erlaubniß gegeben. fi zurüdzuziehen und den Convent 


) Covienbücher N. 58. 
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die Wahl eines neuen Priors überlaffen, den Nath bitte er in 
dieſer Angelegenheit wie bisher guten Rath und Hülfe zu leften.!) 
- Am 7. Mai gab der Rat), den Weinmeiftern und dem Doftor Bel- 
linghauſen den Auftrag, mit dem Brief des General-Bicars ſich 
in das Auguftinerflofter zu begeben und den Mönchen zu befehlen, 
fih darnad) zu verhalten.) Im Snterejje der finanziellen Ber» 
hältniſſe des Kloſters fchrieb der Rath unter den 24. Ditober 1530 
an den Provinzial Johann Humpius in Marienthal bei Wefel: 
„Uns haben der Prior und der gemeine Konvent des Auguftiner> 
flofter8 ihre Anliegen und Beſchwerniſſe, darinnen fie etliche Zeit 
gewejen und noch find, in aller Demuth angezeigt und dabei ung 
als ihre Oberen und Schiemberren gebeten und angerufen, fie mit 
unjerer Fürſprache bei Euer MWürdigfeit zu fördern und zu ver» 
treten, wie das ziemlich und billig ift. Weil wir dann derjelben 
Gelegenheit und Geftalt gut Willen tragen und überzeugt find, 
daß ſie in völliges VBerderben und in tiefen Unrath fallen würden, 
wenn wir uns der Sade nicht annehmen wollten, fo ftellen wir 
an Euer Würdigfeit dag Anjinnen und Begehren, dab Sie ung 
zu Gefallen und den genannten Brüdern zum Belten mit der 
Zare unbeſchwert laſſen wollen.“s) 

Trotz aller Bemühungen wollte es nicht gelingen, die Lutheriſchen 
Sympathien im Auguſtinerkloſter gänzlich zu erſticken. Es gab 
noch immer Mönche daſelbſt, welche kein Hehl daraus machten, 
daß ſie mit innerer Befriedigung die reformatoriſchen Schriften 
Bullinger's laſen. Der Bruder Lambert ſprach in ſeinen Predigten 
unverhohlen Lutheriſche Grundſätze und Anſchauungen aus. Am 
19. Februar 1532 machte der Rath dieſe Predigten zum Gegen—⸗ 
jtand ernfter Beratung. In Folge deifen ließ er den Prior 
bedeuten, daß er dem Bruder Yambert ‚alles weitere Predigen 


I) Brief im Stadtardiv. — Spangenberg wandte fich jpäter ganz von der 
a.tm Kirche ab und trat zu Luther über und wurde Pfarrer zu Northaufen. 

2) Rathsprototolle N. 7, f. 227. 
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Wiedertäufer; Schritte gegen Münſter. 


Eine krankhafte, für die chriſtliche Civiliſation äußerſt gefähr- 
liche Abirrung von den reformatoriſchen Grundſätzen war die 
Lehre der Wiedertäufer. Dieſe „Schwarmgeiſter“ lehnten ſich an 
die von Luther proklamirte Freiheit des Geiſtes und der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung an, zerſetzten dieſelbe aber durch theils 
myſtiſche, theils rationaliſtiſche Tendenzen. Nur durch eine voll» 
ſtändige Vernichtung der hergebrachten Zuſtände im ſocialen Leben, 
ſowie im kirchlichen und ſtaatlichen Weſen konnten ſie ihre Träume 
von einer „neuen Gemeinde Gottes“, die ſich einer beſondern gött- 
lihen Auserwählung erfreuen follte, verwirkliden. Mit VBerläug- 
nung aller Tradition, alles thatſächlichen Rechtes und jeder bifto- 
riſchen Entwidlung wollten fie Die apojtoliihen Zuftände in das 
Leben der Gegenwart wieder einführen, die Welt auf einer neuen 
religiöfen Grundlage voljtändig umgeitalten und die Menfchheit 
zu einem gottgefälligen Leben der Heiligen und Auserwählten 
führen. Sie verfindeten der Welt, daß die Zeit gekommen fei, 
wo der Herr Das Reich des Antichriſt zerftören und eine heilige Ge- 
meinde gründen werde. Zur Erreihung dieſes Zweckes werde er 
Propbeten berufen und mit Wunderkraft ausrüften, melde ihm 
den Weg bereiten und die Mitglieder des neuen Gottesreiches 
auf der Bahn des Heiles leiten würden. Vornehmlich waren es 
die ärmern, niedern Volksklaſſen, welde ſich dem neuen Lichte 
zuwandten und von Den vielverheißenden Propheten Rettung aus 
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von 1529 verfügte, daß. „alle und jede Wiedertäufer und Wieder> 
getaufte, Manns- und Weibsperfonen verftändigen Alters, vom 
natürlichen Leben zum Tode mit Feuer, Schwert oder dergleichen 
nad) Gelegenheit der Perſon ohne vorhergehende Inquiſition der 
geiftlihen Nichter gebracht werden follten; Diejenigen, welche in 
ihrem Irrthum beharrten oder rücfällig jeien, folten ohne alle 
Gnade nach diefer Satzung beftraft werden; die aber ihren Irrthum 
erfännten und unverzüglich widerriefen, auch fich einer Buße und 
Strafe unterwürfen, könnten nad Gelegenheit ihres Standes, 
Weſens, Alters und anderer Umftände begnadigt werden“.') 

Allerwärt8 begann man nun auf die ftrengfte Weile gegen 
Die Anhänger des täuferiihen Weſens vorzugehen: die Einen 
wurden ertränft, Die Andern mit dem Schwerte hingerichtet, wieder 
Andere auf dem Scheiterhaufen verbrannt, der Henker fam nicht 
zur Ruhe; das Blut floß in Strömen. Aber aus dem Tode og 
die Täuferei frisches, neucs Leben. Se williger und freudiger 
die Wicdertäufer in den Tod gingen, deſto höher im Anſehen ftieg 
die Sache, für die fie ihr Leben hingaben, und deſto ftärfer feftigte 
ſich das Band der Liche, das alle „Brüder und Schweſtern“ 
vereinte, in Leiden erhöhte fich die religiöfe Kraft, melde den 
Anhängern des täuferiihen Wejend den Muth des Martyriums 
gab. Unaufhörlic und überall verfolgt, fonnten fie nirgend gänz> 
li) unterdrüdt und befeitiget werden. 

Das Vertrauen der niederrheiniichen und holländiihen Wieder- 
täufer ftieg mit den Erfolgen, welche ihre Befenntnißgenoffen in 
Münfter feierten. Hier waren die Wiedertäufer vollftändig Herren 
der Stadt geworden. In der Borftelung, welche die Bevollmäch- 
tigten des Confirmirten von Münfter auf dem Kreißtage zu Cob- 
lenz ſowohl wie auf dem Neihstage zu Worms den verfammtelten 
Ständen überreichten, heißt es, „die undriftlihe, graufame, tyran- 
nische und erfchredlihe Sekte der Wiedertäufer habe in der Stadt 
Münfter die chriftlihen Saframente, die hergebrachten firdlichen 
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fih zu unterwerfen, habe er 28 feiner oberfien Brädilanten und 
Propheten aus der Stadt nah den .vier Himmelögegenden aus- 
gefandt, um das gemeine Volt aufzumwiegeln und feiner verdammten 
Sekte anhängig zu maden, und fobald das geichehen, ein gewal- 
tiges Feldlager aufzurichten, alfofort durch die ganze Welt (wie 
denn die Vandalen und Gothen, jo aud ihrer Sekte gewelen, ge» 
than) zu ziehen und zu handeln, wie man in Münfter gethan.!) 

In allen wiedertäuferifhen Kreifen galt es als ausgemadhte 
Sache, daß im Frühjahr des Jahres 1535 von Münfter aus eine 
gewaltige, unwiderftehliche Kriegsmacht aufbrehen werde, um mit 
den Waffen in der Hand das Reich des neuen Sions durch die 
ganze Welt auszubreiten, alle diejenigen, weldhe die Wiedertäufer- 
Lehre nicht annehmen würden, mit dem "Schwerte zu vernichten, 
und ein allgemeines, jchredliches Strafgeriht über die ungläubige 
Menschheit zu verhängen; nur die Stadt Münfter biete ein ſicheres 
Aſyl vor dem drohenden Untergange. 

Alerwärts, wo das Wiedertäufertbum Anhänger zählte, ent- 
ftand eine gährende Bewegung, eine allgemeine Aufregung, eine 
fieberhafte Spannung, jo namentlih in Holland, Friesland, Bra⸗ 
bant, Limburg, im Cleviſchen und im Jülich'ſchen. Am Niederrhein, 
an der Maas, in Limburg und in Friesland follten vier Banner 
entfaltet werden und alle Anhänger des neuen Gottesreiches follten 
fih unter diefe Banner ſchaaren und mit Wehr und Waffen nad) 
Münfter ziehen, um fih für den großen Vernichtungskrieg bereit 
zu halten. In Neuß fammelten ſich etwa vierzig dieſer Bethörten 
und begaben fih zu Schiff nah Düffeldorf, um von bu ihre 
Reiſe nah Münfter fortzufegen. Die bergiihe Regierung, die 
von diefer Reife Kunde erhalten, ließ die ganze Geſellſchaft auf- 
heben und nad Düffeldorf in Gefangenichaft bringen. | 

Angefichts der großen Gefahr, melde den meitphälifhen und 
rheiniſchen Gebieten drohte, fowie der bedrängten Lage, in welcher 
fih der Eonfirmirte von Münfter befand, traten die am Meiſten 
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den Auftrag, das gewünfchte Rulver abzuliefern, „um damit Wider- 
ftand zu thun den Ketzern und den Ungläubigen zu Münjter in 
Weftphalen“.!) 

Namens ihrer Fürften traten nun einige cleviſche und kur—⸗ 
kölniſche Räthe in Orſoy zufammen und beichloffen am 26. des: 
felven Monat3 März dem Gonfirmirten von Münjter mit Mann 
Ichaften zu helfen, nicht aber mit Geld; jeder Fürft ſolle auf feine 
Koften zwei Fähnlein Knechte ſchicken. Am 7. Mai 1534 fügten fie auf 
einem Tage zu Neuß binzu, daß ein Jeder überdieß auch 200 
gerüftete Prerde vor Münfter haben folle, um auf den Sturm zu 
warten. Doh mit Leuten allein konnte der Biſchof den Krieg 
nicht führen, er braudte Geldmittel und drängte darum unauf- 
börlidy auf Vorſchuß „einer tapfern Summe Geldes“. Auf einer 
Zuſammenkunft der münſteriſchen Räthe mit den kölniſchen und 
clesiihen zu Neuß am 20. Juni wurde man einig, DaB von 
jidem Theile 20,000, zuſammen 60,000 Gulden aufgebradht werden 
follten, um Alles vorzubereiten, was zu Dem Sturme nothiwendig 
fei *) Die drei verbündeten Fürſten beſchloſſen, dem ſchon wieder— 
bolt gemacten Vorſchlag Folge zu geben und Die nächſt aclegenen 
Kreiſe zur Wetbeiligung an dem Unternehmen gegen Müniter an- 
zugehen. Herzog Johann von Gleve, als Oberſter des nicderrhei- 
niſch-weſtphäliſchen Kreiſes, erſuchte die Stadt Köln „um Rath, 
Tromt, Hülfe und Beiſtand für Den Biſchof von Münſter. Damit 
derſelbe die für Die Belagerung Der Wicdertäufer » Stadt notbigen 
Rlodbäuter bauen und bemannen fönne“ 3) Mur den S:ptember 
entbot cr alle Stände des Kreiſes nad Nöln, um über Den dem 
Corfirmirten zu lerienden Beitand zu beratben. Dieſe Verſamm— 
lung fand aber erſt am 16. Tftober im Tommifan:tfloicr ttatt. 
Weil aber cine allgemeine Neihs - Berlammlung bereits in Aus- 
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befhliegen. Aber um für eine „eilende” in jedem Augenblid 
gerüftet zu fein, kamen fie überein, fich mit jo viel Geld zu ver- 
jehen, wie ein monatlider Anſchlag für den legten Türkenkrieg 
betragen habe. 

Mittlerweil: waren der Herzog Johann Friedrich von Sachſen 
und der Landgraf Philipp von Helfen für energifches Vorgehen 
gegen die Wicdertäufer erwärmt worden. Erſterer erfchien im 
November in eigener Perſon in Eſſen, um bier mit Franz von 
Pünjter und Herinann von Köln „zu erwägen, zu bedenten und 
zu berathichlagen, wie man dem erfchreflichen, graufomen und un— 
chriſtlichen Weſen und Vorhaben der Einwohner der Stadt Münfter 
mit Erfolg begegnen, das Unfraut ausrotten und Die Aufrührer 
wiederum in gutes chriftliches Leben, in die chriſtliche Lehre und 
zu gebührlidem Gehorfam bringen fünne”.!) 

Man fam überein, daß auf einem zu Coblenz abzuhaltenden Kreis» 
tage die Stände des kurrheiniſchen, oberrheiniihen und weſtphä⸗ 
liihen Kreiſes über die gegen das münjterifhe Unmefen zu thuenden 
Schritte berathen und ich ſchlüſſig machen follten. Auf Lucientag, 
am 13. Dezember, famen in Coblenz zujammen Abgefandte der 
Erzbifchöfe von Mainz, Köln und Trier, der Kurfürjten von Der 
Pfalz und von Sachjen, der Biſchöfe von Worms, Speier, Lüttich), 
Paderborn, des Herzogs von Pfalz bei Rhein, des Pfalzgrafen 
und Grafen von Beldenz, des Landgrafen von Helfen, des Herzogs 
von Eleve- Jülich-Berg, des Propſtes zu Weißenburg, der Grafen 
von Nujlau-Saarbrüden, von Königsſtein, von Naflausstagenellen- 
bogen, von Schauenburg, von Bentheim, von der Kippe, Des Herrn 
von Rinnenberg, der Städte Köln, Aachen, Mies, Dortmund, Worms, 
Frankfurt, Friedberg und Weplar; der Abt von Corneli-Münjter, der 
Landkomthur der Ballei Coblenz und der Graf von Solms waren per> 
Sönlich erichienen. Der Erzbiichof von Köln wurde vom Domdechanten 
Grafen Reinhard von Leiningen-Wefterburg, dem Grafen Wilhelm von 
Neuenar, dein Nanzler Dr. Bernhard von Hagen, dem Siegler Bropft 
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Dr. $ohann Gropper und die Stadt Köln von Adolf Nind, Gerhard 
von Waflerfaß und dem Kanzler Dr. Beter Bellinghaufen vertreten. 
Auch der Kurfürft von Sachſen hatte feine Abgeordneten geihidt: es 
waren dieß Ritter Chriftoph von Daubenheim und Ritter Hans von 
Do'sken. Auf den Vorſchlag der mainziihen Bevollmädtigten gab 
die Verſammlung unter Verwahrung gegen jedes daraus erwachſende 
Präjudiz die Zuftimmung dazu, daß die ſächſiſchen Abgeordneten 
fih an den Verhandlungen betheiligten. Nachdem der münfteriiche 
Gefandte, Johann von Doden genannt Frießem, die Vorgänge in 
Münfter mit grellen Farben geichildert Hatte, traten die einzelnen 
Stände zu gejonderter Berathung über „eine tröftlide Antwort‘ 
zufammen.!) Der ftadtfölnifhe Abgeordnete Dr. Peter Belling- 
haufen gab die Erklärung ab: „die Gefandten der ehrbaren Frei» 
und Neichsftädte, jo in geringer Anzahl allhier erſchienen, hätten 
den Vortrag der münfteriihen Abgeordneten über den graufamen 
und ungöttlihen Handel der MWiedertäufer in Münfter fammt an- 
gehängter Bitte um Troft, Hülfe und Beiltand zu Herzen ge- 
nommen und feien überzeugt, daß foldhes, wenn demfelben nicht 
zeitig entgegengetreten werde, nicht allein dem Biſchof von Münſter, 
fondern auch der ganzen deutſchen Nation zum Nachtheil und zur 
Vertilgung aller ehrbaren Leute und aller Obrigkeit gereichen 
werde; nun ſeien die Abgefandten der Frei» und Reichsſtädte nur 
in geringer Anzahl erſchienen; follten fih nun Diejenigen, jo zu- 
gegen feien, zu einer Zuſage oder Bewilligung verpflichten, fo 
ſtände ihnen Nachtheil und Beſchwer zu befürchten, fie hätten aud) 
weiter feine Gewalt und feinen Befehl, al3 lediglich dasjenige 
anzuhören, was auf diefem Tage vorgebradt werde, und fie 
dürften ſich gar nicht auf einige Hülfe oder etwas Anderes ein» 
lafjen; wiewohl die Städte aller Wege zu dem Vornehinen, dem 
Münfterer Hülfe und Beiftand zu leiften, geneigt feien, fo 
Eönnte folhe Bewilligung doch nur mit Vorwiſſen der ftädtiichen 
Bürgerichaften geſchehen. Aber nichtsdeftoweniger, wenn ſolche 
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Wege und Stege beſſer als alle fremden Mannſchaften, zu ver- 
wenden fein würden. Der Gonfirmirte Habe fih jüngst zu Eſſen 
verpflichtet, 300 Neifige und Pferde zum genannten Streifer 
und Halten vor der Stadt zu beftellen ynd zu erhalten. Es wurde 
nun mit dem münſteriſchen Abgeordneten verabredet, daß dieſe 
Zufage erfüllt werden ſolle, und daß die fragliden Reiſigen 
ftet8 im Lager fi) befinden, auch dem oberften Hauptmann Ge- 
horſam leiften und feines Befehls gemärtig fein follten. Zum 
oberiten Felddauptmann, „der ftet3 vor Münfter bei dem Kriegs 
volf fein und bleiben müfje”, wurde Winrich von Daun, Graf 
von Falfenftein und Limburg, mit einem Monatsfold von 500 
Gulden beftellt; es jollten ihm fortwährend zwei Mujterherren 
und Kricgsräthe mit einem Monatsfolde von 250 Gulden für die 
obere Leitung der militärifhen Bauten und der Verpflegung zur 
Seite ftehen, Trier und Jülich ſollten mit Köln und Helen in 
der Beltellung diefer Kriegsrätye für die jedesmalige Dienſtdauer 
von einem Monate abwechſeln. Zum PBfenningsmeifter wurde. 
Hans UÜdenheimer und zum Mufterfchreiber der kurkölniſche Se— 
fretär Johann Arweiler beitelt. Zur Beltreitung der nöthigen. 
Koften wurden 15,000 Gulden monatlid, im Ganzen alfo für die 
ſechs Monate 90,090 Gulden bewilligt. Kurköln follte monatlich 
794, die Stadt Köln 764 Gulden beitragen. Weiter beſchloß man, 
„daß alle Kurfürjten, Yürften und Stände diefer Kreife in ihren 
gürftenthünern und Gebieten verſchaffen und gebieten follten ein 
ſleißiges Auffchen zu tun, wo Anhänger der münfteriiden Nieder 
täufer⸗Sekte betreten werden follten, diejelben nicht zu dulden noch 
zu vergleiten, fondern fie gefangen zu nehmen und gemäß den 
Reichsabſchieden und dem Faiferlichen Edikte beftrafen zu laſſen“.) 

Mit der von coblenzer Tage bewilligten Kriegsmadt war es 
dem Gonfirmirten unmöglich, einen entſcheidenden Schlag gegen 
Münſter auszuführen und die Belagerten zur Uebergabe zu zwingen. 
Zur Erreidung ſolchen Erfolges waren größere Kraftanftrengungen 
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nöthig, und das gejammte Neih mußte zur Theilnahme an dem 
Unternehmen gegen die rebelifhe Stadt bewogen werden. Darum 
beftinnmte der :coblenzer Abjchied, der Bifhof von Münſter folle 
die übrigen fieben Reichskreiſe zur Theilnahne an den Maßregeln 
gegen Münſter einladen und diejelben zu einer Reichsverſammlung 
nah Worms auf den 4. April des folgenden Jahres einladen; 
zugleich jolle er dem römischen Könige Ferdinand Kenntniß von 
diefer Einladung geben und das eigenmädtige Vorgehen mit der 
dringenden Noth und großen Gefahr entihuldigen. Der Kaifer, 
dem die raſche Unterdrüdung des münſteriſchen Unweſens jehr 
am Herzen lag, Jah über den Eingriff, den ſich der Biſchof von 
Münjter durch diefe Einberufung in die kaiſerlichen Rechte erlaubt 
hatte, hinweg, genehmigte die Zujammenfunft der Neichsitände in 
Worms und cntfandte als feine Stellvertreter dahin den Hans 
‚stiedrih von Landed und den Glaudiuß Cancivuncula. Die 
Frei⸗ und Reichsſtädte hatten jih vorher auf einem am 7. Viärz 
zu Ehlingen gehaltenen Städtetage über die in Worms zu beob- 
achtende Haltung beiproden. Die Stadt Köln wurde hier von 
Franz von Ebbe vertreten. „Wir fünnen, ſchrieb der Rath, nicht 
bergen, daß wir in diefen geſchwinden, gefährlichen Läufen, jo 
um uns ber jchweben, nicht allein von den umliegenden Fürſten, 
jondern auch von den Hanſeſtädten in augenscheinlider Weife 
auf mannigfache Art beſchwert werden, weßhalb wir die Unfrigen, 
jo wir zu ſchicken pflegen, in andern uns betreffenden Geſchäften 
veridicdt haben. Darum fenden wir unjern Sefretär und lieben 
Getreuen Franz von Ebbe, und wir bitten, denfelben in der 
Verſammlung zuzulaſſen und ihm glei uns jelbit Glauben zu 
Ichenten.” ı) | 

Auf diefem Tage, der ich „lediglih mit der münſteriſchen 
Wiedertäuferhandlung und Empörung” befaßte, hatten fie Proteft 
dagegen erhoben, daß Ddiefe Angelegenheit al& eine allgemeine 
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Reichsſache behandelt werde.) Sie hatten „durch etliche Gelehrte 
ein ftattliches Bedenken mit vielen ausführlichen Urſachen zufammen- 
fallen laffen, warum den Städten hochnothwendig, hierin vorfichtig 
zu handeln und fih in dergleihen ungemöhnlide Ausfchreibung 
und Auflage nicht jo leicht einzulaffen noch zuzugeben“.) Der 
jtadtfölnifhe Vertreter Franz Ebbe hatte am 24. März im Rathe 
„dasjenige, was ihm in Eflingen begegnet und darüber den 
Abichied ſammt dem Anhalt des Schreibens, jo an die Kur- 
und Fürften der eilenden Hülfe halber gegen die Stadt Münfter 
gethan fol werden, eröffnet, worauf befchloffen und für gut an- 
gefehen worden, fi bei den Rechtsgelehrten zu. befragen, was 
einem ehrfamen Rathe zu thun geziemen oder gebühren wolle”, 
ob fie in den Vorfchlag des genannten Schreibens einwilligen, oder 
den Reichstag von Worms beſchicken jolten.?) Der Rath entſchloß 
lich, jeinen Bevollmädtigten nah Worms zu entfenden. An die 
eben dahin beorderten erzbifchöflichen und cleviſchen Räthe jchrieb 
er unter den 1. April: „Nachdem wir gemäß Inhalt des coblenzer 
Abſchiedes auf quasimodogeniti zu Worms erfcheinen follten , find 
wir doch berichtet worden, daß die andern ehrbaren Frei» und 
Reichsſtädte folden Tag aus Urfahen, wie Euer Edelheiten, 
Würden und Gunften neben andern gefdhidten fur- und fürft- 
lihen Räthen und Botfchaften aus ihrem Schreiben vernehmen 
werden, zu befuchen nicht gefonnen; wir achten aber bei ung, weni 
wir au den genannten Tag durch die Unfrigen beſuchen laffen 
wollten, jo würde dag doch zu nichts dienen, ung aud bei den 
andern Städten verweislich und nadtheilig fein; aber wir erbieten 
ung nah wie vor nachbarliche Hülfe und Beiftand nach unferer 
Stadt Gebraud) und altem Herfommen zu bemweifen, mit dienft- 
liher Bitte, Euer Edelheiten, Würden und Gunften wollen jid) 


— 
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1) Regiftratur der Frei: und Neicheftädte, 4. Theil, S. 111. (Hdfchr. im 
Stadtarchiv.) 
2) Kurzer Auszug der Repertorien über der Frei und Reichsſtädte Regiſtratur. 
f. 30. (Goſchr. im Stadtarchiv.) 
3, Rathsprot. N. 9, }. 250. 
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Hülfe das Maß der zu Coblenz bewilligten nicht überiteige. „Da 
lich ih, wie Franz Ebbe an den fülner Rat) berichtet, ein ver- 
maledeiter Pfaffe vernehmen, die Städte müßten ſich fügen, follte 
ihnen das Blut an den Nägeln Herausgepreßt werden.” 1) Dent 
eindringlihen Bitten und Zureden des Kaiſers gelang es endlich, 
die Städte zu bejtinnmen, daß diefelben ihre Zuftimmung zur Be> 
willigung „einer tapfern anjehnliden Summe Geldes zur Unter⸗ 
haltung und Befetung der aufgefchlagenen Blodhäufer vor Münſter“ 
ertheilten. Jeder Kurfürft, Fürft und Stand des heiligen Reiches 
follte zur Bezahlung Ddiefer Summe außer dem ganzen Anfchlug 
des auf den legten Reichſstage zu Worms bewilligten Römerzuges 
nod ein Biertel dieſes Anfchlages entrichten. Mit diefen Mitteln 
follte der Bilhof von Münjter 3000 Knechte und 300 Reiter 
unterhalten. Der in Goblenz ernannte Feldhauptmann Graf 
Winrih von Daun wurde beitätigt; ſtatt Der in Coblenz beſtimmten 
vier Kriegsräthe jollten ihm deren fortan ſechs zugefellt ſein; dieſe 
jolten aber nicht abwechjelnd, ſondern gleichzeitig ihres Anmtes 
im Lager warten. Es waren dieß: Graf Nupredt von Mander- 
Iheid > Blankenheim, Heinrich von Fleckenſtein zu Dagsftuhl, Her⸗ 
man von Wachtendond, Darr Hellene, Marx Leiche von Mülheim 
und Juſtinian von Holzhaujen.?) 

Beim Schluß Des Neihstages reichten die Frei- und Reichs⸗ 
ftädte am 25. April den Ständen ein Scriftjtüf cin, worin ſie 
erklärten, daß fie Durch die Zuftimmung zu der Hülfcebewilligung 
und durd) die Annahme des Reichstagsabſchiedes ihren Widerſpruch 
gegen den coblenzer Abſchied keineswegs aufgeben und feinerlei 
Präjudiz geſchaffen willen wollten. „Wir bezeugen auch hiermit, 
beißt es am Schluſſe, dag wir duch dieſe unjere Bewilligung Der 
jegigen Hülfe und des jegigen Abſchieds für die gemeinen chr- 
baren ‚reis und Neichsftädte für die Folge Feine Dienftbarkeit 
einführen oder maden wollen, und aljo mit Vorbehalt unferer 
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Proteftation und in keiner andern Gejtalt wollen wir diefen all» 


bier zu Worms gefaßten Abſchied willigen und von unjeretiwegen 
zu bejiegeln geftatten und zulafjeıt.” !) | 

Auch von hanfeatiiher Seite jcheint Die Frage über eine Be> 
theiligung an dem friegerifchen Borgehen gegen Münfter in An- 
regung gebracht worden zu fein. Im Sommer 1534 follte Des» 
fall$ ein Hanfetag in Hamburg zujammentreten. Mit Bezug da- 
rauf Schrieb der Zölner Rath am 4. Auguft an die Stadt Loewen: 
„Euer Schreiben haben wir alles Inhaltes vernommen und tragen 
über der jetzigen Inhaber der Stadt Münfter unjhidlide Hand» 
lung höchliches Mißfallen, und jo wir unter Anderm vermerken, 
dag binnen Hamburg deßhalb eine Zuſammenkunft joll vorgenommen 
werden, möchten wir wohl leiden, daß uns folder Abjchied und 
was da bejchloffen wird, mitgetyeilt werde, wir würden uns als- 
dann nad Lage der Sache mit weiterer Antwort vernehmen laſſen 
und aller Wege thun, was wir gegen unjere Dbern ung zu ver» 
antivorten getrauen‘’. ?) 

Die Stadt Köln, wilde zu einer der vier Legftellen für Die 
von den einzelnen Ständen zu zahlenden Gontingente beftimmt 
mar, Tlagte, daß vicle Beiträge lange über die beftimmten Termine 
ausblicben. Dadurch geriet der Pfenningsmeiſter des Lagers in 
große Berlegenheit; der Commandant Winrih von Daun jchrieb 
an die Stadt Köln, dab Meuterei und Abfall unter. den Belages 
rungstreuppen zu befürchten ftche und das ganze Unternehmen in 
hohem Grade gefährdet fei, wenn nicht für fchleunigfte Bezahlung 
der Soldrüdjtände an die Kriegsknechte Sorge getragen werbe.3) 

Während die Kreistruppen das „heilige Sion’ umlagert hielten 
und in der unglüdlihen Stadt die Hungersnot zu entſetzlicher 
Höhe ftieg, Hüchteten Kinder und Weiber haufenweife aus dem 
gräßlichen Elende in die Blockhäuſer der Belagerungstruppen. 


') Alten im Stadtardiv. 
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Den Hauptleuten und Kricgsräthen, weldje bei der Stadt Köln 
anfragten, was fie mit dieſen ‚slüchtlingen machen follten, ant- 
wortete der Rath am 18. Mai: „Wir finden, daß vormals auch 
viele Abfälle von Gott, der hriftlihen Religion und der Obrigkeit 
ftattgefunden. Aber ſolche Saden wurden nicht alle Zeit mit dem 
Tode beftraft, jondern die von den Ungehorfamen und Webertre- 
tern als NRädelsführer und Aufwiegler befunden wurden, beftrafte 
man mit dem Tode; diejenigen, bei denen man Beflerung bc» 
merkte, wurden theild begnadigt, theils verfauft und in ewige 
Dienftbarkeit geführt. Wir find der Anfiht, dab auf folde und 
ähnliche Wege bezüglich der fragliden Weiber und Kinder ver- 
fahren werden fol.“ ı) 

Weniger der Beihülfe der Belagerungs-Truppen ald dem Ber- 
rathe einiger wiedertäuferiihen Weberläufer war e8 zu verdanfen, 
dab Münfter am 24. Juni wieder in die Gewalt des Biſchofs 
Franz fam. Bereit3 am 26. uni fchrieb der kölner Rath an 
die Städte Speier und Frankfurt: „Wir haben bisher nichts 
Stattliches jchreiben mögen, als daß viele Kinder, junge und alte 
Weiber fort und fort aus Münſter ausgefallen find und zulegt 
iſt heute Nachmittag durch einen jülich'ſchen Trompeter unjerm 
Bürgermeifter verfündiget worden, daß Münfter wehrlih erobert 
und mit Gewalt eingenommen worden.” ?) 


1) Copienbũcher N. 58. 
2) Copienbücer N. 58. 
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An den ftädtifchen Akten und Urkunden ift von den Wieder—⸗ 
täufern feine Rede mehr, bis die Wafjenberger Anabaptiften aus 
den Gebiete des Herzogs von Cleve ausgewiefen wurden und Zu> 
flucht in Münfter fuchten. Um dieſe Zeit madte fih in Köln 
ein „wicdertäuferifher Ketzer“, Martin von Iffenen mit Namen, 
bemerklich. Tie Thurmmeifter erhielten am 11. Juli 1533 Befehl, 
Denfelben zu ergreifen und dem weltlichen Gericht zu überliefern. !) 
Durd die ſich überjtürzenden Ereigniſſe im meftphälifchen „Heiligen 
Sion” erhielt auh am Niederrhein Das Wiedertäufer-Wefen einen 
friſchen Aufſchwung. Der fölner Rath war auf feiner Hut. Am 
26. Februar 1534 befahl er den Gewaltrichtern, „ein fleißiges 
Einſehen zu thun auf alle Diejenigen, welche mit der Wiedertaufe 
befledt oder mit dem Lutheriſchen Handel zu thun haben, und die⸗ 
jelben, wo immer jie derfelben habhaft werden fünnten, zu Ge⸗ 
fängniß zu bringen.“s) In der Rathsfigung vom 2. März wurde 
vorgetragen, „wie das erjchredliche und böfe Vornehmen mit Dem 
Rutheriihen Handel und mit der Wicdertaufe in den umliegenden 
Gebieten gar fehr einzureißen beginne; jedem Rathsherrn wurde 
ernſtlich eingefhärft, fleißig darauf zu adten, Daß Niemand an- 
genommen oder in Der Stadt geduldet werde, der von der Sekte 
fei, und wenn Jemand entdedt würde, der zu den Wiedertäufern 
gehöre, denfelben den Gewaltrichtern zur jofortigen Ergreifung 
anzuzeigen.‘ 3) 

Erzbiſchof Hermann ſah ſich feinerfeitS veranlaßt, den Rath zu 
erhöhtem Ernft in dem Vorgehen gegen die Wiedertäufer zu er- 
mahnen. Unter den 4. März erfuhte er ihn, daß er in „Anbetracht 
der unerhörten, erihredlihen und undriftlihen Handlung, To ſich 
um und un zutrage, fleißigit Aufſehen haben wolle, damit alle 
Urſachen, wodurch der gemeine Mann zu Muthwillen oder Auf- 
ruht gereizt oder zu einiger Rottirung, Verſammlung oder Sefte 


) Rathepiot. N. 8, f. 306. 
2) Rathoprot. N. 9, f. 76. 
2) Rathsprot. N. 9, f. 77. 
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neue Heil zu werben; als ihm aber vom Droften erklärt wurde, 
daß er in der Grafichaft nicht geduldet werden könne, begab er 
ſich, ohne eine einzige Taufe ertheilt zu haben, wieder nach Köln. 
Hier erhielten in feinem Haufe die Frau des Glaswörters God- 
hart, der Hutmacher Johann von Steinmwege, die Frau des Richard 
von Nichrath die Wiedertaufe. leihen Eifer wie Gerhard be> 
währte auch fein am Gäcilien-Weingarten wohnender Bruder 
Arnold, der mit jeiner Frau von Richard von Richratl) die Mieder- 
taufe erhalten hatte. Bon anderen kölner Wiedertäufern werden 
noch genannt: ein Riethmacher in der Kämmergaſſe, deſſen Eohn, 
Peter Teich, ein Hutmacher in der Schmierftraße, der Schmicd 
Sohann Mey, der rerlaufene Frauenbruder-Mönd Cosmas aus 
Aachen, der Maler Johann auf der Herzogitraße nebit dejien Frau, Der 
fliegende Buchhändler Wilhelm an der hohen Echmiede, ein Faß— 
binder auf der Eeverinftraße, der Brauer Conrad, der Feueritein- 
händler Peter Kremer, der lange Pernd von Münfter, Eberhard 
auf der Bach, Eonrad auf der Herzogitraße, der Faßbinder Paulus, 
Johann Spei, deffen Frau und Schwager, ein gewiljer Emalt, 
der Buchbinder Johann Düfter, der Malerknecht Polonius, der 
Hauswirth desjelben, Peter nit Namen, die Malersfrau Anna, 
Johann Heypgin, der Tafhenmadher Göbel, Hermann von Frechen, 
der Ealpetermader Anton, der Hutmader Arnold und Johann 
Krufft, der aus Köln flüchtete und fi) eine Zeitlang auf den 
Dörfern zwilhen Beuel und Königswinter als wiedertäuferifcher 
Apoftel herumtrieb. !) 

Mehrere diejer Wicdertäufer entzogen fi) durch die Flucht der 
ihnen drohenden Gefahr, andere wurden auf Berehl des Rathes 
zur Haft gebracht. Der Malerknecht Polonius ſammt feinem Haus⸗ 
wirth und die Malersfrau Anna wurden als Wiedertäufer auf 
den Cunibertsthurm geſperrt.) Am 12. Februar 1535 nahnı 
man fie in peinliches Verhör, und dann lieferte der Nath fie 


) Ratheprot. N. 9, f. 502. 
2) Rathsprot. N. 9, f. 236. 
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„dent Greven und den Ehöffen, um nach Nothdurft der Wiedertaufe 
halber Juſtiz geichehen zu laſſen“); der Wirth des Polonius 
und ein anderer gefangener Wiedertäufer, des Riethmachers Sohn, 
wurden gemäß Nathsihluß vom 24. Februar gegen eine gewöhn- 
liche Urfehde ihrer Haft entlaffen.?) Am 11. September erhielten 
der Bürgermeijter Adolph ind, der Stimmeijter Goswin von 
Lommersheim und die Thurmmeifter Befehl, „mit den Gelehrten 
zu traftiren auf Mittel und Wege bezüglih der Malersfrau, fo 
wiedergetauft worden, unter welchen Bedingungen man dieſelbe 
freilaffen fünne."3) Das gerichtliche Verfahren gegen dieſe In— 
baftirte wurde ihrer Schwangerichaft wegen verſchoben, „bis fie 
werde geboren haben.” #) 

Ein minjteriicher Bote, Johann Thend mit Namen, der mit 
der Wiedertaufe befleft war, wurde gefänglich eingezogen, gegen 
Mitte März 1534 aber unter der Bedingung, daß er das Weich— 
bild der Stadt Köln nicht mehr betreten folle, wieder entlaffen. 
Anm 11. uni 1535 befahl der Rath „nad verlejener Zuſchrift 
des Erzbiſchofs Hermann, daß jeder Rathsmanne auf feiner Gaffel 
allen Zunftgenofjen davon abrathen folle, irgend einem Wicder- 
täufer oder Lutheraner eine Wohnung, fei es Haus oder Kanımer, 
zu vermiethen. Sämmtliche Pfarrer follten beauftragt werden, 
nochmals die auf die Wiedertäufer und die Lutheriſche Sekte be- 
züglichen Edifte von der Kanzel zu publiziren".6) Am 25. desfelben 
Monats wurde den Gewaltrichtern befohlen, „Erfahrung zu thun 
wegen ciniger Auswärtigen, die mit der Wiedertaufe oder dent 
Lutheriſchen Handel befleckt jein follen, diefelben hinter unfere 
Herren zu bringen, und follen die Stimmeifter in dieſer Sache 
nad) aller Nothdurft handeln“. 7) 


) Rathsprot. N. 9, f. 239. 





2) Rathsprot. N. 9, f. 241. 
’, Rathsprot. N. 9, f. 299. 
%) Rathsprot. N. 9, f. 254. 
°) Rathsprot. N. 9, f. 80, 82 
°), Rathsprot. N. 9, f. 321. 
7) Ratheprot. RW. 9, j. 229. 
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Der durch Richard von Nichrath denunzirte Riethmacher be» 
zeichnete bei einem der vielen Verhöre, denen cr unterworfen 
wurde, auh den Johann Heypgin, den Taſchenmacher Göbel, 
Hermann von Frechen, den Eartuchweber. Eberhard, den Ealpeter- 
madher Anton und den Hutmacher Arnold als Wiedertäufer. Der 
Nat gab den Befehl, Diefelben zu ergreifen und zu Thurn 
zu bringen, und dem Greven ließ er anjagen, mit der Grecution 
gegen dieſelben vorzugehen.!) Auf Fürbitte feiner Frau und jeiner 
Stinder wurde der Taſchenmacher Göbel am 22. März feiner Haft 
entlajjen, er mußte ſich aber verpflichten, fortan alle Jahre zur 
Beiht zu gehen und das Altarsfaframent zu empfangen und 
feinem Pfarrer fowohl, wie dem Rathe darüber eine Beicheinigung 
vorzuzeigen; follte er für die Folge fich weiter bezüglich feines 
Glaubens vergehen, würde er Feine weitere Nachſicht zu erwarten 
haben.?) Am 1. Mai gab der Rat den Stimmeiltern, Thurm⸗ 
meiftern und Gewaltrichtern Befehl, „nad einigen Wicdertäufern, 
die fi in die Stadt Köln geflüchtet haben follten, Erfahrung zu 
thun und im Betretungsfalle zu Thurm zu bringen“. 3) 

Dem Erzbifhof wollte es fcheinen, daß der Rath bei feinem 
Borgehen gegen die Wiedertäufer nicht genug Eifer und Ent» 
Ihiedenheit bewähre. Er glaubte, ihn zu größerer Strenge an- 
ſpornen zu müſſen und fidherte ihm jede Beihülfe zur Unter- 
drüdung der genannten Seftirer zu. Unter dem 5. September 
Ihrieb er: „Nachdem wir in glaublihe Erfahrung gebracht, daß 
der aufrührerifche Handel der Wicdertäufer bei Euch heimlich und 
merklih einbrechen foll, woraus gemeiner deutihen Nation und 
Euch ſelbſt fiherer Aufruhr und gemwiffe Empörung gemeinen 
Mannes zu beforgen ftcht, jo wollen wir Euch hiermit gnädig ge> 
warnt und von Euch begehrt haben, deßhalb cin ernftes, fleißiges 
Auffehen zu haben und einen folden nadtheiligen Unrath, fo Euch 


1) Ratheprot. NR. 10, f. 12. 
*) Rathöprot. N. 10, f. 19. 
) Rathsprot. N. 10, f. 33. 
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Brauweiler, die beiden Stimmeifter, die Thurmmeilter und Ge— 
waltrichter den Befehl, am Nachmittag defjelben Tages mit den 
Miedertäufern zu handeln.) Am 2. November wurde nochmals 
„mie gewöhnlich des Nachmittags um zwei Uhr vom jibenden Rath 
und etlihen tapfern alten Nathsherren wegen der Wiedertäufer 
verhandelt, und nach langen Geſpräch erhielten die vorgenannten 
Herren wiederum den Auftrag, mit Dem Greven und den Schöffen 
nad) aller Nothdurft wegen diefer Angelegenyeit zu handeln, damit 
von Greven und Schöffen Juſtiz geichehe”.?) Nachdem die Jnhaf- 
tirten einem peinlichen Verhör unterworfen worden, wurden fie 
dem weltlihen Gericht geliefert und von diefem zum Tode vers 
urtheilt. Am 7. November wurde Nihard von Nichratl auf dem 
Galgenberge „mit umgelegten euer" verbrannt; der Glaswörter 
Gothard und Johann Mey dagegen erlitten auf dem Junkernkirch— 
hofe den Tod durch das Echwert des Henfer3.3) Zwei Monate jpäter, 
am 1. Februar 1535, mußte Klopris bei Brühl den Scheiter> 
haufen befteigen. Nachdem er mit Hülfe Dietrich's Kabritius aus 
dem Kerker in Köln entfprungen war, hatte er Schuß und Sicher— 
heit beim Droften zu Wafjenberg gefunden, wo er vier Jahre 
lang, von 1529 bis 1532, den Predigerdienft an der Stadtkirche 
verſah. Hier Schon begann er gegen die Kindertaufe zu predigen. 
Sobald das Gerücht der münfterifchen Ereigniſſe zu ihm drang, 
„begab er fih über Weſel und Büderich nad) Münjter, um dort 
mit Roll zu Sprechen und jih den Handel zu beſehen“. Im 
Februar 1533 fam cr nad Münſter. Am 8. Januar 1534 em- 
pfing er bier durch die Apojtel die Taufe, dann das Amt als 
Zäufer. Mit Nottmann betheiligte er fi) an der Abfaſſung der 
verjchiedenen wiedertäuferiichen Schriften, „welche durchaus voll 
Sottesläfterung und falfher aufrührerifcher Yehre waren und 
„seven, der eines diefer Bücher las, von folhen boshaftigen und 


1) Rathoͤprot. N. 9, f. 194. 
2) Rathsprot. N. 9, f. 197. 
3) Akten im Stadtarchiv, Kirchliches, N. 372. 
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mit fröhliden , Hoffnungsvollem Sinn erfüllten. Gerhard und 
Arnold warteten die Zeit niht ab, in der fie der Wiedertaufe 
wegen zur Verantwortung gezogen werden jollten. 

Bis zur Inhaftirung der drei hingerichteten Wiedertäufer hatte 
der Rath feine Ahnung von dem wiedertäuferifchen Charakter der 
‚religiöfen Agitationen Gerhard’ 3. Er fannte ihn nur als ruhe> 
lofen Anhänger der Zutherifchen Lehre, keineswegs aber als einen 
Jünger des „neuen Jeruſalems“. Am 11. Mai befahl er ihn ge- 
fänglich einzuziehen.!) Gerhard aber, der fich über dag ihn bevor- 
ftehende Schidjal feine Täufhungen machen fonnte, hatte ſchon 
das Weite gefucht, ehe der bezügliche Haftbefehl den Gewaltrich— 
tern zugegangen war. Erſt nad einer langen Reihe von Jahren 
1550, nahm der Nath Beranlaffung, den Dr. Weiterburg de: 
Wiedertäuferei zu bezichten. , Mittlerweile ſcheint auf Gerhard felb! 
der jähe Sturz, welder dem Wiedertäufer - KRönigthum bereitt 
wurde, ernüchternd gewirkt zu haben. Ob er in Marburg ode 
an einem andern Drte fich vollftändig von dem wicdertäuferifchn 
Weſen losgeſagt, ift noch nicht feſtgeſtellt. Sicher aber ift, diß 
er im Jahre 1542, wo wir ihm in Königsberg begegnen, ſich k> 
reit3 der Gemeinschaft der reformirten Kirche zugewandt hatt?) 
Hier war er im Auguft in den Dienjt des Herzogs Albrecht on 
Preußen getreten. Nach feinen Beftallungspatent follte er ich 
„zum Lefen, Predigen, Schreiben, Verſchicken, in Räthen und alen 
andern ehrlichen Sachen, wo 8 die herzogliche Nothdurft erfordre, 
gebrauchen laffen”. Er erhielt jährlich hundert preußiſche Gulien, 
ein gemöhnliches Hofkleid für feine Perſon, ein Kleid für chen 
‚sungen, freien Tiſch für fih und den Jungen beim Hofe, dinn 
freies Licht, einen Mittags- und einen Schlaftrunf.?) Luger, 
der den Herzog Albrecht von Wefterburg, „der weiland mit Caus 
Storden und denjelben Propheten umgezogen, die den Wiedetauf 





1) Ratheprot. N. 9, f. 106. 
?) Ir. Stritz, Abhandhngen zu Frankfurts Reiormationsgeih. S. 169 
9 Dr. Steis, S. 170, 
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mit fröhlichen, hoffnungevollem Sinn erfüllten. Gerhard und 
Arnold warteten die Zeit nicht ab,. in der fie der Wiedertaufe 
wegen zur Verantwortung gezogen werden follten. 

Bis zur Snhaftirung der drei Hingerichteten Wiedertäufer hatte 
er Rath feine Ahnung von dem wiedertäuferifchen Charakter Der 
:eligiöjen Agitationen Gerhard's. Er fannte ihn nur als ruhe» 
ofen Anhänger der Lutheriſchen Lehre, keineswegs aber als einen 
Yünger des „neuen Jeruſalems“. Am 11. Mai befahl er ihn ge- 
änglich einzuziehen.) Gerhard aber, der fich über das ihm bevor- 
tehende Schickſal feine Täufhungen mahen konnte, hatte ſchon 
‚as Weite gefucht, ehe der bezügliche Haftbefehl den Gemaltrich- 
ern zugegangen war. Grft nach einer langen Reihe von Jahren. 
1550, nahm der Rath PVeranlaffung, den Dr. Wefterburg der 
Wiedertäuferei zu bezichten. ‚ Mittlerweile feheint auf Gerhard felbt 
ser jähe Sturz, welcher dem Wiedertäufer - Königthum bereitt 
vurde, ernüchternd gewirkt zu haben. Ob er in Marburg ode 
m einem andern Orte fih vollftändig von dem wiedertäuferiſchn 
Weſen Iosgefagt, ift noch nicht feftgeftell. Sicher aber iſt, diß 
ꝛr im Jahre 1542, wo wir ihm in Königsberg begegnen, fich ke» 
ceit3 der Gemeinschaft der reformirten Kirche zugewandt hattı?) 
Hier war er im Auguft in den Dienjt des Herzogs Albrecht on 
Preußen getreten. Nach feinem Beltallungspatent follte er id} 
‚zum Lefen, Predigen, Schreiben, Berfchiden, in Räthen und alen 
dern ehrlihen Sachen, wo 8 die herzogliche Nothdurft erfordre, 
zebrauchen laſſen“. Er erhielt jährlih hundert preußifche Gulien, 
in gewöhnliches Hofkleid für feine Perſon, ein Kleid für cken 
Jungen, freien Tifh für fih und den Jungen beim Hofe, Im 
reied Licht, einen Mittags- und einen Schlaftrunf.3) Luger, 
ver den Herzog Albrecht von Wefterburg, „der weiland mit Caus 
Storden und denſelben Bropheten umgezogen, die Den Wiedetauf 


1) Katheprot. N. 9, f. 106. 
2) Ir. Stit, Abhandlınıgen zu Frankfurts Reiormationsgeich. S. 169 
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ernftlich erweckt und viel böjer Opinion die Zeit eingeführt”, ernfi- 
lih warnte !), weiß nichts von feiner wiedertäuferifhen Thätigfeit 
während der münfterishen Wirren. In Köln dagegen wurde er 
um diefelbe Zeit vom Nathe öffentlich für einen Micdertäufer er⸗ 
Härt: im Protokoll von 12. März heißt es: „Hierbei ift vertragen 
Arnd’3 Bruder, den Doktor, für einen Wiedertäufer zu halten, 
Damit dem Rechte genug gejchehe”?) Nur zehn Monate blich 
Meiterburg in berzoglihen Dieniten; am 18. Mat 1543 nahm er 
feinen Abfchied und begab lich wahrjicheinlich nad) Emden. Als er 
bier Kenntniß erhielt von der durch den Erzbiſchof Hermann her> 
vorgerufenen teformatorifchen Bewegung im Erzitift Köln, that er 
Schritte, um als Fahrherr rehabilitirt zu werden. Hermann ging 
auf das Anfinnen ein, und das bezüglihe Verfahren war ſchon 
eingeleitet, als der Erzbiſchof jelbit vom päpftlihen Bannſtrahl 
getroffen wurde und feinen Biſchofsſitz verlajjen mußte. Hiermit 
war auch Mefterburg’3 Hoffnung, in den Beli des Fahramtes 
wieder zu gelangen und in feine Vaterjtadt zurüdfchren zu dürfen, 
vernichtet. In der im Jahre 1545 veröffentlichten Schrift an Die 
weltlihen Stände des kölner Erzbistbums klagt er, „daß man 
ihn für einen Keker, Saframentsihänder, Wiedertäufer, aus— 
rufe, der mit allen zu Köln Berbrannten fol Gemeinschaft der 
Lehre und des Glaubens gehabt haben”; dann fagt er ausdrücklich, 
daß er von der Kindertaufe viel halte, denn er glaube, daß Chris» 
ſtus für die Kinder geitorben ſei, er habe auch deshalb alle Zeit 
jeine Kinder) taufen laſſen. Im Jahre 1546, nachdem er ſich 
einige Zeit in Zürih und Straßburg aufgehalten. und verſchiedene 
Streitigriften gegen die fölner Theologen, Domyerren, Kanonifer 
und Presbyter veröffentlicht hatte, kam er zwar für kurze Z:it 
in das Ersitift, verlieh Dasjelbe aber wieder, als jede Ausſicht auf 





Dr. Steitz, S. 177. 

2) Rathspret. R. 11, f. 

3) Im Jahre 1533 hatte er fiegen Kinder, bei feinem Tode hinterließ er deren 
awälf; es jcheinen ihm alio während der Wiedertäuferperiode noch Kinder geboren 
worden zu ſein. 
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den Sieg der Reform» Bewegung geihmunden war. Er kehrte 
wieder zurüd nah Dftiriesland. Hier treffen wir ihn 1547. Er 
ließ nicht ab, feinen Zorn und Unwillen gegen die kölner Theo» 
logen, Kanonihen und Presbyter in heftigen Schmähfchriften Luft 
zu maden. Im Mai des Jahres 1550 finden wir ihn wieder 
für furze Zeit in Köln; er mußte aber die Stadt alsbald wieder 
verlajfen, wenn er nicht zu Thurm gebradyt und wegen feiner 
Üiedertäuferei zur Brantwortung gezogen werden wollte. „Meinen 
Herren ift vorgefonmen, heißt e3 in Protofoll vom 26. Mai, daß 
etlihe Wicdertäufer, als die zwei Wefterburg, der Doktor und 
Arnd, in dieſer Stadt befunden worden, desgleichen ein jektirifcher 
Faßbinder vorhanden, fo iſt den Thurmberren befohlen, Den Ge— 
waltrichtern anzufagen, diejelben hinter unfere Herren zu bringen“.1) 
Wie es Scheint, begab er fih nad Ditfricsland zurüd, wo er 
eine Predigerftelle in der Nähe des Jahdebuſens angenommen 
haben ſoll. In diefer Stellung fcheint er 1558 geftorben zu jein.?) 
Sicher it, daß er im Jahre 1565 todt war, ftellt doch in Diefer 
Zeit der Pfalzgraf Friedrich, in dejfen Gebiet Gerhard's Wittwe 
ch mit ihren Kindern nicdergelaffen hatte, an den kölner Erz 
biſchof das Anſuchen, der genannten ſchuldloſen Frau das feque- 
ſtrirte Gut, namentlich das an den Freiherrn von Schwarzenberg 
übergegangene Fahrlehen zurückzugeben. In den Akten des Pro— 
zeſſes, welchen Gerhard's Söhne Gerhard und Daniel zur Wieder: 
erlangung des Fahramtes führten, ftellen diejelben jede Beziehung 
ihres Vaters zu den Wiedertäufern in direkte Abrede. In dieſen 
Akten wird angegeben, daß Wefterburg ſich eine Zeitlang in 
Preußen aufgehalten, dann fi zu Emden in Oſtfriesland nicder- 
geichlagen habe, dann mit Tod abgegangen ei.“ 3) 

Mit der Entfernung Gerhard’3 Weiterburg war, nah dem 
Ihon wiederholt angeführten Befenntniß der Hingerichteten, der 


') Rathsprot. N. 14, f. 279. 
2) Dr. Steiß, ©. 213. 
3) Alten im Stadtardiv. 
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Erft bei Gelegenheit des Prozeſſes wurden dem Rathe durch 
das Geftändniß diefer Wiedertäufer die Augen über den eigent- 
Iihen Eharafter der kirchlichen Richtung und Thätigfeit der beiden 
Brüder Mefterburg geöffnet. Ueber Arnd's wiedertäuferiiches 
Treiben Schreibt Godhard Sropper im Jahre 1559 an den Kur- 
fürften Johann Gebhard: „An der höchften Gefährlichkeit der 
münfterifchen wiedertäuferifchen Rebellion alhier binnen Köln hat 
er fih der verdammten aufrühreriihen und blutdurftisen Eefte 
der Miedertäufer anhängig gemacht; in Ddiefer wurde er nicht 
allein von Jedermann dieſes Verbrechens bezichtiget, fondern auch 
durch etlihe Wiedertäufer, nämlich Richard von Nichrath, Godhard 
Slaswörter und Johann Mey im gütlihen und peinlihen Verhör, 
welches. mehr al3 einmal vorgenmmen worden, als Wiedertäufer 
angegeben, und diefe drei Wiedertäufer ſind fleißiger Ermahnung 
gegenüber bei diefer Ausſage verblieben und darauf geftorben. 
Zudem ift unläugbar, daß Arnold Wefterburg , che und bevor er 
wegen feiner Webelthat vorgefordert worden, aus dieſer Stadt 
heimlich und eilends gewichen, Weib und Kind, Hab und Gut im 
Stich gelaljen.” ') 

Ans dem Schon mehrfach erwähnten Befenntniß der binae- 
richteten drei Miedertäufer ergab ih auch, Daß Arnd's Frau als 
„Schweiter” dem wiedertäuferischen Bunde angehörte. Auf Antrag 
des Fiskals Arnold von Osnabrück wurde fie gefänglich einge- 
zogen und vor die Keßerrichter Conrad Kollin und Nobannes de 
Busco geitellt. Am 8 März 1535 erhielten die Thurmmeiiter 
den Befehl, „bezüglich der Gitatio der Urjula, Arnd Mefterburg’3 
Hausfrau, welche die Kekermeifter over Inquiſitoren haben aus: 
gehen lajjen, mit Greven und Schöffen zu fpreden und das Bes 
fenntniß des Miedertäufers Nihard den Inquiſitoren zu präfen> 
tiren”.2) Am 12. März fand die öffentliche gerichtliche Verhand— 
lung in der Artiitenfchule in Gegenwart de3 Dominikaners Johann 


) Aften im Stadriarchiv. 
2) Ratheprot. N 9, f. 240. 
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conftitutionen ung wieder anheimgefallen; deßhalb haben wir Eud) 
biebevor gefchrieben und befohlen, dem genannten Arnold von den 
Gefällen diejes Fahramtes nichts verabfolgen zu laffen und wir leben 
der feften Zuverſicht, daß Ihr ſolchem unfern Befehl nah Gebühr 
nachgefommen jeid. Wir haben nun wegen jonderlider getreuen 
Dienfte, jo uns der ehrſame und hochgelehrte unfer lieber Ge— 
treuer Godhard Gropper, der Nechte Doktor, gethan und für die 
Zukunft ung und unſerm Erzftift noch thun fol, fann und mag, 
diefen Godhard das genannte verwirfte und uns heimgefallene 
Fähramt gnädiglich zugejtellt und ihn damit belchnt. Demnach ist 
unfer ernfter Befehl und Gefinnen, daß Ihr dem genannten Dr. 
Godhard Gropper auf fein Anfinnen, wie jich joldes gebührt, in 
Poſſeß und Gebrauch des berührten Fähramtes unverzüglich fonımen 
und ihm die Gefälle deijelben unweigerlid fortan folgen und zu— 
jtellen laſſet.“) Auf Grund der furfürftlihen Belehnung wurde 
Sropper al3 Fahrherr angenonmen und in wirklichen Poſſeß und 
Gebrauch des Fahramtes eingewielen. Weſterburg's Sohn Paulus fagt 
in einem Bittgefud an den Erzbischof, „Daß fein Vater Arnold 
durch Fälfchliches Angeben etlicher allhier dero Zeit gefangener 
Wiedertäufer in Verdacht gefonmen, als ſollte er mit derſelben 
Sefte auch inficirt und befledt gewefen, deßhalb gewarnt worden, 
für einige Zeit die Stadt zu räumen, Damit er Deshalb nicht ge— 
fänglic eingezogen, wie er denn aud, nit als ob er fi für 
Ihuldig erfannt, jondern allein aus Kurt vor der Gefangennahme 
und bis er ſich des Verdachtes purgirt, von binnen gewichen“.?) 

Arnold Weſterburg trieb während feiner Verbannung in Hefjen 
Bergbau. Es lay ihm vieles daran, die Erlaubniß zur Rückkehr 
in ſeine Baterjtadt und zu feiner Familie zu erhalten. Darum 
erjuchte er im Auguſt 1537 den fülner Rath, das gegen ihn er» 
lafjene Ausweifungsdefret aufzuheben und ihm den ungehinderten 
Genuß jeines Bürgerrechtes zu geftatten. Am 27. Auguft beichloß 


) Alten im Stadtarchiv, Kirchliches, N. 449. 
2, Alten im Stadtardiv, Kirdjliches, N. 140. 
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Sequeſter feines Vermögens gelöft zu ſehen. Zu dieſem Zwed 
wandte er fih an die Theologen der Univerfität Marburg, und 
dieje ftellten ihm das Zeugniß aus, daß „er der Wiedertaufe 
unbefenntlid und unanhängig fei”. Auf fein Anſuchen richtete 
nun der Landgraf von Helfen an den kölner Rath die Bitte, dem 
Arnold Wefterburg das ihm abgenommiene oder vorenthaltene Gut 
unbehindert folgen und genießen zu laſſen. Sollte der Rath fid 
mit der Erklärung der marburger Gelehrten nicht begnügen wollen, 
fo jet Arnd auch erbötig, vor einer aus kölner und marbur- 
ger Gelehrten zufammengefegten Commiſſion über feinen Glauben 
Rechenſchaft abzulegen. Wenn diefe Commijlion dann die Ueber- 
zeugung gewinne, daß Arnd mit den MWiedertäufern nicht? zu 
Ihaffen habe, möge der Nat) nicht fäumen, das nit Bejchlag 
belegte Gut Wefterburg’S frei zu geben“.!) 

ALS dieſes Geſuch ohne Erfolg blieb, wandte fih Arnd an den 
Kaifer und es gelang ihn auf Grund des marburger Zeugniffes, 
fih einen kaiſerlichen Geleitsbrief zu erwirken, der ihn im ganzen 
deutſchen Reiche gegen jeden Angriff ſchützte. „Der Kaifer, heißt 
es in den bereit3 angeführten Prozeßakten, hat ihn auf dem Reichs⸗ 
tage zu Regensburg 1541 des Verdadhtes der Wiedertäuferei ledig 
erfannt und darauf Allen und Jeden geboten und bei ernftlicher 
Strafe befohlen, ihn deſſen nicht entgelten zu laflen.” Doch aud 
diefes Mittel führte nicht zum gewünſchten Ziel. Erſt als während 
der durd des Erzbiihofs Hermann heraufbefhmworenen kirchlichen 
Streitigkeiten fein Bruder Gerhard nad) Köln zuridgelehrt war 
und Ausſicht auf volftändige Rehabilitirung erhalten hatte, ftellten 
ih die Ausfichten für die Wiedererlangung feines Bürgerrechtes 
und feine8 ganzen Eigenthums günftiger. Um fih die Nüdfehr 
in feine Baterftadt zu ermöglichen, bat er den Erzbiſchof Hermann, 
eine Commiſſion von kölner Theologen zu ernennen, vor welder' 
er fih bezüglich der ihm vorgeworfenen wiedertäuferifhen Gefin- 
nungen reinigen fünne. Hermann beauftragte mit diefer Erpurgation 


ı) Alten im Stadtarchiv, Kirchliches, N. 449. 
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Feuer und Schwert gegen jeden Verſuch, der neuen Lehre Eingang zu 
verichaffen, anzufämpfen. Mit freudiger Genugthuung regiftrirte 
er die warmen Lobſprüche, die ihm Papſt Clemens am 29. No- 
vember 1531 wegen feines ftandhaften Miderftandes gegen die 
neue Lehre fpendete!), und gerne ergriff er jede Gelegenheit, offen 
feine treue Anhänglichleit an den alten Glauben und die alte 
kirchliche Ordnung zu betheuern. 

Bei feinem Vorgehen gegen die Wiedertäufer ließ der Rath 
die Lutheriſchen nicht außer Acht. Im Mai 1534 fchrieb er an den 
braumeiler Schultheißen:: „Wir haben Jemanden gefänglich in unferm 
Kerker figen, der in Verdacht fteht, der ketzeriſchen Lehre anzu⸗ 
bangen, und wir find berichtet, daß Jemand, der bei Euch in 
Gefangenschaft jigt, demjelben beiftimmt, und daß Ihr feiner Ver⸗ 
handlung fonft Willens habt. Euer Herr, der Abt von Brau- 
mweiler, hat ung bei feiner Abreife erklärt, wir folten Euh nur 
fommen lafien, wenn wir Eurer bedürften. Demnach ift unfer 
Begehren, dab Ihr Euch morgen nah acht Uhr zu uns verfüget, 
um mit unjern Thurmmeiftern meiter deßhalb zu verhandeln.” ?) 
Am 13. Mat wurde Befehl ertheilt, „in Betreff der wegen Härelie 
zu Gefängniß Gebradten zu traftiren”3) Am 27. Juni erhielten 
die Bürgermeifter den Auftrag, dem Thonis Aventuyrer anzu- 
jagen, daß er fi für die Folge aller „Lutheriſchen Worte‘ ent- 
halten ſolle.) Am 8. Zuli wurde den Thurmmeiftern der Befehl 
ertbeilt, „den Gewaltrichtern mit Ernſt anzufagen, Fabritium und 
alle Anhänger der Iutherifchen und feteriihen Sefte zu Thurm 
beißen zu gehen”. Am 26. Dftober wurden die Thurmmeifter 
beauftragt, „Erfahrung zu thun nach denjenigen, die Fleiſch an 
verbotenen Tagen gegeffen haben und aud) ſonſt Lutheriiche Bücher 
in Befit haben follen“.5) Am 20. November erhielten die Stim- 


) Urkunde im Stadlardiv. 
2) Copienbücher N. 57. 

3) Rathspot. N. 9, f. 112. 
+) Rathsprot. N. 9, f. 144. 
8, Ratheprot. N. 9, f. 192. 
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Ein Mitglied der Artiften- Fakultät, Heinrich Kruchten aus 
Rurmonde, auch Schabben genannt, der vor feiner Jmmatrifulation !) 
Schulmeifter in feiner Baterftadt gewejen war und von feinen Luthe⸗ 
riſchen Anſchauungen fein Hehl gemacht hatte, wurde auf Bes 
treiben des Herzogs von Cleve in Köln zur Haft gebradt. Wegen 
feines Glaubens würde er wohl ſchwerlich angefochten worden 
fein, wenn man ihn nicht gleichzeitig des Nonnenraubes und des 
Inceſtes bejhuldigt hätte. In Rurmonde hatte er ein Liebes- 
Verhältniß mit einer dortigen Nonne, der Chriftine von Belbrüd, 
angefnüpft. Ein längere Zeit hindurch ziemlich offen geführter 
Briefwechfel zwifhen den beiden Liebenden führte dahin, daß fi 
Kruchten entſchloß, die Geliebte zu einer verabredeten Stunde aus 
dem Stloftergarten zu entführen. Der Plan wurde verwirklicht 
und ungeheuer war das Aufſehen, welches das plötliche Ver⸗ 
. Ihwinden der Nonne verurſachte. Die Correspondenz zwiſchen 
Kruchten und Chriftine von Velbrüd leitete die Unterfudung auf 
die richtige Spur. ALS fich bei näherer Nachfrage in Köln heraus» 
jtellte, daß Kruchten am Tage der Entführung von feiner Woh⸗ 
nung abmwefend gemwejen war, glaubte man, Ddiefen ganz zuver- 
Läflig al8 den Nonnenräuber anfehen zu müffen. Die Verwandten 
der GEntführten, Rütger von Belbrüd, Hermann von Velbrüd, 
Luytgen von Winfelhaufen, Friedrich Schellart von Obbendorf, 
Werner von Hochſtaden, Hermann von Wachtendonk, Heinrich 
Schenk von Nydeggen, Hektor Walbeck Droft zu Wachtendonf, Karl 
Spee, Hermann vor Buyr, Walram vom Berndau, Hermann von 
Hompeſch zu Bolheim?) thaten Schritte, um die ihrer Familie 
angethbane Schmach zu rächen. Sie glaubten, daß das Urtheil 
Ihärjer ausfallen werde, wenn der Verbrecher den Händen der 
Univerfitätsjuftiz, denen cr vom Nathe überliefert worden, ent> 
zogen und vom geiftlihen Gerichte als ein der Härelie, des raptus 


1) 1534, 24. Sept. Henricus Cruchtens de Ruremunda ad jura, juravit 
et solvit. (Matritel, II f. 144.) 
2) Alten im Stadtarchiv. , 
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Ein gewiſſer Simon, „der fi in der Religion mißgangen“ 
hatte und darum zu Thurm gebracht worden, wurde unter der 
Bedingung, „daß er eine Wallfahrt zu unferer lichen Frau nad) 
Einſiedeln fein Gebet halten gehe und über dieſe Wallfahrt einen 
Schein beibringe‘, gegen eine gewöhnliche Urfehde am 14. Ob 
tober 1538 der Haft entlafen.!) In den Morgenipraden vom 

*9. April 1537 und vom 29. April 1538 ſchloß der Rath neben allen, 

die in des Reiches Acht und Aberacht ſich befanden, in Aufruhr 
gegen die Stadt geftanden, und es mit Den Feinden Der Stadt 
gehalten Hatten, von freien Geleite aus, auch al diejenigen Geift- 
lihen und Weltlichen, die mit der Lutheriſchen, Zmwinglifhen und 
Miedertäuferifhen und andern undriftlien Lehren und Sekten 
beflesft, fomwie die aus andern Landen, Fürftenthümern und Städten 
gefliichtet, verbannt und ausgetrieben waren, und diejenigen, die 
einige ſchmähliche, unehrlihe Worte und Hohnſprache gegen den 
allmächtigen Gott, feine Sakramente und feine gebenedeite Mutter 
und alle lieben Heiligen geſprochen haben‘.?) 

Am 10. Juli 1538 wurde den Thurmmeiftern Befehl ertheilt, 
‚den Buchdruder, jo des Lutherifchen Handels wegen aus Köln 
nah Caſſel gewichen und wieder nah Köln zurüdgefommen, ſammt 
andern dergleichen zu befenden und ihnen anzufagen, ſich der 
Stadt zu entäußern und hinwegzumachen; im Fall das nicht ge> 
ihchen follte, würde der Rath anders mit ihnen handeln‘.3) 


) Ratheprot. N. 10, f. 64. 

2) Morgenfpradjyen, 1473 bis 1543, f. 269. 

3) Unzweifelhaft bezieht fich dieje® auf den Buchdrucker Eucharius Hirkhorn, 
der 1538 auf VBeranlaffung des Tandgrafen Philipp nad) Diarburg verzog, batd 
aber nad) Köln zurückkehrte. In Marburg drudte er: Freudenberg, de abusa 
et impostura mendicantium libellus perquam utilis jucundusque omnibus 
quibus cum Medicis erit negotium. 
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fhen Eurie doch nicht gänzlich zu Grabe gegangen: fie lebten fort 
in Männern wie die Cardinäle Caspar Contareni, Johann Peter 
Theatinus, Jakobus Sadolet, NReinaldus Polus, die Erzbiſchöſe 
Friedrih von Salerno, Hieronymus von Brundifi, der Biichof Joh. 
Matthäus von Verona, der Abt Georg von St. Georg zu Venedig 
und der magister palatii Bruder Thomas. Dieje kirchlichen Würden- 
träger überreichten dem Papſte Paul IIL. unter dem Titel con- 
silium dilectorum cardinalium et aliorum praelatorum de emen- 
danda ecclesia !) ein Promemoria, in welchem fie ein klares Bild 
von dem tiefen Verfall der Kirche und von den troftlofen Zu⸗ 
ftänden im firchlicden Leben entrollten: in fcharfen Zügen zeich⸗ 
neten fie die fchreiendften” Mißbräuche in der kirchlichen Verwal» 
tung, und mit heiligem Ernſt und offenem Freimuth legten fie die 
am Meiften in die Augen fpringenden Schäden im ganzen firdh» 
lihen Wefen und Organismus bloß. 

Auch in Köln erhoben Männer, die fih von jedem Verdadt, 
die Zutherifche Bewegung zu begünftigen, völlig frei mußten, Die 
bitterften Klagen über die allgemeine Fäulniß, von der das ganze 
kirchliche Weſen angefrefien war. Derfan der kölner Univerfität 
ftudirende Limburger Johann Werften ſprach fih in feiner 1528 
veröffentlichten disputatio elegantissima adversus Lutheranae 
sectae renatum quendam in ftrengftem Ernft und tiefitem Schmerz 
über das allgemeine Verderben der Kirche und die tiefe Gejunfen- 
heit der Geiftlichfeit aus. In demfelben Jahre ftrafte der Pfarr» 
Ihul-Lehrer von St. Laurenz baccalaureus juris Anton Corneliug 
aus Linnih in feiner auf der Diözefanfynode gehaltenen Rede 
mit feurigen, ftrengen Worten die Läfjigkeit, Lafterhaftigfeit und 
Unwiſſenheit des Clerus: in grelen Zügen hielt er ihm den 
Spiegel jeiner Lafter vor, wodurch dem Volke das größte Aergerniß 
gegeben und der Härejie der Weg gebahnt wurde.2) 


1) Coloniae, Melch. Novesianus encudebat anno 1538. 

2) In diefer Synodalrede heißt es: „usque quo torpebunt corda vestra? Satis, 
jam satis dormitum est. Expergiscimini, qui habitatis in torpedinis pulvere?. 
Pudet me multa de his dicere quae tamen multos minime pudet facere. 
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ad 


Rechte und Anfprühe des päpftlichen Primates wollte er nit an- 
fechten, wohl aber war er entichloffen, nicht zu dulden, daß die 
feiner Leitung anvertraute Kirche der römischen Curie als eine 
ergiebige Domäne zur Verfügung geitellt werde; als deutfcher Fürft 
und Biſchof wollte cr die frommen Stiftungen feiner Diözefe nicht 
der Habſucht italienischer Eurialen, feiler Diener der römiſchen 
Curie Preis geben, die vielfach zum Nachtheil hochverdienter Diö- 
zefanen mit den beften Pfründen providirt wurden. In feinem 
Widerftand gegen das feit Jahrhunderten geübte römiſche Aus» 
beutungs-Syitem theilte er völlig die Gefinnung derjenigen Reform- 
Freunde, die bei ihren reformatorifhen Beftrebungen ganz be> 
fonders das nationale Intereſſe betonten. Die päpftlihden Reſer⸗ 
vationen bezüglich der Belegung verſchiedener kirchlichen Pfründen 
ſchienen ihm mit den Nechten der deutichen Kirche nicht in Einklang 
zu ftehen, und er trug fein Bedenken, ohne Rückſicht auf den ihm 
drohenden Bannfluh des Papftes, die im päpftlihen Turnus zur 
Erledigung fommenden kirchlichen Benefizien aus bifchöfliher Macht⸗ 
vollfommenheit zu befegen. Der päpftlihe Kämmerer und Abbre- 
viator Johann Ingenwinkel, Dechant von St. Severin und Propft 
von Kanten, glaubte diefes Vorgehen des Erzbiſchofs nit un» 
gerügt larjen zu dürfen. Zudent erlaubte fih derſelbe als Ardi- 
diafon eigenmäcdtig an St. Severin einen Fiskal zu beftellen, Die 
Abfolution vom Banne zu ertheilen, Geiftliche in kirchliche Strafen 
zu nehmen und anderweitig in die erzbiichöflihen Rechte einzu- 
greifen. Hermann trug feine Scheu, diefen hohen firchlihen Würden- 
träger in Andernach gefangen nehmen, und im Schloffe Brühl ein» 
ferfern zu lafjen. Den Herzog Johann von Cleve gelang es, eine 
Ausföhnung herbeizuführen. Ingenwinkel that Abbitte, verſprach, 
jeder weitern Verlegung der bifchöflichen Rechte fih zu enthalten, 
ſchwor Urfehde und leiftete für die treue Erfüllung feines Ver- 
ſprechens zureichende Bürgichaft.!) | 


') Urkunde im Provinzial-Acchiv zu Düſſeldorf. 
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Benefizien; viele Pfründen waren vom Papfte zu Guniten römischer 
Gurialen mit erdrüdenden PBenfionen beftridt, andere, mit Ber 
achtung aller zu der Belegung derſelben berechtigten einheimifchen 
Corporationen oder Perſonen, zu vollem Genuß an ſolche Günft- 
linge vergeben, welchen in deutſchen Präbenden der Lohn für die 
dem römischen Stuhle geleifteten Dienfte angewieſen wurde. 

Der Pfarrer von St. Lorenz, Peter Sulg, hatte fi es gefallen 
laſſen, daß die Pfarrereinfünfte, „die hauptfähli in Stolgebühren 
und freimilligen Gaben der Pfarrgenoſſen beftanden, mit einer 
Penſion von dreißig Dufaten zu Gunften eines römiſchen Gurialen 
bejchwert wurden. Dieſer forderte den genannten Zins auch von 
Sultz'ens Nachfolger Dr. Beter Kannegießer.!) Dieſer beftritt 
dem römifchen Stuhle jedes Recht, die Pfarrei zur Bezahlung 
der fraglihen Penſion zu verpflichten und verweigerte kurzweg Die 
Bezahlung. Der Curiale war nicht geneigt, auf feine wohlver- 
brieften Anfprüche zu verzichten. Wenn es ihm gelang, den charakter⸗ 
feften Kannegießer aus der Pfarrei zu verdrängen, hoffte er beim 
Nachfolger größere Willfährigfeit zu finden. Auf fein Betreiben 
geihahen von Rom aus Schritte in diefem Sinne. Das ſetzte bei 
den Pfarrgenofien böfes Blut, und es nahm den Anjchein, als 
ob bei einem großen Theile derjelben in Folge folder Maßnahmen 
der römischen Curie die Anhänglichfeit an die katholiſche Kirche 
erfchüttert werden wolle. Der Rath glaubte nun darauf hin- 
weifen zu müfjen, daß Rom, welches doch das höchſte Intereſſe 
an der Unterdrüdung aller Sympathien für die ncue Lehre haben 
müßte, gerade durch Die ungerectfertigte Bedrüdung einzelner 
Kirchen der Reformation geradezu in die Hände arbeite. „An 
diefer böfen Zeit fehrieb er am 11. Juli 1526 an den Erzherzog 
gerdinand, wo ohnedieß die Andacht des gemeinen Volles an 
vielen Orten deutſcher Nation abgenommen und vielerlei Unglaube, 
Ketzerei und Verführung duch die Iutherifhe Lehre entitanden 


N) Kannegießer erhielt 1534 eine Univerfitätspräbende im Dom; er war ein Sohn 
tes Bürgermeifterd Godhard Kannegießer und der Catharina Rind. 
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Es ſcheint, daß fchließlih in Bezug auf diefe Penfionen cine 
Einigung zwiſchen den betreffenden Pfarreien und den Eurialen 
zu Stande fan. 

Tiefer als diefe Penfionsfrage griffen die Pfründenverleihungen 
an Qurialen in das firhliche LXeben ein. Im Jahre 1527 bereits 
hatte der Papſt eine Präbende im Stift St. Cäcilien an einen 
Eurialen verliehen: der energiſche Proteft des Rathes hatte die 
Folge, daß von Seiten des Begünftigten fein Recht nicht weiter 
verfolgt wurde. Am Stifte St. Cunibert follte die zur Erledigung 
gefommene Dekanei durch einen päpftlihen Curialen, den magister 
artium Wilhelm Buwerdind, bejegt werden. Das Capitel erſuchte 
den Erzbifd;of, diefer Ernennung zuvorzufommen, und Hermann 
übertrug die genannte Prälatur dem Präfidenten des geijtlichen 
Gerihts und Canonichen von St. Maria ad gradus Dr. Bernhard 
Georgii von Paderborn.!) Das Capitel erklärte ſich damit ein- 
verftanden und wehrte dem vom Bapft beftellten Dechanten die 
Beligergreifung der ihm verliehenen Pfründe. Der Papft glaubte 
das Gapitel durch Verhängung einer ſchweren Cenſur zur Nach 
giebigfeit zwingen zu fönnen. Doc die Stiftsherren fanden fräf- 
tigen Schuß am Erzbilchof, und im Vertrauen darauf kümmerten 
fie fih gar nicht um die über fie ausgefprochene Ercommunifation, 
um fo weniger, als Hermann fie förmlich” davon abfolvirte. Aehn⸗ 
liche ereignete fi am Stift St. Andreas. Hier war die Propftei 
dem erzbifchöflichden Kanzler Bernhard von Hagen verliehen worden. 
In Rom wurde diefe Ernennung verworfen und die fragliche 
Prälatur dem päftlihen Notar, Doktor der Rechte und freien 
Künite Arnold Nolden von Erefeld, zugeſprochen. Als auch diejes 
Gapitel den Curialen mit feinem päpftlichen Beftallungspatent 
abwics, wurde es ebenjo wie das von St. Eunibert ercommuni- 
zirt. Die namentliche Ercommunifation wurde über die beiden 
Vröpfte Hagen und Georgii verhängt. Die Pfarrer der Stadt 
erhielten vom Bapfte Befehl, die verhängten Cenſuren von der 


1) Eopienbücer N. 58. 
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Noch im Jahre 1539 waren die wegen Adolf Nolden hervor- 
gerufenen Streitigkeiten nicht beigelegt. Um diefe Zeit erfuchte 
der Propſt die Univerlität, in deren Intereſſe Arnold in Rom 
vielfach thätig gewejen war, zu Gunften des genannten Curialen 
ihren Einfluß beim Nathe geltend zu madhen. Der Rektor kam 
dem Anfuchen nad und bat den Rath, den Arnold wieder in 
ſtädtiſchen Schirm aufzunehmen. Der Nath blieb aber ftandhaft, 
und Nolden nıußte jede Hoffnung, in den Belig der Propftei von 
St. Andreas zu gelangen, aufgeben. 

Ein anderer Curiale, der bekannte mainzer Theologe und 
Prediger Friedrih Naufea, hatte mit großem Geſchick und nad- 
haltiger Energie jih für die ultramontanen Intereſſen bemüht. 
Vom Legaten Campegius jowohl, wie von Aleander war er dem 
Salviato auf's Wärmfte zur Belohnung durch rheinifhe Pfründen 
empfohlen worden.!) Vom Bapfte wurde ihm die Propftei von 
St. Severin verliehen; der Erzbiihof wollte aber die Beli- 
ergreifung nicht gejtatten. 

Was man in Rom befürdtete, das hofften in Köln die er- 
Härten wie die heimlichen Freunde der reformatorifhen Bewegung. 
Es jcheint, daß Hermann für Winke und Rathichläge, die ihm von 
Bullinger in Zürich zugingen, nicht unempfänglid war. Mit Ge- 
nugthuung erfannten die Neformfreunde, daß der Erzbiſchof von 
Tag zu Tag eine größere Abneigung gegen das Mönchsweſen 
fund gab, ſich immer weiter von den römischen Anfchauungen 
entfernte und fi immer weniger um den Fluch und Bannftrahl 
des römifchen Stuhles fümmerte. Freudig begrüßte man es, als 
er, um den Armen mehr Gelegenheit zum Verdienft zu geben, 
eine Reihe von Feiertagen abftellte.e Er brachte hierdurch die 
Unterhandlungen zum Abfchluß, welche bereits im Januar des Jahres 
1524 der Rath mit dem Dompropft Hermann von Neuenar wegen 
Abjtellung mehrerer Feiertage angefnüpft hatte.2) 


1) Laemmer, monumenta Vat. p. 58. 98. 119. 
2) Hatheprot. N. 5, f. 133. 
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Erzbifhor Hermann, dem die Förderung der geifligen und reli- 
giöfen Intereſſen feiner Diözefanen warm am Herzen lag, bemühte 
ih, Männer von hoher geiltigen Berähigung, gutem Willen und 
milden Weſen in feinen Rath zu ziehen. Nachdem Arnold von 
Tongern, der eine Reihe von Jahren großen Einfluß auf den 
Erzbiichof ausgeübt hatte, nach Lüttich übergeliedelt war, und Konrad 
Kollin, Johann Romberg von Kierspe, Johann von Busco, Nicolaus 
Herborn und Duirin von Wylich theild das Irdiſche gejegnet, theils 
ih von aller öffentlichen Thätigkeit zurüdgezogen hatten, trat vor 
und nad) eine Reihe von Männern in den erzbiihöflihen Dienft, 
welche auf dem Gebiete des kirchlichen Weſens eine Reform in 
Erasmiſchem Geiſte durchzuführen und den immer maßlojer 
werdenden Anſprüchen der römiſchen Curie entgegenzutreten ge- 
jonnen und entihloffen waren. Bor allen waren Dich Tilmann 
vom Graben, der Kanzler Bernhard von Hagen, der Rechtsgelehrte 
Magiiter Arnold Halderen von Wefel, der Doftor Johann Gropper, 
der Offizial Bernhard Georgii von Paderborn. Tilman vom 
Graben, lateinijch de Fossa, der am 27. September 1496 in die 
Artijten > zafultät eingetreten war und dem man wegen Armuth 
die Einjchreibegebühr erlajjen hatte !), war als Sekretär des Tom- 
capiteld zum erzbiichöflihen Hofe in nähere Beziehung getreten. 
Ueber Arnold Halderen aus Wefel ift Schon bei der Aufzählung 
der einzelnen fölner Humaniſten das Nähere angegeben mworden.?) 
Bernhard Georgii aus Baderborn , au Doktor Jörgen genannt, 
der 1503 immatrikulirt worden?) und 1514 die Lizenz des cano- 


husen, lepum doctor et summus noster secretarius, nobis et reipublicae nostrae 
hoc peracto turbatissimo tempore tam in sedandis tumultuariis seditionibus 
quam variarum haeresium depulsione pro conservatione pacis et cultu verae 
religionis hactenus multis annis fideliter praestitit, mereantur et efflagitent, ut 
ipsum et suos singulari berevolentiae et favoris studio prosequamur. (Copien- 
bücher N. 59.) 

) Matrifel I, f. 220. 

2) S. 101. 

3) 1503. 13. April. Bernardus Georgii baderbornensis diocoeris ad artes 
juravit, solvit. (Matrifel II, f. 3) 
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Bernhard von Hagen ſaß neben dem Bilhof von Augsburg, 
Herzog Heinrich von Braunfchweig, dem badischen Kanzler Hieronymus 
Behus, den Doktoren Johann Ed, Conrad Wimpina und Johann 
Cochläus in dem zur Beilegung der kirchlichen Wirren ges 
wählten Ausſchuſſe, ebenjo jpäter in dem engern Ausihuß, der 
mit drei preteftantifchen Theologen über eine Einigung unter» 
handelte. Namentlid war es Melanchthon, der von der Verbin⸗ 
dung, welche er auf dem genannten Neichstage mit den angeführten 
drei fölner Räthen anfnüpfte, große Erwartungen für den günftigen 
Erfolg der Ausgleichsverjuche hegte. 

Die liberale kirchliche Richtung der erzbiihöflihen Regierung 
fand eine Fräftige Unterftüßung an einem Kreiſe von bumaniftifch 
gebildeten Männern , die mit mehr oder weniger Hinneigung zu 
den Grundſätzen der Reformatoren mit Sehnſucht auf die Gelegen- 
beit warteten, wo ihnen vergönnt fein werde, offen mit ihren 
Ueberzeugungen hervorzutreten. Es waren dieß namentlih Graf 
Wilhelm von Neuenar und Mörs, der Dompropft Hermann von 
Neuenar, der Rechtsgelehrte Adolf Eichholz, der Philologe Johannes 
Cäfarius, der Prior des Machabäerklofters Elias Mercäus, der 
Juriſt Beter Medman, der Rathsherr Johannes Rind, der Bürger- 
meifter Johannes von Nheidt, das Univerfalgenie Cornelius Agrippa 
von Nettesheim, der Schulmeifter am Urfulaftift Dietrih Bitter, 
der Pfarrer im Peſch Georg Thyle, der Rektor der Domſchule 
Johann Monheim aus Elberfeld, die Doktoren Lennep und Lon— 
golius, der bifchöflihe Nath Bernhard vom Graben, der Lizen⸗ 
tiat Meinerkhagen aus dem Minoritenorden, der Mediziner Simon 
Niquinus, der Doktor Johann Frießheim, der Batrizier Dietrid) 
von Schideridh, der auf der Univerlität zu Padua gebildete achener 
Bropft Wilhelm Inſulanus !) von Grevenbroich, die gelchrten Bud)» 
händler Gotfried Hittorf, Eucharius Hirkhorn, Johannes Heyl 
oder Soter und Peter Duentel, endlich der fpätere Stadtjefretär 


ı) Diefer veröffentlichte 1533 eine eigene Schrift, um an mafgebender Stelle 
den Blid auf die Stadt Köln als Sit des Concils zu richten. 
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wollte, bot alles auf, um diefen Gelehrten zur Niederlaffung in 
Köln zu beftimmen. Aber wie Erasmus im jahre 1526 das in 
dieſem Sinne geftellte Anfuchen des Sobius abichlägig beſchieden 
hatte, fo weigerte cr fih auch jet wieder, den Bitten, ſich in Köln 
niederzulafjen, zu willfahren. 
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"Hermann erfannte, „Daß der Religion und riftlicher Reformation 
halber auf Reichstage oder des Papftes concilia zu warten, gar 
ein vergeblich Ding fei”. AngefichtS der großen Gefahren, melde 
der Kirche in ihrem ganzen Beitande drohten, wenn nicht bald 
die vielen augenfälligen Schäden geheilt und die zahlreichen ärgerniß- 
gebenden Mißbräuche gehoben würden, entſchloß er fi, das fo oft 
verſprochene und fo lange in Ausficht geftellte allgemeine Concil 
nicht abzuwarten, jondern auf eigene Hand die Reforn anzuordnen 
und durchzuführen, die er im Intereſſe feiner Diözefanen für 
nothwendig hielt. Es follte Hierdurch „dent ärgerlihen undhriit- 
lihen Leben der Geiftlihen gefteuert, die augenfälligen, großen 
erihredlihen Irrthümer und Mißbräuche in Lehre und Cäremo- 
nien nah dem Worte Gottes und der Tradition der wahren apo- 
ftoliihen Kirche gebeifert, die armen Schäflein wiederum zu der 
rechten feligmadhenden Weide des reinen lautern Wortes Gottes 
geführt werden“.) „E83 waren, wie Hermann Elagte, in den 
Kirchen und Pfarreien viele und ganz bejchwerlidhe und ärgerliche 
Mißbräuche eingerilfen. Denn es war offen und am Tage, daß 
feit langer Zeit der größte Theil nicht allein des Volkes, Tondern 
auch der Seelforger und Kirchendiener in fo erihredlider Blind» 
beit und Unwiſſenheit des göttlichen Wortes gelegen, daß fie von 
den Artikeln unferes Heiles, vom hriftlihen Glauben, von den 
zehn Geboten, dem Vater unfer, der Einfegung der hochwürdigen 
Saframente und von andern nothwendigen Punkten unferer Reli» 
gion feine wahren Kenntniffe bejeffen, viel weniger im Stande 
waren, andere darin zu unterweifen, zu geſchweigen, daß die Lehre, 
welche man auf der Kanzel und hohen Schule vorgetragen, mit vielen 
Fabeln, menjhlihen Meinungen und abergläubiihen Anſchauungen 
entitellt, viele befchwerlihe Mipbräuche in Cäremonien und Kirchen» 
ordnungen eingeriften, das undhriftliche, unzüchtige und ärgerliche 
Leben ganz Ueberhand genommen und in freiem Schwung gegangen.” 2) 


nn — — 


) Warhaffte Erzelung x. Bonn 1546. 
2) Actus et proc. t. 26. 
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eine richtige Einjiht in die mannigfachen jittlihen Gebrechen 
unter der Geiftlichfeit und eine unerfhütterlihe Weberzeugung von 
der Nothwendigkeit der Abftellung der fchreienden Mißftände 
und abergläubiihen Gebräude auf dem Gebiete des kirchlichen 
und teligiöfen Lebens verſchaffte. Sobald er ji für die noth- 
wendige Neform einmal erwärmt hatte, ließ er ſich es mit befon- 
derm Eifer angelegen fein, jich felbit über alle dieſes Gebiet be- 
treffenden Fragen eingehend zu unterrichten. 

Vielen, denen es darum zu thun war, der neuen Lehre einen 
fihern Hort am Niederrhein gegründet zu jehen, war er zu ängſt⸗ 
lih, bedächtig und rückſichtsvoll. Der befannte fölner Rechts» 
gelehrte Lumpius Flagt in einem Briefe vom 6. Dftober 1536, 
Hermann wage noch nicht hervorzutreten wegen der Borurtheile 
der Mönche und Theologen.!) 

Das Inſtitut der Provinzial» Synode ſchien dem Erzbiſchof 
ganz beſonders geeignet, jeine Neformgedanfen zu verwirklichen. 
Für die nöthigen Vorbereitungen bediente er fi des Mannes, 
der vorzugsweile befähigt war, diefe ſchwierige Aufgabe zu Löfen. 
63 war dieß Johann Gropper. Obwohl derjelbe nicht Theologe, 
jondern Juriſt von Fach war, fo glaubte Doch Hermann die Aus» 
arbeitung eines Entwurfs zu den Beichlüffen einer im Jahre 1536 
abzuhaltenden Provinzial-Eynode nur feinen fähigen Händen ans 
vertrauen zu fünnen. Gropper war ebenjo wie fein Fürft, in 
dejien Hofdienft er feit dem Jahre 1533 ftand, von der Nothr 
wendigfeit einer durchgreifenden Reform im ganzen SKirchlidden 
Weſen durhdrungen. Die gewaltige reformatoriide Strömung 
der Zeit war nicht ohne Einfluß auf feine ganze Firchliche Haltung 
geblieben, und mit richtigem Verſtändniß feiner Zeit, der Beftre- 
bungen und Schwächen “derfelben, wollte er feiner Seits mit dazu 
beitragen, die vielen Gebrechen der Kirche, namentlih der Geift- 
lichkeit, zu heilen, ohne das Inſtitut felbft in feiner apoftolifchen 
Grundlage zu erfhüttern. Er bewährte ſich als ein Sind feiner 


— — — nn 


ı) Krafft, Aufzeichnungen. 
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langt, daß die firhlichen Stellen nur an würdige und hinreichend 
- gebildete Diener der Kirche ohne alle irdifhe Rückſichten oder 
fimoniftifche Mittel verliehen werden follen; beſſer fei e8, daß 
die Kirche wenig gute, als viel ſchlechte Priefter Habe. Es folle 
darauf gejehen werden, daß das Volk durch gute Predigten in 
der hriftlichen Lehre unterrichtet werde; die Pfarrer follten bei dieſer 
Belehrung aber die verdächtigen Wundergefhichten von zmeifel- 
baftem Werthe bei Seite laffen und vorzüglich ſolche Dinge be- 
fprechen, melde zur Erbauung und fittlihen Hebung des Volkes 
dienten; wenn Dogntatifche Streitfragen berührt werden müßten, 
ſollten fih die Prediger aller Berjönlichkeiten, jedes verdammenden 
Urtheils und aller Schmähungen enthalten; nur das follten jie 
al3 Glaubenslehre aufftellen, was unzweifelhaft von der Kirche 
als Glaubensſatz definirt fei, und von der Kanzel follte nur von 
jolden Wundern gefprochen werden, von denen die heilige Schrift 
jelbft berichte, oder die durch unläugbare hiſtoriſche Zeugnilfe als 
unanfechtbar ermwiefen feien. Die Clandeſtinehen jollten gänzlich 
verboten fein; dem Mipftande, Daß eine Menge von Geiftlichen, 
welche des Brote wegen fi zu allen Dienftleiftungen anboten, 
ih zu geiftlichen Lakaien erniedrigten, ſich vielfach als taugliche 
Werkzeuge für Kuppelei mißbrauchen ließen, bei Gaftmahlen die 
Spaßmader fpielten und ſich ftet3 als mwillfährige Lobredner ihrer, 
wenn aud noch fo ſchlechten Herren bewährten, und fi zu den 
ſchmutzigſten Dingen bergaben, follte nad) Kräften gefteuert werden. 
Ebenjo follte den Geiftlihen, welche aus Gewinnſucht fich mit 
Wahrjagerei befaßten, den leihtgläubigen Volke das Horoskop 
ftellten und wie die verrufeniten Landftreiher durch Eharlatanerie 
der mannigfachiten Art den Aberglauben des Volkes ausbeuteten, 
das Handwerk gelegt werden. Die Säkular »Stifte, in melden 
die Damen ein zügellojes, vielfach ärgerliches und fittenlojes Leben 
führten, und ganz von der kirchlichen Ordnung und Disciplin 
abgewihen waren, follten vollitändig reformirt werden. Für 
die ganze Diözeſe follte nur ein einziger Kirchweihtag feſtgeſetzt 
werden. Alle Kurzweil, Die bei Eingehung der Ehe nad der 
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fih in kurzer Zeit eine hinreichende Zahl gelehrter Männer finden, 
die wohl im Stande wären, in der Kirche Gottes die nöthigen 
Reformen bezüglid der Sitten fomohl wie des Glaubens zu 
bewerkſtelligen. In jedem Face follten die Vorlefungen an den 
beitimmten Tagen zu den feftgefegten Stunden nad den beften 
Büchern gehalten werden. Den Schülern follten Lebensregeln 
vorgejchrieben werden , wodurch fie angeleitet würden, fich eifrigit 
mit der Wiſſenſchaft zu beichäftigen, Pomp, Eß⸗ und Trinfgelage, 
Würfelſpiel, Zwietracht und Zank zu meiden, ſich jeder Ver⸗ 
ſchwendung zu entſchlagen und allen Hochmuth und Dünkel ab⸗ 
zulegen. Eine gründliche Reinigung des Breviers von allen halt- 
loſen Fabeln und unverbürgten Heiligenlegenden follte vorgenommen, 
ebenfo ein kurzes Handbuh der ganzen fatholifhen Glaubens» 
und Sittenlehre, verfaßt und herausgegeben werden. 

Sämmtlichen Biſchöfen des Metropolitan-Sprengels wurde ein 
Exemplar der constitutiones überfandt, „Damit fie deſto gefaßter 
zum synodo erſcheinen möchten“. Gleichzeitig wurden fie einge 
laden, jih am 6. März in Köln zur Provinzial» Synode einzu: 
finden. Auch fämmtlihe Theologen der Biſchöfe und alle andern 
zur Theilnahme an der Synode Beredtigten erhielten ein Exemplar 
des genannten Entwurfs. In gleicher Weiſe überſandte Hermann 
Anfangs Februar dem Herzog Johann von Cleve⸗Jülich eine 
Abſchrift Der reformatio.. Der Coadjutor Adolf von Holiftein- 
Schauenburg und Sternenberg, Herr zu Ghemen, erhielt den Auf⸗ 
trag, ſich perfönlich zum Herzog „Johann zu begeben, um denjelben 
zu bejtinmen, „daß er diefem chriftlichen, löblichen und notb- 
wendigen Vorhaben, darin der Erzbiichof keineswegs feinen Nugen 
juche, feine Beſchwerung made, fondern nah Vermögen dasfelbe 
fördern helfe”. 

Auch dem Nathe der Stadt Köln war eine Abjchrift zugeitellt 
worden. Diefer hatte am 25. Syebruar „den Herren in der 
Schickung befohlen, am nächftlommenden Godestag beieinander zu 
treten und fich zu berathichlagen über die Punkte der Reformation, 
jo unjeres Herrn Gnaden hat laffen entwerfen und in Meinung 
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einzulaflen ; denn es ift uns ernftlich verboten, in kirchlichen Cäre⸗ 
monien irgend eine Neuerung ohne Vorwiſſen des Papſtes vor- 
sunchmen, und es ift ja auch auf vielen Reichstagen beſchloſſen 
worden, nit den Glaubens- und kirchlichen Sachen es bis zu einem 
allgemeinen Concil anftehen zu laffen, und jüngit find wir nod) 
durch den päpftlihen Botſchafter Peter Paul Vergerius erfucht 
worden, vorläufig al diefe Dinge ruhen zn lafien. Wir haben 
auch dem päpftlihen Botfchafter zugefagt, daß wir uns allezeit in 
diefer Angelegenheit alg gehorfame Untertdanen des Papftes und 
des Kaiſers willig erzeigen würden. Weil die. Reformation der 
h. Kirche auf das allgemeine chriſtliche Concil verfhoben und von 
der päpftlichen Heiligkeit nunmehr ein ſolches Concil ausgefchrieben 
worden ift, können Euer Fürftl. Gnaden wohl leiht annehmen, 
was uns geziemt in diefer Sache zuzulaffen und zu thun“.N) 

Sn einem Briefe, der ſich mit dem eben angeführten Schreiben 
der Stadt Köln kreuzte, jchrieb Hermann am 4. März dem Natbe, 
„daß er aus nothwendigen Urſachen, meitern Unrath und Zwie⸗ 
ipalt zu verhüten, auf nächftlommenden Montag in der Stadt Köln 
ein Provinzial-Concilium oder synodum zu halten ausgefchrieben 
habe und des Vorhabens fei, er werde am 5. des Abends in 
Köln eintreffen, um am 6. mit Rath und Zuthun feiner Suffragane 
jeiner Elerifei und anderer dazu gehörigen Perfonen eine chrift- 
liche, gute, löblihe Reformation, wie folche als nügli und dienlich 
angejehen werde, aufzurichten und nad Kräften durchzuführen; er 
lebe der feſten Zuverliht, daß der Rath ſolchem chriftlichen Löb- 
lihen und nothwendigen Vorhaben, darin er keineswegs feinen 
eigenen Nutzen ſuche, fein Hinderniß entgegenjegen, fondern die 
Sache nad Möglichkeit fördern werde, damit die etwaigen Bes 
ſchlüſſe deſto beſſer vollzogen und in Wirkjamfeit geſetzt werden 
fünnten“.?) 

Sämmtliche eingeladene Biſchöfe erklärten ihre Bereitwilligkeit 
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1) Copienbücher, N. 58. 
2) Brief im Stadtarchiv. 
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Die Synode wurde an dem feſtgeſetzten Tage unter dem 
Vorſitze Hermann's in der hohen Domkirche eröffnet. Zugegen 
waren außer dem Erzbiſchofe der Coadjutor Adolf von Schauen⸗ 
burg, der Weihbiſchof Quirin op dem Belde von Wilich, die 
Biſchöfe von Lüttich, Utrecht, Münſter, Osnabrück und Minden, 
die Prälaten der Diözeſe und viele durch gelehrte Bildung her⸗ 
vorragende Männer. Auch waren, gegen den ſonſt üblichen 
Gebrauch, die Grafen und Ritter des Erzſtiftes, ſowie das Hof⸗ 
geſinde des Erzbiſchofs zugezogen. „Da ward traktirt, ſagt Her⸗ 
mann von Weinsberg, von den Gebräuchen und Cäremonien der 
katholiſchen Kirche, und verſchiedene ketzeriſche Lehren wurden 
widerlegt nach Inhalt eines Buches, welches Herr Johann 
Gropper, der Rechte Doktor, verfaßt hat.” 1) 

Gleich bei Eröffnung der Synode gab der Erzbifchof die feierliche 
Erklärung ab, daß nichts beſchloſſen werden folle, was den Rechten 
des Papſtes in irgend einer Weife zu nahe trete; es liege ihm 
ferne, Tirhlihe Neuerungen einzuführen und folde kirchliche Ein- 
richtungen zu befeitigen, welde in der fatholifchen Weberlieferung 
begründet ſeien; aber auch liege es nicht in der Abjicht des Con- 
cil3, an den in altem Herkommen begründeten EigenthHümlichkeiten 
der einzelnen Diözefen bezüglih des Ritus und der Firchlichen 
Gebräude zu rütteln. Der Entwurf zu den Befchlüffen, den der 
Gapitel8» Sekretär Tilmann de Foſſa von der Kanzel nad) dem 
revidirten Eremplar verlag, wurde von ſämmtlichen Mitgliedern der 
Synode genchmigt. Den kölner Nathe wurde von dieſem Ergebniß 


gefunden haben, und ift noch im Stadtarchiv vorhanden. Auf tem erſten Blatt 
fteht von der Hand des Stadtſekretärs Merode gejchrieben: Anno 1536 den ...... 
februarii ijt dieffe reformation den Geſchickten eines ehrſamen Raths von Con 
überlibert worden 30 Coln im Mynnerbroder-cloefter durch unfferes heren von Coln 
Coadiutor den von Schanmenbord und den Scholajter Gropper mit zirlichen reden, 
dairuff de geſchickte geantwort, fofort julche reformation wurd furgenomen mit ruft 
dergenichen, jo dairzo gehorich weren, eyn Rath zo verfoechen, es fult etwas guit® 
bybrengen und walten de felbige befichtigen, halbar halden und zu gelegener zyden 
eyns ehrfamen Raths gemuet mynen gnädigen heren wyter intdeden. (Mscr. A.X, 46.) 
) Weinsberg, Gedenkbuch, I. f. 75. 
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Gerade auf Hermann follte der Legat gemäß der ihm in Nom 
ertheilten Inſtruktion fein ganz befonderes Augenmerk richten. 
Sn Rom waren über die kirchliche Haltung des Erzbiſchofs gar 
bedenkliche Berichte eingelaufen. In der dem Vorftius ertheilten 
Inſtruktion wurde Hermann als ein Mann bezeichnet, der von 
Natur gut fei und früher viel Ergebenheit gegen den apoftolifchen 
Stuhl bemi.fen habe, jett aber von feinen NRathgebern verführt 
worden.) In Köln, wo Borftius den Rath ermahnte, ftandhaft 
im fatholifhen Glauben zu verharren, wurde er in feinem Miß- 
trauen gegen den Erzbiſchof beftärkt: von einzelnen Rathsherren 
wurde Herinann als derjenige bezeichnet, der die Schuld davon 
trage, daß der kölner Clerus fih fo wenig um die Befehle des 
Papſtes fümmere und die kirchlichen Genfuren verachte. Vorſtius 
begab fih nah Buſchhofen, um dem Erzbiſchof die Einladung 
zum Goncil zu überbringen; es mollte ihm aber nicht gelingen, 
den ihm von Rom aus certheilten Nuftrag auszuführen und den 
Erzbifhof von der einmal eingefchlagenen Bahn abzubringen und 
zu treuer Ergebenheit gegen den heiligen Stuhl zurüdführen. 
Hermann hatte nichts dagegen, daß der am 11. Mai 1537 zu 
Köln gehaltene Kreistag bezüglich des „gemeinen Gonciliums, fo 
zu Mantua gehalten werden ſollte“, beichloß „daß ein Feder zu 
der Berfammlung des Conciliums jchiden und feine Beichwerung 
vorzutragen ſich gefaßt machen möchte”.2) Dabei lag es ihm aber 
ferne, fih durh die Schönen Hoffnungen, die Mander an die 
italienifhe Synode fnüpfen mochte, in der Fortführung des von 
ihm felbft begonnenen Reformwerkes aufhalten zu laffen. Um zu 
beweifen, daß es ihm mit der Durchführung der Reform Ernft 
fei, publizirte er im Dftober 1536 cin Formular 8), wonach die 





I) suapte natura bonus et olim sedi apost. multum obediens, postea 
seducius a suis pleraque practer jus praeterque fas vel fecit ipse vel fieri 
permisit: esset famen benignitate smi Domini nostri ad obedientiam sanctae 
sedis reducendus. (Documents. rel. & la nonciature de P. Vorstius, par de Ram.) 

2, Kreistagsalten im Stadtardiv. 

3) Formula ad quam visitatio intra dioecesim Coloniensem exigetur, bei 
Duentel. 
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ſichern Schutz gegen das allſeitig mit aller Macht eindringende 
Verderben zu ſichern. 

Das Enchiridion iſt die ausführlichſte, wichtigſte und klarſte 
Dogmatik, welche die vortridentiniſche theologiſche Wiſſenſchaft 
aufzuweiſen hat. Den controverſen Glaubensſätzen hat Gropper 
in dieſer Arbeit eine eingehende und ſorgfältige Behandlung zu 
Theil werden laſſen. In dem Streben, die ſchroffen Gegenſätze aus⸗ 
zugleichen und zwiſchen den einander feindſelig gegenüber ſtehenden 
Anſichten zu vermitteln, ſtellt er hin und wieder ſchwankende Be- 
hauptungen auf, welche ſowohl die Proteſtanten, wie auch die 
Katholiken für eine Billigung ihrer Anſchauungen nehmen konnten. 
Namentlich iſt dieß bei der Lehre von der Rechtfertigung der Fall. 
Wenn die im Enchiridion niedergelegten Grundſätze und Anſchauungen 
von Seiten der höchſten kirchlichen Inſtanzen, vom Papſte und 
vom allgemeinen Concil, als die richtigen anerkannt wurden, 
war der erſte Schrtt zur Ausſöhnung und zur Beilegung des 
Streites geſchehen; den modernen Ideen war die von ihnen ver» 
lanate Concejlion gemacht und c3 hing dann nur nod) von dem 
verföhnliden Sinne und der Geſchicklichkeit der mit den weitern 
Unterhandlungen betrauten Berfönlichkeiten ab, das Maß der 
gegenfeitigen Zugeftändniffe zur Herbeiführung des Ausgleiches 
feſtzuſtellen. Und es nahm in der That den Anjchein, daß der 
Geift des Endiridiong wirklich in den maßgebenden Kreifen das 
Uebergewiht gewinnen werde. In Söln hatte die Gropper'ſche 
Schrift die Billigung der Univerjität, weil fie ganz den Geift 
athmete, von weldiem die Synode, auf welcher die Ausarbeitung der 
tragliden Schrift in Ausſicht geftellt worden, bejeelt gewefen war. 
In der ganzen Fatholiiden Welt fand Gropper’3 Werk Billigung 
und laute Anceriennung. In Venedig und Lyon wurde dasfelbe 
wiederholt abgedrudt. 

Auf das Lob und die Zuftimmung einer Menge von bervor- 
tragenden kirchlichen Autoritäten, wie des Cardinals Sapdolet, des 
Veroneſer Biſchofs Ph. Matth. Giberti, des Cardinals Contareni, 
des Cardinals Paulus, der Theologen Ambrofius Catharinus 
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Das Regensburger Interim. 


Heben den Rathgebern, welchen nichts ferner lag, als den 
Erzbifchof Hermann in das Lager der Proteftanten zu drängen, 
wußten fih auch folde Männer bei ihm geltend zu machen, deren 
Abjehen dahin ging, das kölner Erzbisthum ganz in Lutherifchem 
Geifte zu veformiren. Dieje verftianden es, den Erzbiſchof allmäh- 
li mit den Grundfägen der Neuerer zu befreunden und ihn 
langjam dahin zu bringen, wo er mit Abjicht und Bewußtſein die 
Gränze zwifchen heilfamer Reform und radilaler Revolution über- 
Schritt. Während Gropper noch in Köln mit der Ausarbeitung des 
Endiridion beſchäftigt war und des feften Vertrauens lebte, daß 
jein Herr mit feinen Reformbeftrebungen, die durch die Synodal- 
Canones gezeichneten Gränzen in feiner Weife zu überfchreiten 
beabfichtige, beganı Hermann ſich jchon mit dem Gedanken, fürn- 
lid mit der alten Kirche zu breden, vertraut zu madhen. m 
Herbfte 1536 mahte er dem Kurfürſten Joahim II. in Berlin 
einen Beſuch. Der Aufenthalt beim Brandenburger dürfte auf Die 
antirömifche Richtung Hermann's nicht ohne treibenden Einfluß 
gewefen fein. Bon Berlin begab fi Hermann nad Torgau zum 
Herzog Johann Friedrih von Sachſen. Diefer wird Die günftige 
Gelegenheit benugt haben, um feinen Gaft zu beftimmen, Die be» 
gonnene Reform langfam in die von den ſächſiſchen Reformatoren 
eingefchlagene Bahn einzuleiten. !) 





1) Sedenborf II, 137, 138. 
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der alten Kirche ganz zu entfremden. Melanchthon erhielt bald 
Kunde von Medmann's erfolgreicher Thätigkeit und am 17. März 
gab er ſeiner Freude darüber in einem beſonderem Anſchreiben 
an Hermann Ausdruck. „Er freue ſich von Herzen, ſchrieb er, 
daß der Kurfürſt durch echte Heilmittel die Gebrechen der Kirche 
beſeitigen wolle; es ſei einleuchtend, daß allerwärts und vorzüglich 
in Deutſchland die Frommen unter Thränen den heißeſten Wunſch 
hegten, daß doch endlich einmal die Vorſteher der Kirchen zu dem 
Streben angeregt würden, die Kirche von den vielen alten Irr⸗ 
thümern zu reinigen und die vor Kurzem durch die Wuth der 
Fürften zerriffene und duch Zwietracht gefpaltene Kirche wieder 
zu verföhnen und neu zu belcben. Sehr viele Fürften drohten 
Krieg und Verderben den Anhängern der neuen Richtung: das 
Unglüd würde erftaunlid werden, wenn nidt die Mäßigung 
anderer Fürften diefe Rathſchläge verhinderte. In Betreff Her- 
mann's müſſe es lobend anerkannt werden, daß cr bis dahin von 
der Graufamfeit gegen die Evangelifhen fi enthalten habe. Er 
möge nun in jeiner hohen Stellung Sorge tragen für Kirche und 
Vaterland. Bon einer päpftlihden Synode fünne man fi mehr 
Unheil als Rettung verſehen; die Fürſten Deutfchlandg follten für 
die Rettung von Kirche und Vaterland Sorge tragen; Das Tönne 
auch ohne den Papſt geichehen, wie dieß auch zu andern Zeiten 
der Fall gewejen. In frühern Zeiten feien von frommen und ge» 
Ichrten Bifchöfen mande Synoden aud ohne Autorität des Papftes 
gehalten worden. Hermann möge eine jolde Harmonie in der 
Religion erftreben, die gegen die alte Finfterniß und gegen Die 
alten Irrthümer anfämpfe, und nicht die alten Irrthümer wieder 
einführe, wie das enchiridion es wolle. Hierzu müſſe er fi 
tüchtige und kluge Arbeiter auswählen.“ !) 

Neben Medmann hatte auch der diplomatifh gut gejchulte 
Graf Dietrih von Manderfcheid-Schleiden großen Einfluß auf den 
Erzbiſchof. Er und fein Vetter Arnold von Manderfcheid-Blankenheim 


1) Sedendorf I, III. 107. 
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Parteien wieder zu vereinigen, zu glüdlihem Ziele werde gefüßrt 
werden. Karl V. hatte feine Kirchliche Politit zuerfi in Frank⸗ 
furt, 1539, in dieſe frieblihe Bahn eingelenkt; in diefer Richtung 
bewegten ſich die Religionsgeiprähe auf den Tagen zu Hagenau, 
1540, Worms, 1540—41 und Regensburg 1541. Hermann, dem 
Alles daran lag, feine reformatorifhen Pläne zu verwirklichen, 
ohne offen mit der Fatholifchen Kirche zu brechen, mußte die kirch⸗ 
lihe Friedenspolitik des Kaiſers mit der höchſten Freude begrüßen. 
Kein Theologe konnte mehr geeignet erjcheinen, fi thätig an der 
Durdführung folder Ausföhnungsplane zu beigeiligen, als gerade 
Johann Gropper. Auf der Grundlage des Gropper'ſchen Endiros 
dion fehien eine Annäherung der ftinnmführenden Theologen und 
eine Ausgleihung der beftehenden Gegenfäge möglich. Hermann, 
der fich felbft im Juni 1540 auf den Tag nad) Hagenau begab, 
nahm den Doktor Gropper als feinen theologifhen Beirat mit 
dahin. „Es haben Seine Kurf. Gnaden, fagt Gropper !), an mir 
als demjenigen, fo derjelben in Zufanmentragung der Ordnung 
des Provinzial-Eoncil8 zuvor gedient, das Anfinnen gethban, mit 
derfelben hinauf zum bagenauifhen Tage zu zi:hen, vielleicht 
meinend, wenn es dafelbft zur Handlung käme, etwas mit mir, 
als noch der Zeit bei den lutherifchen Prädifanten unbefannt und 
nicht gehaßt, zur Erhaltung riftliher Vergleichung auszurichten.“ 
Mit dem lebhafteften Eifer ließ er ſich es angelegen fein, das 
Werk der Verfühnung zu Stande zu bringen. „Al® man nun 
dahin gekommen, haben Seine Kurf. Gnaden Gelehrte beider Par⸗ 
teien, bald des einen, bald des andern Theils, zu fih in ihre 
Herberge berufen, unter andern aucd den Bucer, den ich zuvor 
nie weder gefehen noch font gefannt.” Bucer war damals Pro: 
feffor an der jungen Univerfität Straßburg, Dechant des dor- 
tigen Thomasſtiftes und Prälident des Kirchenconventes. Die 
ganze obere Leitung der Kirchen im ftraßburger Stadt- und 
Landgebiet lag in feiner Hand. Diefer theologifch, Humaniftifch und 


) An Kaiſerl Majeftöt. f. 36. 
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Predigten vom Generalvifar des Biſchofs von Speier aus Weißen- 
burg verjagt worden, hatte er ficheres Aſyl, freundlide Aufnahme 
und 'erfolgreihe Wirkſamkeit in Straßburg gefunden. Auf ihn 
ſcheint der Erzbifhof Hermann fchon in Köln Durch feinen Aftronomen 
Brudner als auf den Mann, der in der jchwebenden Krifis einen 
fegenreihen Ausgleih zu Stande zu bringen im Stande ſei, auf- 
merkſam gemacht worden zu fein. Brudner hatte ſchon feit längerer 
Zeit mit Qucer in freundſchaftlichem Verkehr geftanden. Wohl nicht 
ohne Brudner’S Anregung geihah es, daß Gropper von feinem 
Fürften den Auftrag erhielt, jih mit Bucer bezügli eines Aus 
gleiche der ftreitigen Punkte zu verftändigen; „ſollt etwas Frucht⸗ 
bares gehandelt werden, fo müßten die Gelehrten beider Theile 
mit einander reden und einander hören“. 1) „Nachden nun Bucer 
zu allererft zu mir gefommen, zeigte er an, wie er für feine Perfon 
geneigt wäre, dahin zu wirken, daß dem graufamen Zwieſpalt der 
ftreitigen Religion einmal abgeholfen und eine driftlide Ber- 


wortten uff beweglich furtragens, wie ich das den von Weiflenburg zum beiten 
haben fonnen und miogen ertzelen und abthun von wegen und in Namen gemeiner 
Frey und Reichsſtatt und ganter Verfammlung. — Actum Donnerſtag nach pal- 
marum: Seine fürftl. Gnaden oon Speier haben einen langen bedadyt gehabt und 
durch jeinen vicarien in spiritualibus den Berordneten die oder dergleichen wahnung 
zu erfennen geben, das fein f. G. mit nichten gedulden ſollich unchriſtlich Teben, io 
gedachte Perſonen in Weiffenburg treiben, nod) weniger ir ketzerlich predigen in ichein 
det Erverfeit in jeinem Stifft zu gedulden und mit ftilfchweigen eingehen zu laflen, 
möcht sein f. G. bey dem afllerheiligften Vatter, auch bei Kayſ. Mj. zu groſſem 
Nachteil geacht werden, zudem daß fein f. &. für ſich felber das nit zu gedulden 
noch zu leiden als ein chriftlicher prelat zu thun ſchuldig ſey, doch folliche alles 
wit angeſehen got zu ehren und den Stetten zu genedigem gevallen und den von 
Weiffenburg bejonder gnad zu beweiffen, damit fie fi) von feiner ©. und jeinem 
vicario mit nichten zu beclagen haben, und von dem unpillichen jürnemen binfürter 
fi} zu enthalten und gedachte pfarrer mit feinem anhang hinfürter in predigen und 
andern undhriftlichen handeln zu underweiſſen abtzuitehen, woll fein f. G. auch den 
proceg mit laſſen handlen, wue, fich ſollichs annemen, doc alfo das dafelbigen 
zwen zu Spier uff einen genantten tag denielbigen zweien im fchrifften zu erkennen 
zu geben perjonlich ericheinen und uff die vorgeben artidel, fo durch fiscall ein- 
pradit. vespondieren und antwurtten, wolle fein f. ©. auch mit ſchrifftlichem gleidt 
vor gewalt zum Rechten vertroften u. f. w. (Alten in Stadtardhiv.) 
) Wahrh. Antw. f. 36. 
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Letztgenannter ftand im Ruf eines wiflenfchaftlich ftrebfamen 
Mannes, der wegen einer im Jahr 1526 gehaltenen, wenn 
auch wenig einfchneidenden Synodalrede bei den NReformfreunden 
in gutem Rufe ftand. Hermann glaubte in ihm einen Mann zu 
erkennen, der Unbefangenheit genug befite, um auf dem Reichs⸗ 
tage das Wort für einen Fürften zu führen, deſſen Reformbe⸗ 
fteebungen bei den römifch gefinnten Theologen begannen anrüdjig 
zu werden. 

In Worms, wo Gropper die in kaiſerlichem Auftrag gehaltene 
Gröffnungsrede Granvella’3 beantwortete, traten die erzbiſchöflichen 
Abgeordneten Graf Manderſcheid, Bernhard von Hagen, Eberhard 
Yilid und Gropper wiederholt mit den Bevollmächtigten der andern 
fatholifchen Stände im Predigerflofter zu Beſprechungen zufanmen. 
Auf Veranlaffung des Eaiferliden Sekretär Gerh. Veltwyck ließ ſich 
Gropper mit Bucer und Capito in geheime Unterredungen ein. 

Bon Seiten der Stadt Köln war Gotſchalk reden in Worms 
crihienen, „um wegen der Religionsſachen mit den andern Städten 
jich zu beſprechen“. Zu ſolchen Unterredungen fam es nicht, „weil 
diefer Beſprechtag vom Kaifer abgefchrieben und alle weitere Ver- 
handlung auf den Reichstag nach Regensburg verlegt wurde”.!) 

Vom regendburger Neichdtage, wo die in Worms abgebrochenen 
Unterhandlungen fortgefebt werden follten, hoffte man beſſern 
Erfolg. Hier erfhienen für den kölner Erzbifhof außer den für 
Worms bevollmädhtigten Abgeordrieten noch der Coadjutor Adolf 
von Schauenburg und der Pfarrer von St. Columba, Hermann 
von Münfter. 

Als cine förderlihe Vorarbeit für diefen Tag erwieſen ſich 
die Ergebniffe der geheimen Beiprechungen, welche Bucer, Capito, 
der Taiferlide Sekretär Mag. Gerhard Beltwyd und Dr. Gropper 
in Worms mit Vorwiſſen Granvella’$ und der Kölniihen Bevoll- 
mädhtigten pflogen. In dieſen Geſprächen hatte Gropper eine 
Neihe von dogmatifhen Säten vorgelegt, welde zur Grundlage 


— — — — 
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fallen lajjen. In den die praftiihen Kirchenfragen betreffenden 
Abſchnitten war das fatholiihe Bewußtſein mit großer Mäßigung 
geſchont, um die für eine Durchgreifende Reform günftig Gejinnten 
unter den Altgläubigen, wie Joachim von Brandenburg fih aus- 
drüdte, „nit alfo plogi vorn Eopff” zu jtoßen und von dein 
Verſuch, die Mißbräude in der Kirche abzujtellen, abzuſchrecken.!) 
Das Abjehen des Buches ging dahin, vornehmlid in den 
Hauptpunften der Glaubenslehre eine Einigung zu erzielen, in den 
übrigen Dingen den verfchtedenen Auffaſſungen freicd Spiel zu 
laſſen. Auf dieſe Weiſe bofften die Altgläubigen die katholiſche 
Kichenverfaffung in Deutſchland vor völligem Umſturz zu wahren, 
die Protejtanten dagegen, für Die neuen Anfchauungen auch im 
fatholiichen Lager erfolgreich Propaganda zu maden. Al an 
dem Bude, welches Der Kaiſer vorher den Häuptern Des 
. Brotejtantismus zur Begutachtung hatte überjfenden laffen, vom 
päpftlichen Yegaten Contareni mit Gutheigung Gropper's eine Neibe 
von Nenderungen in fatholii dem Sinne vorgenommen worden 
waren, wurde e3 den Collocutoren Ed, Gropper, Pflug von fatho- 
liicher und Melandthon, Bucer und Piſtorius von proteſtantiſcher 
Scite zur Grundlage für ihre Beiprehungen übergeben. Ueber 
die Verhandlungen dieſer Theologen erfuhren die Mitglieder des 
Reichstages nichts. „ES war, berichteten die fülner Abgeordneten, 
unter Den der Religion wegen Verordneten, Die alle Tage zuſammen— 
famen, verboten, etwas von den, was unter ihnen verhandelt wurde, 
zu fagen.”?) Später aber erfuhr man, das Gropper bezüglich der 
Lehre von der NRedtfertigung dem Melandtjon auf mehr als 
halben Wege entgegen fam.3) Sträftig wurde er von Pflug unter: 
jtügt, und diejen beiden gegenüber war Ef nicht im Stande, feine 
jtrengeren Anfhauungen zur Geltung zu bringen. Bei der Lehre 
vom Altarsjatrament ſtieß man auf umüberfteiglide Hinderniffe. 
„Hier bewies ſich Contareni feſt und unnachgiebig; er jowohl wie 


1) Neudeder, Urkunden, S. 252. 
2) Alten im Ztadtardiv. 
2) Döllinge:, III, 318. 
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dung zu empfehlen, gab Contareni die Erklärung ab, daß er keine 
Möglichkeit erkenne, wie ein ſolcher Befehl befolgt werden ſolle; 
darum verweigerte er ſeine Zuſtimmung Gropper dagegen rieth 
mit aller Entſchiedenheit dafür, den vereinbarten Lehren Geltung 
duch ganz Deutſchland zu verſchaffen; gleichzeitig ſprach er ſich 
dafür aus, Laienkelch und Prieſterehe für Deutſchland frei zu 
geben.!) Der Kaifer trug Bedenken, dem brandenburgifhen Bor- 
ſchlage zuzuſtimmen und die kaiſerliche Autorität für die verglichenen 
Artikel einzufegen; die Entiheidung über diefe Frage wollte er 
dem Reichstage überlaſſen. 

Als nun die Reichsſtände ſich über den brandenburgiſchen 
Vorſchlag ſchlüſſig machen ſollten, ſprach ſich der kurkölniſche Abge⸗ 
ordnete Graf Dietrich von Manderſcheid im Sinne Gropper's 
zu Gunſten des von beiden Parteien angenommenen Theiles des 
Interims aus: er erklärte, man müſſe die verglichenen Artikel, 
die von allem Irrthum frei ſeien, feſthalten, „das werde großen 
Unrath für die fünftigen Zeiten verhüten“. Die ſtadtkölniſchen 
Bevollmächtigten Goswin von Lommersheim, Peter Terlaen und 
Peter Bellinghaufen äußerten ſich in ähnliden Sinne?) Der 
Letztgenannte, der vielfach perjönlidden Verkehr mit Bucer gepflogen 
hatte 8), gab die Erklärung ab, daß es der aufrichtigite Wunfch des 


1) Th. Brieger, Joh. Gropper, in Erſch und Gruber Encykiopädie, &. 222. 

2) Bucer, acta colloquü Rat, p. 179. 

2) In einem Briefe Bucer's an Nellinghausen heißt es: Jam quod ad causam 
ipsam attinet, purioris praedicationis evangelii et instaurationis ecclesiasticae 
T. D. et collegac eius Ratisponac in comitiis cas "sententias nominc reipu- 
blicae vestrae dixistis, ut appareret rempublicam vestram non minus quam 
alios pios principes et respublicas expetere, ut sincera evangelii et praedicatio 
et totius ecclesiae administratio quamprimum ad Christi praescriptum et vere 
apostolicam institutionem concorditer pey universam Germaniam instauretur, 
uare conciliatos in colloquio articulos, in quibus sane substantia religionis 
nostrae et ecclesiasticae administrationis consistit, admitti cum alis statibus 
piis petebatis, considerantes scilicet pro vestra religione et prudentia nulla 
alla ratione iram dei in nos germanos accensam et indies mapis ut videmus 
ilaprantem averti a nobis et restingui non posse, uam si tandem vocaniem nos 
ad poenitentiam dominum exiudiamus... Jam clarissime vir et patrone 
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fölner Rathes ſei, Die kirchlichen Verhältniffe auf die Vorfchriften 
Chrijti und die Anordnungen der Apoftel zurücgefüuhrt und Die 
hriftlihe Lehre nach dem Worte des Evangeliums vorgetragen 
zu jeken.!) 

Die Stimme Baierns, Die Durch ein Gutachten Eck's beeinflußt 
war, brachte den brandenburgiſchen Toleranzvorſchlag zum Falle. 
Die Entſcheidung der kirchlichen Kragen Jay fih dem künftigen 
allgemeinen Concil zugewiefen. Gontareni wurde hierdurch de: 
peinlichen Plicht überhoben, im Namen Rom's gegen einen Beſchluß 
Proteſt zu erheben, der feinen Anſchauungen und innerjten Wünfchen 
ſo ganz entſprochen haben würde. 


observandc, seias me Bonnac sicut et alias nihil aliud quam hoc salutare 
repnam Christi ct justitiam pracdicasse, idque omnino ea moderatione, quam 
ispa T.D. Katsponac in conciliatis illie articulis cum ipso imperatore clemen- 
tissimo domind nostro et ceteris pls electoribus ceterisque principibus ct 
statibus imperii nomine clarissimae reipublicae tuae comprobasii, quocirca 
jure lvumo „pen min confirmo quam etiam tn mihi privatim aliquaties fecisti 
prudentissimum ct cordatissimum senatum vestrum nihil aeque crv:.cre etiam 
hodie atzue rev, archiepiscopum suum pro virli in eo iuvare, ut pura ac 
conc-rs eccelesiarum administratio secundum praescriptum Christi et aposto- 
lorum instiiutionein quamprinum per tatam suam diocesim instituatur, id quotl 
Christus dominus et servator noster ei grävissime pra®cepit, quod etiam imp. 
maiest Cam pontnelo leBeto et imperii statibus ei ÄXatisporac iniunxit. 
DOriaina: im Sradtarchip.) 


, after im Stadtarchin. 


Aeunzehntes Kapitel. 


Martin Bucer. 


Der Neihstagsabichied von Negensburg, 1541, bejtinunte, „Die 
Religionsſache follte bis zu einem National-Goncile und, wenn auch 
dieſes nicht in den nächſten achtzehn Monaten zu Stande kommen 
würde, bis zu einem neuen Reidhstage ausgeiegt werden. In⸗ 
zwiſchen follten die geiftlichen Brälaten darauf Bedacht nchmen, in 
ihren Bezirken Ordnung und Reformation vorzunehmen, Die zu 
guter, nüglicher und heilfamer Adminiſtration und Regierung der 
Kirche dienlich und nützlich fei, welche Drdnung und Reformation 
aud) zu endlicher hriftliher Ausgleichung der ftreitigen religiöjen 
und Firdlihen Fragen vorbereiten werde”. 1) 

Mit Berufung auf diefen Neihstagsihluß griff Hermann Die 
1538 in’3 Stoden gerathene Neformation der firhlihen Berhält- 
niſſe feines Erzbistyumg mit erneutem Eifer auf. Es lag ihm 
daran, ſich in Diefer Frage mit den Landftänden zu verftändigen. 
Darum berief er dieſelben im September zu einer Beſprechung 
über die vom Kaiſer verlangte Reform nad) Bonn. Das Ergebniß 
dDiefer Zufammenfunft blieb weit hinter feinen Erwartungen zurüd. 

Herinann hatte fich jeit dem Jahre 1538 denjenigen, die nur 
in einer radikalen Reform die religiöfen Intereſſen der chriftlichen 


) Diejer Beſchluß war am 29. Zuli von Grajen Diedrid) von Manderfcheid, 
Johann Gropper, Peter Bellinghauſen, Goswin von Lommersheim und Peter Ter⸗ 
laen unterjchrieben worden (Reichstagsakten im Stadtarchiv). 
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der die Hoffnung auf einen ſchließlichen Ausgleich der verfchiedenen 
Anihauungen und Anfichten noch nicht aufgegeben hatte, bot gerne 
die Hand, um auf Grund der in Regensburg verglidenen Artikel 
das fo ſehnlich gewünſchte Ziel zu erriiden Er war jchon 
in Hagenau zu Bucer in freundichaftlicde Beziehung getreten, und 
beide hatten zum Zeichen ihrer gegenjeitigen Achtung ihre bedeu- 
tendjten Schriften einander verehrt. Auf den perfönlichen Verkehr 
folgte jpäter ein Die gegenfeitige Hochachtung bezeugender Brier- 
wechlel, der jich bis zur vollftändigen Umkehr Gropper's fortſpann. 
Diefer trug fein Bedenken, den Bucer in Köln auf das Zuvor- 
fommendite aufzunehmen und mehrere Tage gaftfreundlich zu bewir- 
then. Nopelius, der den Erzbiſchof Ichriftlih erfucht hatte, den 
Bucer aus der Diöceſe fern zu halten, fonnte jih nur mit innerm 
Widerſtreben entichliegen, fih auf Unterredungen mit dem abtrünnis 
gen Mönch einzulaffen. Sich mit demjelben auf einen Compromiß 
einzulafjen, lag ihm ferne; er hatte nur die ſchwache Hoffnung, 
den Abgefallenen wieder zur kirchlichen Einheit zurüdzuführen. I 

ALS cr die Fruchtlojigfeit jeden derartigen Verſuches erkannte, 
weigerte er ji, die Unterhandlungen mit demjelben weiter fort- 
zufegen. Wegen dieſer Weigerung wurde cr feiner Stelle als 
Generalvicar und Weihbiſchof entjegt und feines Gehaltes beraubt. ?) 

Gropper jegte die theologischen Unterhaltungen mit Bucer noch 
eine Zeitlang fort. Bald aber erfannte er, daß jein Gegner nur 
in Nebendingen, feineswegs aber in den Grundprinzipien zum 
Nachgeben geneigt war. Er ließ die Hoffnung auf cine endlicye 
Verſtändigung fahren, Ihloß Nich immer enger an die curialiftiichen 
Theologen der kölner Univerjität an und wandte ich immer nieht 
von den Bertretern freilinniger Grundſätze ab. 

AS nun auch das Domcapitel und der Nath der Stadt 
Köln ſich gegen Bucer erklärten, jah Hermann ſich genö- 
thigt, Diejen theololgiſchen Rathgeber einitweilen zu entlaffeı. 


1) Reiffenberg, hist. 300. Jesu, ad rhenum in’er. f. 17. 
2) Meshovius p. 37, Mersaeus p. 158. 
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formations- Entwurf aufzujegen, wenn Ddiefer Entwurf fertig fei, 
möge er den Ständen vorgelegt werden, und dieſe würden Durd) 
die That beweijen, daß fie zu thun geneigt fein, was der chriftliche 
Name erfordere und jeder Chrift zu thun fehuldig ſei“. 

Sofort entihlog ji Hermann, Hand an's Werk zu legen. 
Er Jah jih nach „gottfeligen, getreuen und an Lehre wie Leben 
bewährten Männern um, welche nicht3 anderers als die Ehre Gottes 
und der Menſchen Wohlfahrt und Seligfeit ſuchten“. 1) Diefen 
gab er den Auftrag, dem Verlangen der Stände zu willfahren 
und geeignete Vorſchläge über die nötyigen Nenderungen in Glau- 
ben, Disziplin und Liturgie zu entwerfen. Am 1. September 
wurden dieſe Borichläge „den Gelehrten zu Köln vorgelegt, mit 
dem guädigen und crnitlihen Begehren, Ddiefelben mit Fleiß zu 
bejichtigen, im Herrn zu erwägen und fih Darüber nad) der 
Richtſchnur des göttlihen Wortes zu vergleichen, dabei aber nichts 
al8 die Ehre des Allmäditigen und die wahre Bellerung ſowie 
das Heil der Menjchen zu bedenken”. Statt freundlichen Entge- 
genkommens und bereitwilliger Beihülfe fand Hermann zähen Wider» 
itand und entſchiedenes Entgegenwirken. Die Scheiterhaufen 
Clarenbach's und Flieſteden's warfen nod immer ihre düſtern 
Schatten in das geiftige Leben der Stadt und Diözefe Köln. Wo 
man Clarenbach verbrannte, war an eine vorurtheilglofe Würdigung 
der reformatorifchen Beftrebungen nicht zu denken. Befangenbeit 
und Vorurtheil traten in maßgebenden Kreifen den Beitrebungen 
des Erzbiſchofs lähmend und hindernd in den Weg, Grund ge— 
nug für Hermann, die ſchöne aber fchwierige Aufgabe der Refor- 
mirung des ganzen firchlichen Lebens und Wejens der Hand der 
einheimifchen Geiftlichfeit zu entziehen und fremde Kräfte zur 
Durchführung feiner Abiichten zu berufen. Die kölner Gelchrten 
und Theologen trugen fo felbjt die Schuld, wenn Hermann von 
der Bahn einer gemäßigten, befonnenen Reform auf den gefähr- 
lihen Weg eines jähen Umfturzes aller kirchlichen Verhältniſſe 





, Wahrhaffte Erzehlung der Gejchichte u. ſ. w. 
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Wort und erklärte, daß er geſonnen ſei, „Den Bucer mit feiner 
Predigt fortfahren zu laſſen“; dabei ertheilte er ihnmg aber „den 
gemejjenen Befchl, nur zu predigen und nicht zu reformiren, aud) 
fid) der Einführung jeder Neuerung und des Scelteng über Miß 
bräuche gänzlich zu enthalten und nicht3 von Allem anzurühren, worüber 
der jeßige Zwiefpalt ſchwebe“. ) Bucer verpflichtete ſich, „das 
Wort Gottes layıter, rein und Elar zu predigen, jo viel er mi: 
ruhigen Gewiſſen und gutem Fug thun fünne”, und vorläufi; 
von der Beiprehung Der in der Kirche bejtchenden Mibbräuch: 
Abftand zu nehmen. 

Saum hatte Bucer zum eriten Mal die Kanzel betreten, jo brach 
der Sturm gegen ihn los, und es erhoben, namentlich von Köln 
aus, „wegen feiner unchrijtlihen Lehren feine Widerwärtigen Die 
mannigfachiten ungültigen und falſchen Anklagen“ gegen ihn Die 
Bewegung auf den firdhlichen Gebiete ſpitzte ih in Köln zu einer 
reinen Perſonenfrage zu: es handelte Jih darum, ob dem Martin 
Bucer der Aufenthalt und eine ungehinderte Wirkſamkeit in Bonn 
gejtattet werden dürfe, oder ob dieſer abtrünnige Dominifaner 
aus der Erzjdiözefe verwiefen werden müſſe. Das Dorncapitel, 
der niedere Clerus, Die Univerfität und der ftädtijche Nat glaubten, 
im Intereſſe des hergebrachten Glaubens und kirchlichen Weſens 
Alles aufbieten zu müſſen, um den Erzbifchof zur Entlaſſung Bucer's 
su beitinmmen. Im Domcapitel waren es namentlid Der Graf 
Ludwig von Sayn-Rittgenftein,?) der Graf „Johann von ‚Jen: 
burg 3) der Graf Johann von Bleihen, der Graf Johann 
von heine '), Dann die Briefterherren unter Yeitung des Kanz- 
lers und Bropites von St. Andreas Bernhard von Hagen und 
des Propſtes Johann Groper, welche für diefen Zweck bejonders 
thätig waren. " 

) Sropper, An Kayi. Mai. f. 51. 
2) Seit 1500 im Domcapitel. (Gel. farr. t. 29 f. 180.) 
») Seit 1519 im Domtcapitel ; wurde 1547 Scholafticus und 1552 Erzbijcho’ 
von Trier, (Gel. farr. t. 29. f. 380.) 
) Zeit 1489 im Domcapitel. (Gel. fürr, t. 29 f. 980.) 
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Aud) Die Vorjtellung, worin der fülner clerus secundaris den 
Erzbifhof um die Entfernung Bucer’3 anging, blieb ohne Erfolg. 

Ebenſo wie die Geiltlichfeit that auch der fülner Nat) Schritte 
gegen Bucer. Schon in einer Sikung vom 25. Dezember 1542 
batte er die „Prädifanten, jo zu Bonn jollen gekommen fein und 
alda predigen,” zum Gegenstand erniter Erwägung gemadt. Am 
27. desjelben Monats war cine Commiſſion von eilf Rathsmitglie— 
dern gewählt worden, welche mit dem Domcapitel über die zur Erhaltung 
des alten fatholiichen Glaubens zu ergreifenden Maßregeln berathen 
jollte.!) Am 30. Dezember trat dieſe Commiffion mit dem Dom- 
capitel und der Geiſtlichkeit zuſammen und erſuchte um Auffchluß über 
die Schritte, welche zurAbftellung der jo viel beklagten Mikbräude 
in der Kirche, zur Entfernung der in der Diözeſe auftretenden 
Prädikanten und zur Herſtellung von Friede und Eintracht im firdh- 
lihen Weſen gethan werden, follten.?) E3 wurde ihr die Antwort 
ertheilt, der Erzbifchor habe eben eine Gejandtichaft abgeordnet, un 
mit einigen Deputirten der Glerifei über die Mißbräude zu be» 
rathſchlagen und die nöthige Reformation in’S Werk zu feßen; ber 
züglid der fremden anrücigen Prediger werde die Geiltlichkeit 
Ihon das geeignete Anfuchen an den Erzbiſchof jtellen. Den Erz 
bitchof jelbjt Hatte der Rath wleichzeitig erfucht, im Intereſſe Des kirch— 
lihen ‚sriedens und der Einheit im Glauben dem Martin Bucer 
den weiteren Aufenthalt in der Didceje zu ımterfagen. Hermann’ 
Antwort lautete auch bier wieder ablehnend. In der Rathsſitzung 
vom 10. Januar 1543 wurde beſchloſſen, daß „Die Schickung über 
dieſes Schreiben weiter berathichlagen Tolle”.3) 

Auf Gropper hatte Bucer anfänglid) nod große Hoffnung ge— 
jeßt: glei bei jeiner Ankunft in Bonn erſuchte er denjelben um 
eine perjönliche Zuſammenkunft, une ſich mit ihm über das Reform— 
wert zu beiprechen.!) Die Antwort lautete zwar höflich, aber aus: 


', Rathsprot. N. 11, j. 139. 
2) Nathaprot. N. 11, f. 155. 
3) Nathsprot. N. 11, 7. 136. 
) Corpus relorn, V, p. Ts. 
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zulegen“.!) Der einflußreiche ſtädtiſche Beamte Peter Bellinghauſen 
war für die Sache der Reform gewonnen. Auch zählte der Rath 
unter ſeinen Mitgliedern einige Herren, welche die Beſtrebungen 
des Erzbiſchofs und ſeines neuen Predigers auf alle Weiſe be— 
günſtigten. Doch die Mehrheit ließ ſich in ihrer Anhänglichkeit 
an das alte Kirchenthum nicht wankend machen; ſie war entſchloſſen, 
den Mahnungen des Kaiſers und des Papſtes Folge zu geben 
und den altkatholiſchen Charakter der Stadt gegen alle Neuerungs⸗ 
verſuche unverletzt zu erhalten?) Der kölner Rat), der ſeinen 
Stolz darein ſetzte, mit ängſtlicher Gewiſſenhaftigkeit für die Aufrecht⸗ 
haltung aller hergebrachten kirchlichen Gebräuche und Einrichtungen 
einzutreten, beeilte ſich, dem Erzbiſchof ſein Bedenken gegen die 
Berufung Bucer's kund zu thun und bat ihn, wie ſchon ange⸗ 
geben, in Verein mit der ſtädtiſchen Geiſtlichkeit, dieſen Neuerer 
im Intereſſe der Ruhe des Landes und des Friedens unter den 
Diözeſanen wieder aus Bonn zu entfernen. 

In einer abermaligen Remonſtration glaubte das Domcapitel 
den Erzbiſchof auf die ernſten Folgen, welche ſein Vorgehen mit 
ſich führen würde, hinweiſen zu müſſen. „Bor Kurzem erſt, hieß 
es darin, ſei mit Zuthun der Suffragane, des Capitels und der 
Cleriſei eine Reformation beſchloſſen, der ſie, die Domherren, nie⸗ 
mals widerſtrebt; aber durch die neuen Predigten werde das Alte 
auch in dem ausgelöſcht, worin es unſträflich; davon ſei der 
Abgang aller geiſtlichen Obrigkeit zu erwarten: der Kurfürſt möge 
ſich erinnern, daß er bei ſeiner Wahl verſprochen, in wichtigen 
Sachen nichts ohne den Rath des Capitels zu thun; wenn er 
aber in der begonnenen Weiſe fortfahre, würde dieſes die Sache 
an die Stände des Erzſtifts und weiter gelangen laſſen.“ 

Bereits Anfangs Januar hatte Hermann dem Weihbiſchof, 
ſeinen Räthen und Theologen den in lateiniſcher Sprache aus—⸗ 
gearbeiteten Entwurf zu einer Reihe von Reformvorſchlägen zu 





1, Arief rom 21. Ypril. 
2, Weinsberg, Gedenkbuch, I. f. 147. 
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non licuisse, Mart. Bucerum (eo quo factum est modo) verbi 
ministerio praeficere.!) In diefer Schrift wurde eines Weitern 
ausgeführt: warum Bucer nicht als Kirchendiener in der fölner 
Diözefe geduldet werden fünne. Er gehöre nicht mehr zur wahren 
Kirche, habe fi) von feinem Orden getrennt, cine geiltlihe Perſon 
sur Ehe genommen und für die von Papft, Kaiſer und den ge- 
horſamen Fürften verworfene Partei erflärt: dann vertheidige er 
die Lehrmeinungen Luther’3, die von der Kirche jo oft verdammt 
worden; weiter babe er durch feine Lehre in Straßburg Ber- 
anlaffung zur Zeritörung von Bildern und Altären, jowie zur 
Abſchaffung der Meile gegeben. Der Erzbifhor handle durch jein 
Vorgehen gegen den dem PRapft und Kaiſer Ichuldigen Gehoriam; 
es ftehe Darum nichts anderes zu erwarten, als daß, im Falle er 
in dieſem Ungehorſam verharre, jeine Intergebenen auch ihm den 
Gehorſam Fündigen würden. In Bezug auf das in Ausſicht ger 
ftellte öffentliche Neligionsgefpräch müßten jie erklären, Daß weder 
dem Domcapitel noh irgend einem Theologen oder Yaien erlaubt 
jei, Jich öffentlih mit Bucer, bejonders nicht vor Weltlichen,, über 
religiöfe Dinge in Disputation einzulaffen; das nüße nicht nur 
nichts, Schade vielmehr, jei auch durch Firchliche und bürgerliche 
Verordnungen verboten und fünne nur die Geltung der Synoden, 
in denen die Sache bereit3 entjchieden ſei, deeinträchtigen. Du 
übrigens Die Neligtong = Angelegenheit bis zu einem allgemeinen 
Concil oder bis zum bevorftchenden Neichstage ruhen Tolle, jo 
werde c8 in Der Zwiſchenzeit nicht erlaubt jein, Nenerungen zu 
verſuchen, was auch der regensburger Abjchied vom Jahre 1541 
in Flaren Worten verbiete." In einem zu gleicher Zeit an den 
Erzbiſchof gerichteten Schreiben erklärte Das Domkapitel, „das 
Vorhaben des Erzbiichofs ſei um jo beichwerlicher, da das Gon- 
cilium anachegt und ein Neichstaa vor der Thür ſei“. 


1) Die deuticdhe Heberjegung lautet: Bedenken der Verordneten eines ehrwürdigen 
Domcapitels von der Berufung Martini Buceri, worum dem hochwürdigſten Erzbifchoffen 
und Kurfürſten zu Köln unſerm gnädigſten Herrn nit gebührt, Martino Bucero der 
Geftalt und Maßen mie beirrecren das Pretigtamt im Erzſtift Köln zu befehlen. 
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der demüthigen Bitte, um unſeres Herrn Jeſu Chriſti willen, auch 
wegen der alten wohl vertrauten Gemeinſchaft und Freundſchaft, 
die Euer Fürſichtige, Ehrſame, Wohlweiſe mit meinen gnädigen 
Herren der Stadt Straßburg haben, daß Sie wenigſtens den 
erſten Theil deſſelben, in dem die Summe meiner ganzen Lehre und 
Predigt begriffen iſt, verleſen laſſen wollten; wenn Sie dann darin 
Fehler finden, mögen Sie mich zu ſich rufen laſſen und Sie werden 
dann meine chriſtliche Antwort genugſam vernehmen; denn wenn 
man in allen Sachen auch den andern Theil hören ſoll, ſo muß 
dieß um ſo mehr in göttlichen Sachen geſchehen. Und wahrlich, 
Fürſichtige, Ehrſame, Wohlweiſe, Günſtige Herren, die Zeit unſerer 
Heimſuchung iſt hier, das ſelige Reich unſeres Herrn Jeſu Chriſti, 
durch das wir allein wahren Frieden gegen Gott und mit den 
Menſchen und alles Gute haben können, wird uns angeboten. 
Daß im Dienſt und in der Verwaltung der Kirche viele ſchwere 
Mißbräuche ſind, bekennt faſt Jedermann, der anders einiges Ver— 
ſtändniß der Dinge hat. Die ſchweren Strafen und Plagen 
Gottes, Die er und wegen der Verachtung feines heiligen Wortes 
täglich ernitlicher zufendet, fühlen wir alle. Aber wie vicle trachten 
nad Ernft, nad) wahrer Beſſerung! Wie die Menſchen ihre Gebote 
von ihren Unterthanen wollen gehalten haben, ticht man wohl. 
Nun iſt aber Ehriftus der Herr aller Herren und gebietet nichts, 
als was gewißlid) dienet zu unferm ewigen Seile. Mit welchem 
Ernſt nun folten wir nad feinem Wort und Gebot fragen... 
Ich bitte Euer Fürſichtige, Ehrſame, Wohlweife, daß Sie den chr: 
jamen Yaurentins von der Mülen, Euer Yürlichtige Ehrfam: 
W. untertdänigen gehorfamen Bürger wegen des Drudens an 
meinem Büchlein wollen gnädiglihd außer Sorge laffen, wodurd 
ſie Gott dem Herrn einen gefäligen Dienft, der ihnen bei allen 
frommen Ghriften zum Ruhme gereichen wird, crweijen werden; 
wenn ih dagegen E. F. € W. meine Dankbarkeit auf 
irgend eine Art beweijen fann, werde ich mich ernſtlich mir ſolches 
angelegen fein laſſen. Ich bitte E. F. E. W. wollen mir durd) 
gegenwärtigen meinen lieben Bruder und Mitgehülfen Meiſter 
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Es ergab jih, daß hierin mande Dinge enthalten waren, für 
welche mehrere Mitglieder des Domcapitels nicht einjtehen wollten; 
darum mußte zum Seichen, daß dieſe Corporation an der Heraus- 
gabe feinen Antheil habe, dem Wörtchen „cleri“ noch der Zujak 
„secundarii* gegeben werden. Verfaſſer diefer Schrift ift der 
Sarmeliter-Provinzial Eberhard Billick. In diefer Schrift bewährte 
ih Billid al3 einen gewandten und ſchlagfertigen Polemiker. Für 
die Folge trat er in den Streitigkeiten zwifhen Hermann und den 
Freunden der alten Richtung immer in den Vordergrund, wenn 
es galt, durch eine Streitichrift Die Grundſätze der kölner Nefor- 
matoren zu befänpfen. In äußerft heftiger und cerregter Sprache 
ſucht er die Schwädhen des Bucer'ſchen Syftems bloßzulegen, feine 
vielfachen Widerſprüche mit den Evangelien und den Kirchenvätern 
nachzuweiſen. Namentlid find es die Lehren über die Heiligen: 
verehrung, die guten MWerfe, die Tradition, die Saframente, die 
Privatmeſſe, die Transjubftantiation, die Communion unter beiden 
Geftalten, das Bußſakrament, die Rechtfertigung, die Prieſterweihe, 
die geiftlihen Orden, den Primat und die Hierarchie, worin es 
der gröbften Irrthümer Dezichtiget wird. 

Vucer, der „ein wahres Gift, ein Krokodill, ein Juden— 
Iprößling” genannt wird, erhält den Vorwurf, daß er nur au; 
offenen Lügen und auf Fälſchung der Schriften der hh. Väter 
fein Syftem aufgebaut habe. Am Schluſſe des Buches erklären 
die Theologen Sich bereit, auf Die wiederholt von Bucer vor- 
geichlagene Disputation einzugehen. „Obſchon ung, heißt es, nad) 
den Verordnungen der Väter und des canonishen Rechtes nicht 
geftattet ift, mit Ketzern über die von der Kirche entſchiedenen 
Fragen zu disputiren, fo jind wir dennod, um dieſem hochmüthigen 


secuudarü etc. Der Titel der bei Melchior von Neuß gedrudten Folioausgabe 
dagegen lautet: Judicium deputatorum universitatis et secundarü cleri etc. 
Caspar von Gennep gab diele Schrift in deutjcher Ueberſetzung heraus: „Der be 
rühmten Univerſität zu Cöllen nud Cleriſey Urtheil von Martin Bucers Yernung 
und Nuffung mad) Bonn und deſſen ausgegangenen Schriften Widerlegung mit 
mehreren Traltaten. 
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Außer den angeführten offiziellen Schriftftücen traten auch noch 
zwei andere Publikationen gegen das Bucerfhe Büchlein in den 
Kampf. Die eine war von dem früheren Freunde Calvin’s, Sturm's 
und Bucer's, aber jpätern eifrigen Anhänger der kölner Theologen, 
Bartholomäus Latomus; e3 iſt dieß eine „responsio ad epistolam 
quandam Martini Buceri de dispensatione eucharistiae et invo- 
catione divorum et coelibatu sacerdotum‘.!) Die andere hat den 
Profeſſor an der Montaner Burſe Lic. Matthias von Ach zum Ver— 
raffer und führt den Titel: „Chriftli Bericht woruff zu grund» 
feftigen, der ftandhafftig will bleiben in dem uffrechtigen Chriften 
Glauben, mit widerlegung der principalicher Articulen der verfürigen 
Lehr Martini Bucers im Buch zu Bon außgegangen dur Mathiam 
von Aech der h. Schrift Licentiaten, gegeben auß der Burſen montis 
genant under denn ſechzehn Häufern binnen Gollen, des 9. tags 
Julii im Jahr unſers Hern anno 1543.“ 

Bucer fümmerte fi) wenig um feine Gegner. Seit er erfannt 
hatte, Daß eine Ausgleihung der einander gegenüberitchenden 
Anfhauungen nicht zu erzielen war, jprah er mit dem bödjten 
Feuer dem ganzen kirchlichen Syſtem der Reformation von der 
Kanzel das Wort; die meilten Einrichtungen der fatholiihen Kirche 
griff er mit der größten Rückſichtsloſigkeit an. 

Dem Erzbiſchof wurde bald klar, daß diefer Neformator nicht 
der Mann war, Volk und Geiftlichfeit von der Nothwendigfeit 
einer durcdhgreifenden Reform zu überzeugen und für die von ihm 
vertretene firhlie Richtung zu gewinnen. Darum fah er ſich 
nad) einem Reformator um, der einen milderen und verföhnlicheren 
Meg einzufhlagen geneigt wäre. Den Bucer berief er von Bonn 
ab und zog ihn zu fid an feinen Hof nad) Brühl. Um die Mitte 
Januar Ihidte er den Peter Medmann nad) Wittenberg, um den 
wegen feines verfönliben Weſens befannten Philipp Melandthon 
zu erfuchen, die Leitung der reformatorifhen Bewegung in Bonn 
in Die Hand zu nehmen. Nur diejer vermochte, meinte der Erzbifchof, 


1) Sedrudt bei Melchior von Neuß, 1543. 
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zu beſtimmen, der Einladung des kölner Erzbiſchofs Folge zu 
geben. Bei Philipp ſowohl wie bei allen Andern, die in gleichem 
Sinne wie der Landgraf ſich an ihn gewandt hatten, ſchützte 
Melanchthon ald Grund der Ablehnung feine vielen Geſchäfte und 
feine Unentbehrlidfeit an der Univerfität vor; zudem glaubte er, 
thue es in Köln weniger an gelehrten Theologen als an guten 
Prädikanten Noth.!) Indeß wollte er nicht direft ablehnen, fondern 
er ftellte c8 den Kurfürften Johann Friedrich anheim, ob er der 
Einladung Folge geben follte oder nicht. 

Bucer war in hohem Grade ungehalten über Melanchthon's 
Zögern. „Schr viele gute und fromme Männer, ſchrieb er am 
12. März, habe er dadurch, daß cr nicht gefommen fei, in 
Betrübniß gefegt. Er habe ja nicht lange in Bonn zu verweilen, 
ich auch nicht an der kirchlichen Bewegung thätlich zu betheiligen 
gebraudt. Der gute Greis, der Erzbiichof, ſei ſelbſt jeder 
Bewegung abgeneigt und gerade deßhalb könne man vorläufig 
noch Fein gutes Vertrauen zu einer vollftändigen Reformation der 
ganzen Diözefe gewinnen, zudem die freie Stadt Köln den uncleri- 
caliſchen Elerus in feinem Widerftreben unterftüge. Der Er 
bifchof Denke, an den Orten, wo er die doppelte Gewalt babe, 
die reine Predigt des Evangeliums und die Damit übereinftimmende 
Verwaltung der Saframente, der Taufe und Eudariftic, ebenſo 
des Katechismus der Schulen anzuführen und den Geiftlidden die 
Ehe zu gejtatten, um im Stande zu fein, überhaupt bezüglich der 
Cäremonien das Richtige einzuordnen, nachdem die Leute im Worte 
Gottes unterwiefen feien. Hermann würde Melanchthon's Meinung 
gehört und ihm, fobald er von ihm durch irgend eine Schrift in 
feinen Planen unterftüßt worden, die Grlaubnig zur Rückkehr 
gegeben haben, dag ganze Geſchäft hätte in zehn oder zwölf Tagen 
beendigt werden können. Der Erzbifhof ermangle ganz der Bei- 
hülfe der Seinigen. Diejenigen, von denen er Anfangs Beiftand 
erwartet hätte, befämpften ihn nun unausgejegt und drohten offen 
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den mweltlihen Ständen des Erzftiites zu finden. Damals war 
dem Xaienelemente, im Reiche ſowohl wie im einzelnen Fürften- 
thum und Gemeinweſen, noch nicht jedes geltende Wort und jeder 
enticheidende Einfluß in firhliden Dingen abgefchnitten. Nicht 
weniger als der Erzbiichof für jeine Reformideen glaubte aud 
das Domtcapitel für jeinen Miderftand gegen ſolche Beitrebungen 
an den Grafen, Rittern und Städten des Erzitiftes einen fichern 
Rüdhalt zu finden. Schon hatte es am 4. Januar darauf hin- 
gewiejen, DaB es ſich eventuell werde genöthigt jehen, die ftreitige 
Frage vor die Stände des Kurfürſtenthums zu bringen. Am 
10. Februar erklärte es, Daß es nunmehr gezwungen fei, die 
Bucer'ſche Angelegenheit den Ständen zur Entſcheidung vorzulegen. 
Der Erzbiſchof lebte des Vertrauens, daß Der Landtag feinen Reform 
beitrebungen die Zuftimmung und Billigung nicht verfagen werde. 
Darum gab er dem Capitel am 17. Januar den Beicheid, daß er 
dem Zujfammentritt der Landſtände nicht entgegen jein, Tondern 
„\obald es nur immer gefchehen könne, die Grafen, die Nitterfchaft 
und Die Landichaft verjanuneln und von jeinem Vornehmen in 
stenntniß ſetzen werde. 

Am 15. März trat der Landtag in Bonn zuſammen, den welt⸗ 
lichen Ständen theilten die Vertreter des Domcapitels ſämmtliche 
Schriftſtücke mit, welche zwiſchen dieſer Corporation und dem Erzbiſchof 
bezüglich der Reformfrage gewechſelt worden. Dabei forderten ſie 
dieſelben auf, ſich ihnen auf's Engſte anzuſchließen und im Verein 
mit ihnen den Erzbiſchof zu erſuchen, ſich der Religion auf eine 
ganz andere Weiſe anzunehmen, als er bis dahin gethan und „ſich 
im kirchlichen Weſen ſo zu halten, daß ihn von Seiten des Papſtes, 
des Kaiſers und der gehorſamen Stände Des Reiches kein Bor- 
wurf treffe”. Namens des Domcapitels lehnten fie es entſchieden 
ab, zur Durchführung der nöthigen Reform mitzuwirken und aus 
der Mitte der Capitulare Bevollmächtigte zu wählen. Die welt— 
lichen Stände dagegen erklärten, es dem Erzbiſchof überlaſſen zu 
wollen, nach eigenem Ermeſſen aus ihren Mitgliedern diejenigen 
Männer auszuwählen, welche er für dieſe Arbeit geeignet und 
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gebeten, die Sade zu fördern. Die Verordneten des Domcapitels 
„würden aud dasjenige, was aljo der Reformation wegen vor 
getragen worden, den andern Mitgliedern des Capitels mittheilen, 
und jie lebten des Vertrauens, daß diefelben, jobald der Entwurf 
einer Reformation ihnen zugejtellt fei, denfelben mit ernſtem Fleiß 
und mit Gottesfurht prüfen und Darauf gebührlihe Antwort 
ertheilen und ſolches angefangene chriſtliche Wert nad) Kräften 
jördern”.h) 

Die weltlihen Stände trugen Bedenken, ſich dem Domcapitel 
anzufchließen und mit in deſſen kirchliche Dppolition gegen den 
Erzbiſchof einzutreten. Sie bewieſen fih entgegenfommend und 
nahmen das Erbieten Hermann’s an; fie erklärten, „daß ſie es 
dent Erzbiſchof anheimjtellten, nad) feinem Ermeſſen aus ihrer 
Mitte einen Ausſchuß von gelehrten und gottesfürchtigen Männern 
zu wählen, welche jich niit der Prüfung des fraglichen Reformations- 
Entwurfs befallen follten”.?) 

Weniger günftig als die weltlihen Stände war der Rath der 
Stadt Köln für die Reformbeitrebungen des Erzbiſchofs geiinnt. 
WS cr am 20. Juni von Rektor und Univerfität erſucht wurde, 
duch ein befonderes Anjchreiben den Erzbiihor um Umkehr von 
jeinem bedentlien Wege zu bitten®), lich er duch Hermann 
Sudermann und den Sekretär Johaun Helman in Poppelsdori 
eine Bittſchrift überreihen, worin er jagte: „von Rektor und 
Univeriität fei ihm eine Supplifation eingereiht worden, worin 
erklärt werde, Daß jeßt durch etliche neue Prädikanten mit Zuſtim 
mung des Kurfürjten gegen altes Herkommen gepredigt werde, Daraus 
niit der Zeit großer Unrath, Empörung und Unwille erwachſen 
werde. Es mögen num Seine Aurjtliche Gnaden, wie fie von 
Anbeginn Ihrer Negierung des Stiftes bis zur Stunde in allem 
Frieden und qutem Weſen ohne alle Beſchwerniß regiert und jede 
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Neuerung und Beränderung in der h. Kirche wie im Stift ver- 
mieden hätten, alfo auch für die Folge es halten, regieren und Dabei 
bleiben, wie es vor vielen hundert Jahren geweſen, bis von den⸗ 
jenigen, denen ſolches zukomme und gezieme, eine Nenderung ein- 
geführt werde.“ . 


Zwanzigstes Kapitel. 


Hermaunn's Reformationg » Entwurf. 


Durch Beſchluß der weltlichen Stände auf dem bonner Land⸗ 
tage glaubte ſich Hermann zu entſchiedenem Vorgehen auf der 
eingeſchlagenen Bahn hinreichend autoriſirt. Es lag ihm nun 
daran, Kräfte heranzuziehen, mit deren Hülfe er einen Reformations— 
Entwurf könne anfertigen laſſen, den er dem nächſten Landtage 
vorlegen wollte und der ſich der Zuſtimmung ſeiner Stände erfreuen 
werde. Melanchthon vor Allen wurde als Helfer in der Noth 
in's Auge gefaßt. Peter Medmann begab ſich im Auftrage des 
Erzbiſchofs nach Wittenberg, um dieſen Gelehrten zur Herüberkunft 
nach Bonn einzuladen.!) Dieſer erhielt vom Kurfürſten Johann 
Friedrich den nöthigen Urlaub, hundert Gulden Reiſegeld und 
zwei berittene Diener, um ſich auf ſechs oder ſieben Wochen nach 
Bonn zu begeben.?) 

„In Bonn angefommen, jchrieb er den 19. Mai an Luther, 
bab ich erfahren, daß der Erzbifchor Befehl gegeben hatte, nad 
dent Mujter der nürnberger Formel einen Entwurf aller Lehren 
über Glauben und Gäremonien aufzufegen. Ich habe den Auftrag 
befonımen, das bereit begonnene Werk durchzuſehen, und damit 
bin ih in drei Tagen zu Stande gefommen. Der Biihof wil, 
Daß die Lehre in ihrer volen Reinheit vorgetragen und jeder 
Mißbrauch, welcher derjelben widerſpricht, befeitigt werde. Ale 
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berg, der Räthe Dr. Lennep, Husnann, des Sekretär Büchel und 
Melanchthon's und einiger anderen gelehrten Männer zum Zwecke 
einer genauen Revilion verlefen. Melanchthon bewundert den Fleiß, 
die Ausdauer und Eadfenntniß, womit Hermann fih an der 
Berbefferung der ſchwierigſten Punkte betheiligte.!) Um dem 
Domcapitel die Rüdfehr von der Oppofition zu erleichtern, wurden 
demfelben feine Rechte und Privilegien ausdrüdlih gewährleiftet ; 
aud die Stifter und KHlöfter follten in ihrem Beſtande verbleiben. 
Bon der alten Liturgie und dem äußern Kirchenweſen wurde Soviel 
beibehalten, wie nur eben mit den Grundfägen der Reformatoren 
verträglich war.?) Ganz befondere Aufmerkſamkeit war dem Bilder- 
dienst, der in den vielen Klojterfichen der Stadt Köln in blü- 
hendſtem Schwange ſtand, gewidmet.3) 

Hermann und feine Nathgeber machten jich keinerlei Täufhung 
über den fhweren Stand, den fie mit ihren Reformvorſchlägen einer 
Bartei gegenüber haben würden, welde mit aller Energie die in 
der Streitichrift „judieium cleri et universitatis“ ausgeſprochenen 
Grundjäge vertgeidigte. In diefer Schrift waren die Vorfämpfer 
des neuen Bekenntniſſes in der gehäffigiten und giftigjten Weije 
angegriffen und beſchimpft. In einen Schreiben an den Land— 
grafen Philipp vom Juni jagt Bucer, „am Beſten fünne der 
Landgraf den graufamen Haß, Frevel und Wahnjinn des kölniſchen 
Gefindel3 aus dem gegen ihn gerichteten Buche erfenten”.*) 
„Es iſt zu Köln, jehreibt Melanchthon in einem andern Briefe, 
von etlihen Verordneten von dem untern Clerus und der Unis 
verjität ein Buch wider den würdigen Herrn Martinum Bucerum 
ausgegangen, lateiniſch und deutſch, darin nicht allein die Prädi- 
fanten, jondern aud die Stände, die der hrüftlien reinen Lehre 
anhangen, jehr unfläthig angegriffen. Sie beſchließen zulegt, daß 
aus dieſer Lehre alle Strafen jegunder auf Erden verurfadt 
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wir haben alles gethan, genug geredet, gezeigt, geſchrieen, gelitten, 
alles um diefeg Babylon zu heilen, aber es hat ſich nicht heilen 
laſſen. So laſſen wir fie fahren, daß fie verwüſtet werden, wie Iſaias 
fagt, und darin wohnen Geier, Feldteufel, Kobolde ꝛc. Wicelit, 
Eckii, Noklöffel, Yabri, das follen rechte Gäſte in foldem Haufe 
ſein.“ 

In der Schrift ſelbſt läßt Melanchthon ſeinem Meiſter 
Luther gegen ſeine ſonſtige Gewohnheit an Derbheit nicht viel 
nad. Er ſpricht „von Läſtermäulern, von Päpſtlichem Geſindel, 
Beuteldreſchern, Sophiſten, von einem clerus secundarius, der 
nicht der clerus der erſten rechten wahren chriſtlichen Kirche, 
ſondern eines andern Gezüchts und abſchlächtigen Wurfs Baſtarde 
ſind, von Stiftern, welche die Häuſer fauler, müßiger und unzüch⸗ 
tiger Buben ſind, von Geſellen, welche offenbare Irrthümer und 
Abgötterei wider die erkannte Wahrheit und wider ihr eigenes 
Gewiſſen wiſſentlich muthmwillig und trotzlich verfechten, von Heuch⸗ 
lern, böſen Buben, unverſtändigen Eſeln, von Geiſtlichen, die loſe 
Poſſen und lahme Zoten reißen, von einer Cleriſei, die in ein ver- 
ruchtes, öffentlihes Schand- und Bubenleben gerathen, deren un- 
züchtiges, unfläthiges Schand- und Bubenleben aller Welt öffentlich 
vor Augen ift, von Klöſtern, darin vielerlei gräuliche Abgötterei 
getrieben wird“. 

Bucer drang in einem Schreiben vom 3. Juli inftändigit in 
den Landgrafen Philipp, Doch dafür Sorge zu tragen, daß die 
evangeliihen Stände fi der fülner Sache annähmen und vor 
dem Zufammentritt des auf den 23. Juli ausgeihrichenen Land- 
tages im Intereſſe Hermann's cine Deputation an das Gapitel, 
die Geiftlichfeit und Die Univerfität beorderten. Schon früher 
yatte der Landgrar dem Domcapitel zu erfennen gegeben, dab er 
und die übrigen verbündeten Fürſten fih veranlaßt fehen würden, 
dem Erzbifchor hülfreiche Hand zu leiften, im Falle Gewaltſames 
gegen ihn unternonmen werden follte.!) Fest ſchickten der Kurfürjt 
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Elofter nach Ueberreihung ihrer Beglaubigungsfchreiben Beſchwerde 
geführt bezüglid) des von der Univerfität und dem clerus secun- 
darius ausgegangenen Büchleins; die in diefem Büchlein gegen fie 
gefchleuderten Schmähungen dächten ihre Vollmachtgeber nicht auf 
id) beruhen zu laffen, fondern fie verlangten gebührende Beitra- 
fung der Berfaffer, dann hätten fie gefordert, der Rath folle dem 
Erzbiſchof, der ein Mitglied ihres Bundes fei, bezüglid) der von dem- 
jelben aufgerichteten riftlichen, göttlichen und ehrlichen Reformation 
nicht hinderlid), ſondern willfährig und beiftändig Sich erzeigen.” 
Nach Furzer Berathſchlagung wurde hierauf zu antworten beichlofien, 
„daß der Nath bezüglich des fragliden Büchleins fein Willen und 
id) weder durch Rat) noch That daran betheiliget habe; es möge 
jih begeben haben, daß der Prädikant Bucer zu Bonn mit feinem 
Anhang ein Büchlein an die Univerlität und Cleriſei gefandt, auch 
eine Antwort darauf verlangt habe, es möge fich auch zjugetragen 
haben, daß Univerfität und Cleriſei einen befondern Drud als 
Antwort darauf habe ausgehen laſſen; der Rath habe aber Fein 
Wiſſen Davon gehabt und könne deßhalb auch nicht zur Verant- 
wortung gezogen werden. Was weiter die Neformation belange, 
jo wolle der Rath fih hierin alfo erzeigen und halten, wie er es 
bei der päpftliden Heiligkeit, der Kaiſerlichen Majeltät und allen 
Ständen des Reiches, auch vor Gott und Jedermann verantworten 
könne“.) 

In einer beſondern Klageſchrift ſtellte die Univerſität dem 
Rathe vor, wie das kölner Volk durch Conventikel, welche von 
Melanchthon und Bucer gehalten würden, zum Abfall von der 
Kirche verführt, zur Verachtung des h. Sakraments verleitet und 
zur Annahme der arianifhen Irrlehre bewogen würde. Dicfe 
Klagefhrift wurde dem Erzbiſchof zugeftellt und von Diejem den 
beiden Beſchuldigten mitgetheilt. Melanchthon und Bucer jahen 
ih nun veranlaßt, eine eigene „Ehriftlihe und ware Berant- 
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der Univerfität und dem Rektor in das Minoritenklofter begeben 
follten, um darüber zu verhandeln und Beichluß izu fallen und 
dann an den Rath zu berichten.“ 1) 

Melanchthon und Bucer ließen es nicht bei der angeführten 
gedrudten „Verantwortung“ : fie wandten fich mit ihren Beſchwerden 
auch duch eine direkte Zufchrift an den Rath. „Am 30. Juli 
ift in Rathsſtatt die supplicatio Philipp Melanchthon und Martini 
Buceri gelefen und allerlei Gefpräch darüber gehalten worden”.) 
Meil ſolches aber nur zu Zwiſt und Zwietracht führen Fönne, 
wurde von jeder weitern Einlafjung darauf abgeſehen. In der—⸗ 
felben Sache ging auch ein Anfchreiben des Erzbiſchofs beim Rathe 
ein. Am 1. Auguft wurde befchloffen, diefe Schriftftüde der Unis 
verfität und dem Domcapitel zuzuftellen und fih eine Copie der 
neuen Reformation auszubitten.?) 

Auf dem für den 25. Juli anberaumten vandtage ſollte es ſich 
entſcheiden, ob das Domcapitel in ſeinem Widerſtand gegen die 
Reform beharren, oder in Gemeinſchaft mit den übrigen Ständen 
den Erzbifchof in der Durchführung einer Kirchenverbefjerung fräftig 
unterjtügen werde. „Wenn die fieben fogenannten Priefterherren, 
Ihrieb Bucer an Philipp von Helfen), nicht im Gapitel wären, 
jo würde dieſes, da von den meltlihen Mitgliedern nur die Herren 
von Wittgenjteind), Nieder» Ifenburg und Gleichen widerftrebten, 
das ganze Gapitel mit dem Erzbifchof gemeinfchaftliche Sache machen. 
Die Leithämmel unter den fieben Priefterherren feien der Kanzler 
und Gropper, welche mit gar vielen Pfründen graufan beſchwert 
ſeien.“ 

Das Domcapitel gab zu verſtehen, es werde nur dann ſich auf 
Unterhandlungen über eine neue Kirchenordnung einlaſſen, wenn 
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Acht Tage vor Eröffnung des Landtages theilte Hermann die von 
Buſchhofen datirte Reformationsſchrift dem Domkapitel mit. Sie 
führt den Titel: „Bon Gottes Gnaden unſeres Hermanns Erzbiſchofs 
u. ſ. w. einfältiges Bedenfen, worauf eine chriftliche, in dem Wort 
Gottes gegründete Neformation an Lehr, Braud) der heiligen Safra- 
mente und Geremonien, Sceelforge und anderem Stirchendienft bis 
auf eines freien hriftlichen Concilii oder des Reichs teuticher Nation 
Stände im heiligen Geift verfantlet VBerbefjerung, bei denen, fo 
unierer Secljorge befohlen, anzurichten feye.“ 1) 

„Wir waren, ſchrieb das Gapitel, damals nur in geringer 
Anzabl hier im Erzftiitt anweſend, und diefen wenigen war es 
nicht möglid), vor dem Eintreffen der Abweſenden einen entjchei- 
denden Beihluß zu faſſen; zudem war dag ung zugeididte Bud 
fo groß und weitläufig, daß feine mehr als zweihundert Blätter 
vor dem angefegten Tage kaum mit Verſtand gelejen, geichweige 
denn mit Ruhe und Bedacht erwogen werden Tonnten. Damit aber 
Seine Kurf. Gnaden uns feine Nachläſſigkeit vorwerfen fönnen, 
haben wir das Buch einigen hochgelehrten und gottesfürdytigen 
Theologen zur Durchſicht und Berichterftattung übergeben. Diele 
haben, joviel eS der Umfang der Schrift und Die Kürze der Zeit 
geftattet, Diefe Aufgabe gelöft und ihr Gutachten unter dem Titel: 
‚Mag die Verordneten in ganz cilender Berlefung des Buches 
und im Flug vermerkt, welches zu mehrerm Theil nicht zuläfiig, 
dieweil es der allgemeinen Fatholiigen Lehre und den Ordnungen 
der alten Goncilien zuwider‘, abgefaßt und ung übergeben.” 

Im Namen des Domcapitel3 erſchienen der Domdechant und 
einige andere Gapitulare, unter ihnen Johannes Gropper, auf dem 
Sandtage, mit der befondern Inſtruktion, den Erabifchof zu erfuchen, 
die Neformationsichrift den Ständen nicht vorzulegen, bevor Dies 
jelbe mit ihnen fleigig und nothdürftig beratbhichlagt worden. Der 
Erzbiſchof aber weigerte ih, auf dieſes Anfinnen einzugehen. 


) Exit im Jahre 1545 erihien zu Bonn bei Lorenz Myliue eine lateinijche 
Ueberſetzung. 
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„wollten der Reformation halber die Verordneten des Domcapiteld 
fich des gegebenen Beſcheids halten und in beftimmter Zeit, nämlich 
in 14 Tagen oder höchſtens drei Wochen, mit höchſtem Fleiß Die 
geftellte Reformation dur gelehrte und gottesfürdhtige Männer 
befichtigen lafjen und guten, wahren, beftändigen und chriftlichen 
Beriht dem Kurfürften und feinen Bevollmächtigten zufenden”. 
Dagegen „ließen Grafen, Nitterfchaft und Gefandte der Städte 
anzeigen, weil diefe Sache hochwichtig und das Allerhöchite, nämlich 
das Seelenheil betreffe, und fie fih zu foldhen Dingen ungenügjam 
erfännten, zudem fie fih von der guten Meinung des Kurfürften 
wohl überzeugt hätten, wollten fie diefe Sache gänzlih Seiner 
Kurfüritliden Gnaden anheimgeben, die Reformation chriſtlich und 
beilfam aljo anzuordnen, wie er e8 vor Gott verantworten könne 
und wie es zu Jedermanns Heil und Nuten dienen möge“.!) 
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mehr feftigte, jo war doch das ganze politifche, bürgerliche und 
wilienihaftlihe Leben der Stadt mit allen Fafern zu fehr an den 
firhlihen Boden gelettet, und Die ganze Vergangenheit der Stadt 
zeigte zu viele enge Beziehungen zum römiſchen Stuhle und zu 
einer Menge durch eine lange Geſchichte geheiligter und legalifirter 
kirchlicher Inftitutionen, al8 daß man hätte erwarten fünnen, daß 
die ganze fülner Bevölkerung ſich dem neuen Lichte hätte zuwenden 
und der ftädtiihe Nath in feiner Mehrzahl die Reformprojekte 
des Erzbiſchofs hätte unterftügen follen. 

Kaijer und Papſt hatten ein hohes Intereſſe daran, daß die 
Stadt Köln jih von ihrer traditionellen firhlihen Richtung nidt 
abbringen laſſe. Der Bapft mußte befürchten, daß die ganze 
deutihe Kirche in ihren Grundfeften würde erfchüttert merden, 
wenn diefes feſte Bollwerk des alten kirchlichen Weſens fiel, und 
der Saifer mußte überzeugt fein, daß die ſpaniſchen Niederlande 
nur auf den Vorgang der Stadt Köln warteten, um die fatho- 
lichen Bischöfe zu verjagen und die kirchlichen Verhältniffe nad 
den Grundſätzen der Neformatoren umzugeftalten. Bapit und 
Kaifer lichen es nit an Ernahnungen, Belobungen und Begün- 
jtigungen fehlen, um den Nath der Stadt Köln in der Anhäng- 
lichfeit an den hergebradten Glauben und im Widerſtand gegen 
die neue Lehre zu beitärfen. Den wirkſamſten Drüder befaß die 
römiſche Curie an den ärmlichen Verhältniffen der fölner Uni» 
verjität. Hätte der Rath fih es je beifommen laſſen, mit den 
Neuerern gemeinschaftlihde Sahe zu machen, würden die bereits 
ertheilten Privilegien widerrufen, die in Ausſicht geftellten ver- 
weigert und jo die ohnedieß ſchwach geitellte Univerittät in ihrem 
äußern Beltande gefährdet worden fein. 

Auch dem Kaifer war mande Handhabe geboten, den Rath 
gefügig zu mahen und feinem Willen zu unterwerfen. In dem 
noch immer andauernden Kampfe für ihre Hoheitsrechte dem Erzbiſchof 
und für ihr freies Befteuerungsredht der Cleriſei gegenüber be» 
durfte die Stadt des kaiſerlichen Wohlwollens in hohem Grade. 
Daß Karl V. nicht undankbar war, im Falle die Stadt den kaiſerl. 
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firhen nahmen fie neben der 5. Hoftie auh den Keld. Wenn es 
ihnen gelang, den Rath für dieſe Art der Kommunion zu gewinnen, 
fonnten fie hoffen, denfelben recht bald auf der Bahn der Reform 
weiter zu treiben. Meinerzhagen, der Pfarrer von Lyskirchen, 
und der Jurift Profellor Johann Oldendorp übernahmen es, duch 
Schrift und Wort in diefem Sinne mit aller Entfchiedenheit zu 
wirfen. Meinerzhagen hatte ſich ſchon im Jahre 1541 dur 
Herausgabe des „evangelifchen Bürgers Handbüchleins" als ent- 
Ihiedenen Anhänger der Neformatoren bewiejen. Ueber die feße- 
riihen Predigten des Pfarrers von Maria Lyslichen hatte der 
Rath Schon im Dezember 1542 beim Erzbifchofe Klage geführt, 
und vom Profeſſor Dldendorp war es ftadtbefannt, daß er in 
tcinen Vorlefungen ganz im Sinne der Neuerer theologijirte. Diefe 
drei Reformfreunde waren Beranlaffung, dab im Frühjahr 1543 
die Stage, ob die Communion unter beiden Geſtalten gereicht 
werden müfle, vom Rathe zur Entſcheidung geftellt wurde.!) Biel» 
fach wurde unter beiden ®eftalten communizirt. In der Minoriten- 
fiche nahmen aus der Hand des Paterd Meinerzhagen fünfzehn 
Männer die öfterlide Communion unter beiden Geftalten. Die 
Pfarrer der Etadt reichten deßhalb eine Klage beim Rathe ein. 
Diefer erfuchte die Pfarrer von St. Columba, St. Martin, 
St. Laurenz und St. Alban, den Weihbifhof, den Rektor der 
Univerlität Johann Busco, den Prior und den Lejcemeifter der 
Dominikaner, den Prior und den Leſemeiſter der Frauenbrüder, 
den Guardian der Minoriten, den Prior, Profurator und Leſe— 
meifter der Auguftiner, am 17. April im DBeifein des Doftor 
Peter Clapis zu einer Berathung über die GCommunion unter 
beiden Geftalten zufammenzutreten.?) Dieſe Conferenz bejchloß, 
am hergebradten Gebrauch feftzuhalten und den gejammten 
Glerus der Stadt zu gleihmäßigem Verhalten zu ermahnen. 
Durch einen Proteft gegen den Beichluß der fölner Theologen 


!, Ratheprotofolle N. 11, f. 135. 
2) Nathsprot. N. 11, f. 160. — Crombach, ann, Metr, Col. III, f. 480. 
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nicht gelegen ſein wolle, ihn ſo wenig wie ſeine Geſinnungs⸗ 
genoſſen in der Stadt zu vergleiten oder zu dulden“.!) Bon 
diefen Beichlüffen wurde der Univerlität ſofort Kenntniß gegeben. 
Dldendorp, dem der genannte Erlaß von den Rathsverordnneten 
mitgetheilt wurde, erklärte, er habe fich in Bezug auf feine Profeſſur 
nicht anders, als ſich gebühre, verhalten; er geftehe ein, daß er 
ih für die Communion sub utraque specie bemüht babe; es fei 
dieß aber in Folge der Unterweifung feines Beichtvaters geſchehen; 
die Proteftation habe er auf Anſuchen Meinerzhagend angefertigt. 
Auf diefe Erklärung erhielt er von dem Stadt» Selretär Johann 
Helmann und den beiden Weinmeiftern die Vertröftung, daß der 
Rath von jedem feindfeligen Vorgehen gegen ihn abftehen werde, 
wenn er, die Zuficherung gebe, ji in feine weiteren Neuerungen 
einlaffen zu wollen.?) 

Dldendorp 308 es vor, die Stadt, in der er fo geringen Dant 
für die derjelben in ihrem Streite mit dem Clerus geleijteten 
Dienfte fand 3), den Rüden zu wenden und unter dem Schuße des 
Zandgrafen von Heſſen Zufludt in Marburg zu ſuchen. Hier, wo 
er Brofefjor der Univeriität und landgräflicher Rath wurde, veröffent- 
lichte er noch im Jahre 1543 bezüglich der Frage über die communio 
sub utraque Drei ſcharfe Schriftchen gegen die fölner Theologen.*) 


1) Ratheprot. N. 11, f. 165. 

2) Rathsprot. N. 11, f. 167. 

>, In der Streitfache zwijchen der Stadt und der Geiftlichkeit hatte er auf 
Anjuchen des Rathes eine noch handichriftlid) in Act. et proc. t. 25, f. 136—179 
erhaltene Abhandlung „consilium domini Joannis Oldendorpi, quare clerus 
tencatur ad praestationem accisiae“, abgefaßt. 

4) Diefe Schriftchen find: 1) Responsio ad impiam delationem parochorum 
Coloniensium de communicatione sacramenti corporis et sanguinis Christi 
sub utraque specie, — 2) Confutatio judicii abominabilis quorundum secun- 
dariorum, ut sese vocant, atque leguleorum Coloniae Agrippinae dictati haud 
ita pridem adversus dn. Joannem Meynertzhagen, divini verbi praeconem 
aliosque bonos viros. — 3) De scripto quodam cleri secundarii ct leguleorum 
Coloniensium plane detestabili adversus evangelii doctrinam et ordines imperiü 
nuper edito. — Oldendorp ftarb in Marburg 1567. Die von ihm hinterlaffenen 
juriftiichen Schriften haben in der juriftifchen Literatur Anjehen und Geltung. Ber- 
zeichnet find diefe Schriften bei Hartzheim bibl. Col. p. 1%. 
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jenige, was diefer Pfarrer über die kirchlichen Cäremonien, namentlich 
über die Meſſe gepredigt hatte, Erkundigung einzuziehen.) Am 
13. Oktober wurde ihm die Erklärung zugeftellt, daß er in der 
Stadt nicht länger werde geduldet werden: am 14. Nov. erhielt 
er den Befehl, die Kirche nicht weiter zu betreten. Anfangs 
Dezember verließ er die Stadt und begab fih nad Bonn. Die 
Kirchmeifter erhielten. die Erlaubnig das Pfarrhaus öffnen zu 
laffen und „zur Nothdurft der Kirche zu gebraucdhen“.?) 

Auch da, wo einzelne fölner Bürger das Abftinenzgebot über- 
traten und an Abjtinenztagen Fleiſch afen, trat der Rath als 
ftrenger Wächter der Kirchengebote ermahnend und ftrafend ein.S) 

Der Rath verdoppelte feinen Eifer für den alten Gebraud), 
als ihm ein befonderes päpftliches Breve zuging, wodurd er zu 
fernerer kräftiger Vertheidigung des alten Glaubens und der alten 
Gäremonien aufgefordert mwurde.t) 

ALS gegen Ende Mai 1543 ein Prediger von Bonn fam, um 
einem Kranken die letzte Wegzehrung sub utraque specie zu 
reichen, befahl der Rath den Stimm- und Thurmmeiftern, in diejer 
Sade „Erfahrung zu tun und darin zu handeln, wie von 
Nöthen“.’) 

Dem am 31. Mai veritorbenen PBrofefjor der Medizin Dr. Gis⸗ 
bert Longoliuss) wurde das kirchliche Begräbniß in Köln ver» 
weigert, weil er die Communion unter beiden Gejtalten genommen 
hatte und darum ercommunizirt worden war. Die Freunde und 
Verwandten braten die Leihe nah Bonn und ließen fie bier 
durch Bucer beerdigen. 


Ratheprot. N. 12, }. 39. 

2) Rathésvrot. N. 12, f. 50. 

3) Rathsvrot. N. 12, f. 158. 

) Rathsprot. N. 11, f. 164. 

>) Rathevret. N. 11, f. 170. 

°) Bon ihm befitten wir: Longolii (Gyberti) dialogus de avibus, quas 
pulveratrices vocant, et eorum nominibus graccis, latinis et germanicis ad 
intelligendos poetas utilis, adjectum est Longolii carmen elegiacum protrepticum 
ad bona studia. (Gymnich, 1544.) 
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ein. Die Nentmeifter Hermann Sudermann und der |Sefretär 
Johann Helman erhielten nun den Auftrag, mit diefer Bittfchrift 
und einem bejondern Schreiben des Rathes fih zum Erzbiſchof zu 
begeben und demfelben wegen dieſer Angelegenheit Vorftellungen zu 
maden.!) Hermann ertheilte eine ausweichende und bejchwichtigende 
Antwort; er wolle, erklärte er, nicht gerne Unzufriedenheit und 
Empörung; was er gethan habe, fei in der beften Abficht geſchehen, 
um die Mißbräuche abzuftellen, und fei feine Abficht keineswegs, 
Veritörung oder Neuerungen in der Kirche einzuführen. Um bdie- 
jelbe Zeit verfündete ein Prediger in Deug, „dem allerlei Volk 
aus der Stadt zulief, Die neue Lehre und das neue Weſen“. Der 
Rath bat den Erzbiſchof, „ven Prädifanten wegzufhaffen, auf Daß 
weiterer Irrthum, jo daraus entjtehen möchte, verhütet werde”.2) 

Am 15. Auguft wurde in Rathsitatt ein kaiſerliches Schreiben 
verlefen, durch welches der Rath aufgefordert wurde, die alte 
göttliche Religion zu erhalten, wie bis dahin, und die Prädifanten 
der neuen Lehre nicht zuzulaffen. Gleichzeitig wurde auch ein 
neucs Breve des Papſtes ſammt einer Zufchrift eines päpitlichen 
Legaten verlejen, worin in derfelben Weife wie in dem Ffaiferlichen 
Anschreiben dem Rathe das treue Fefthalten am alten Glauben 
und am römischen Stuhle ans Herz gelegt wurde.) Der Rath 
beſchloß, fich nach diefem Schreiben in feinem Verhalten der neuen 
Religion gegenüber zu richten, und den Predigern der Lutherifchen 
Lehre den Aufenthalt in der Stadt Köln zu vermweigern.*) 

Bei der Publikation des eben berührten kaiſerlichen Mandats 
erjuchte der Rath fämmtliche Bürger, fich jeden heimlichen, oder 
Öffentlichen Verfchr3 mit den Prädifanten der neuen Sekte und 
und Religion zu enthalten; die Uebertreter dieſes Befehls würden 
gefänglich eingezogen und zu gebührlider Strafe gezogen werden. 


1) Rathsprot. N. 11, f. 177. 
2) Schreiben vom 8. Auguft 1543. 
% Ratheprot. N. 11, f. 189. 
4) Ratheprot. N. 11, f. 1%. 
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Rathes zu dieſer gelegenen Zeit, damit es jeßt Euer Liebden 
und meinen Mitbürgern zu Köln nicht gehe, wie es denen zu 
Münfter und andern ergangen if. Und wenn Euer Liebden 
leiden könnten, daB ich jegt an Euerer Univerfität die hebräifche 
Sprade, oder heilige Schrift um eine ziemlihe Beloldung 
lefe, wie es früher geichehen, oder daß ih Gottes Wort 
predigen folle, ſolches möchten Euer Liebden mich jegt willen 
laflen, jo wollte ih zu Euer Liebden fommen und die Univerfität 
nicht wenig helfen mehren, mich auch wie früher gegen Euer Liebden 
unterthänig halten.“ !) 





!) Orginal im Stadtardiv. 
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er Die Verfiherung, in Allem dem Kaiſer Gehorjam leiften zu 
mollen, aber in Dingen, melde die Ehre und das Wort Gottes 
beträfen, fei er dem Allerhöchiten zu gehorchen jhuldig. Karl, der 
mit Nüdfiht auf fein geipanntes Verhältniß zu Frankreich Die 
protejtantiihen Fürſten durch Gewaltmaßregeln gegen Hermann 
nicht allzufehr reizen durfte, begnrügte fich mit Hermann's Erklärung. 

Bucer verließ nun für immer das kölner Erzftift. In Köln 
galt er als der eigentliche Urheber des ganzen einheimifchen Kirchen 
ftreited. Dem bei den kölner Katholifen gefliffentlic gepflegten 
Hafle gegen ihn wurde in einem bei Caspar von Gennep ge- 
drudten „epigramma* Ausdruck gegeben.!) 

Bon Bonn begab fih der Kaifer über Lechenich in das Lager 
vor Düren, wo er am 22. Aug. anlangte.?) Ein Theil der faiferlichen 
Munitions-Colonnen wurde über Köln nah dem Lager befördert. 
Durch Köln fanı auch der faijerlihe General Prinz Renatus von 
Dranien, der jeinem Kriegsherrn taujend Reiter und ſechstauſend 
Fußſoldaten zuführte.) Um für die kaiſerlichen Waffen vom 
Himmel den Sieg zu erflehen, ordnete der Rath im September 
eine feierliche Prozeſſion an; gehalten wurde diefer Umzug am 
22. November.) 

Nah glüdlicd vollendeten Feldzug begab jih der Kaifer am 
13. Januar 1544 nad Köln.5) Bon den Herzogen von Jülih und 
Braunfchweig wurde er in feierlidem Zuge in den Dom geleitet. 
Hier verehrte er den heiligen Drei Königen ein Foftbarcs Weihe- 
gefchent zum Andenien an feinen Sieg über Jülich und Geldern. 
Es war dieß eine filberne vergoldete Platte, auf der fih in Relief 
von der Höhe einer Hand die Gottemutter, auf dem Throne 


) Kopienbücher, N. 68. 
2) Stälin, Aufenthaltsorte Karl’3 V., in Forſchungen zur deutſchen Geſchichte. 
Bd. 5, 9.577. — Weinsberg, Gedentbud), If. 69. — Commentaire de Charles- 
Quint, p. 71. — In dem Manuſeript in der Kgl. Bibl. zu Berlin f. 27 iR 
irrthümlich angegeben, day Karl auf diefem Zug auch rad) Köln gekommen ſei. 

+ Rathsprot. W. 11, f. 193. 

1) Ratheprot. N. 11, f. 198. 

5) Ratheprot. N. 11, f. 216. 
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würde. Als er einft am Halje des Biſchofs ein mit vielen Eharaf- 
teren verfehenes Steintäflein bemerkt, und legterer auf fein Bes 
fragen erklärt, daß der göttliche Namen auf demielben eingegraben, 
und er hoffe, daß das Ding ihm nügen werde, babe fich über 
dieſen Gegenftand zwiſchen ihnen beiden eine längere Unterredung 
entijponnen. Da er, Bhilipp, bei diefer Gelegenheit gefagt, Daß 
e3 zwar gut jei, wenn man das Täflein trage, um ſich dadurch 
an den göttlihen Namen und Befehl öfter zu erinnern, daß es 
aber nur eine Täuſchung fei, wenn man hoffe, dadurch Gnade 
vor Gott zu erlangen, babe der Bilhof das Täfelden nicht weiter 
bei jich ſehen laſſen. Hermann fei, nachdem er ernftlih von ihm 
ermahnt worden fei, und er auch die landgräflihen Prediger gehört 
babe, unter der Berjiherung gefchieden, daß er fih vom göttlichen 
Wort nicht abwendig machen laffen wolle”.!) 

Das Dontcapitel, welches mit allen Verſuchen, auf gütlichem 
Wege den Erzbifchof zut fatholiihen Partei zurüdzuführen, jcheiterte, 
glaubte den lebten Verfuh mit einem ausführliden wiſſenſchaft⸗ 
lien von Gropper verfaßten?) „Gegenberihtung” gegen Den Refor- 
mationg-Entwurf machen zu jollen. E83 überjandte ihm diefe Schrift 
mit der Erklärung, daß er daraus die völlige Unannehmbarfeit 
feines unfatholiihen Entwurfs erfennen werde. Im Falle er bei 
feinem Vornehmen beharre und feinen Entwurf durch den Drud 
veröffentlide, würde es auch jofort ven Gegenbericht der Preſſe 
übergeben, und alle diejenigen, welche der katholiſchen Kirche treu 
bleiben wollten, würden dem Erzbiſchof den Gehorſam Fündigen 
und öffentlih gegen fein Verfahren Proteſt erheben. Wolle der 
Erzbifhof die Durchführung der nöthigen Reformen einer recht» 
mäßigen Kirchenverfammlung überlafen, fo würde das Capitel 
nicht anftehen, die Sache fräftig zu unterftügen. 

Nah dem Schluß des bonner Landtages lag dem Erzbifchof 
nichts ferner, als ſich bezüglich der Reformfrage in weitere Unter» 


) Haſſenkamp, II, 242. 
?) In.einem Brief an Pflug fagt er dieß ausdrücklich. (Epist.ad J. Pflug, 111.) 
Meshovius p. 97. 
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Freund, dem Erzbiſchof von Köln, freundlich vermelden können“.i) 
Amsdorf hob in feinem Gutachten namentlih die in dem kölner 
Entwurf vorgetragene Lehre vom freien Willen als irrig und die 
vom Abendmahl al3 zu unbeftimmt hervor.2) 

Im Weſentlichen waren in den ſechszig Abfchnitten dieſer Schrift 
die Lutheriſchen Anfchauungen und Lehrfäge zum Ausdrud ge 
fommen; nur in der Lehre vom h. Abendmahl neigte fie ſich zur 
calvinifhen Auffaffung. Darum fonnte Luther fih nicht dafür 
begeiftern. Er warf ihr vor, fie rede viel vom Gebrauch und 
Nugen des Saframentes, aber Über das Weſen desjelben drüde fie 
jih nicht Elar aus und man erfenne nicht, ob jie die wahrhafte 
Gegenwart Chrifti im Altar8-Saframente lehre. „Er habe, ſchrieb 
er an den Kanzler Brüd, dieſer Schrift fatt und fei über die 
Maßen unluftig darüber, indem er Bucer’3 Klappermal überall 
darin höre. Den Wiedertäufern fei es zum Trofte und ftreite 
mehr für deren als ihre eigene Lehre.“s) Bezüglich der Lehre 
über die Hierarchie und die firhlihen Cäremonien ſchließt Tich 
die Schrift ziemlich enge an die hergebradten fatholifden An- 
ſchauungen an. 

Hermann’s Gegner durften der genannten Reformationgordnnung 
gegenüber nicht fchweigen. Jm Anfang des Jahres 1544 erichien 
die Widerlegung unter dem Titel: „Chriftlide und fatholifche 
Gegenberihtung eines ehrwürdigen Domcapitel3 zu Köln wider 
das Bud) der genannten Reformation, fo den Ständen des Cry 
ſtiffts Göllen auf jünjtem Landtage zu Bonn vorgehalten und nun 
unter dem Titel eines Bedenfens im Druck ausgangen ift.” *) 


— — —— —— — — 


) Corp. reforu. V, 461. 

2) Corp. reform. V, 459. 

°, Sedendorf IIT, 448. 

9) Gleichzeitig oder bald darauf erjchien eine lateiniſche Ueberjegung: Antidi- 
dagma seu christianae et catholicae religionis per revend. et illustr. dominos 
canonicos metropolitanae ecclesiae Coloniensis propugnatio adversus librum 
quendam universis ordinibus seu statibus dioecesis eiusdem nuper Bonnae 
titulo Reformationis exhibitum, ac postea, (mutatis quibusdam) consultoriae 
deliberationis nomine impressum, Coloniae 1544 
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Der Rath hatte fich umfonft des Neichdtages wegen ſchwere 
Gedanken gemadt. Köln blieb außer Betracht, und Speier wurde 
zur Zuſammenkunft für die Reichsftände auserjehen. Sobald der 
Tag eröffnet war, fandte Hermann feine Reformation dahin. Er 
bat „dieſes Bedenken mit Fleiß zu befichtigen und zu erwägen, 
und im Falle etwas darin befunden werden follte, mas dem Worte 
Gottes nicht gemäß, davon ihm Anzeige machen zu wollen“. 

Bald darauf begab er fich felbft nach Speier, um dort nöthigen- 
fall8 perfönlid und dur feinen Rathgeber Albert Hardenberg, 
im Vertrauen auf die ihm günftige Gefinnung vieler Reichsſtände, 
feine Sache zu vertheidigen. Aber die Furcht vor den Türken 
und vor Franfreih rieth dem Kaifer, die ſchwierige kölner Frage 
nicht zur Verhandlung zu ftellen.!) Den Parteien felbft blieb es 
überlaffen, den kölner Streit zum Austrag zu bringen. 

Der Erzbiihof erkannte in dem Reichstagsabſchiede eher eine 
Ermunterung zur Durchführung der begonnenen Aufgabe, als eine 
Aufforderung zur Einftellung feiner reformatorifhen Bemühungen. 

Ehe das Capitel zum äußerften Schritt ſich entſchloß, wollte 
es beim Erzbifchof den legten Verſuch madhen, ihn zur Umkehr zu 
bewegen. Am 24. Septeniber 1544 begaben fich der Domfcholafter 
Johann Graf zu Iſenburg, der Domlepler Georg von Sayn⸗ 
Witgenftein, der Kanzler, Propft von St. Andreas und Dom- 
canonich Bernhard von Hagen und der Domcanonid und Dedant 
von St. Andreas Hironymus Einhorn, dann der Dechant von 
St. Severin Georg Tifhing und der Canonich von St. Gereon 
Wilhelm Hoen nad) Brühl, „um den Erzbifchof in höchſt dringender 
Weile zu bitten und zu warnen“, die ſchismatiſchen Prädifanten 
zu entfernen und Die vorgenommenen Neuerungen abzuftellen 
„Dei der Liebe Gottes, jeines Amtes und Glaubens beſchworen 
fie ihn, feiner Verpflichtungen gegen die Kirche, den Bapft und 
Kaijer eingedent zu fein” und die ganze Neformfrage bis zur 
Entiheidung durch ein allgemeines Concil ruhen zu laffen. Sie 


ı) Reichstagsakten im Stadtardjiv. 
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Das Capitel war nicht geſonnen, ſich von der Ergreifung des 
letzten und äußerſten Rechtsmittels gegen den Erzbiſchof abhalten 
zu laſſen. Ehe es zur Aufſtellung der Appellation ſchritt, ver⸗ 
ſicherte es ſich der Zuſtimmung der verſchiedenen geiſtlichen In⸗ 
ſtitute in der Stadt Köln. Der Capitels⸗Sekretär Tilmann de 
Foſſa begab ſich in die einzelnen Stifter und Klöſter, um die 
Conventualen über die Stellung, welche ſie der beabſichtigten 
Appellation gegenüber einzunehmen geſonnen ſeien, zu befragen. 
Die Abteien St. Martin und St. Pantaleon, die Stifter St. Gereon, 
St. Severin. St. Cunibert, Et. Andreas, St. Apofteln, St. Varia 
ad gradus, St. Georg, St. Urfula, St. Maria in capitolio, 
St. Cäcilien, die Canonie St. Anton, das Malthejer - Haus Et. 
Johann und Cordula, die Klöfter der Dominikaner, Minoriten, 
Auguftiner, Carmeliter, Carthäufer, Kreuzbrüder, Weißenfrauen, 
Machabäer, corpus Christi, St. Mauriz, St. Gertrud, St. Agnes, 
St. Clara, St. Agatha, Mariengarten, St. Maximin, Nazareth, 
Sion, Weidendad, St. NReinold, St. Bonifaz, dann ſämmtliche 
Pfarrer wurden erfucht, Bevollmächtigte zu wählen, welche in ihrem 
Nanıen die Appellation unterzeichnen jollten. 

Sämmtliche angegebene Elöfterlihe Inſtitute gaben die Zujage, 
daß fie fich. bei der Beratdung über den Wortlaut der Appellation 
würden vertreten laffen. Auch die Pfarrer Dr. Peter Kannen- 
gießer an St. Lorenz, Dietrih von Halveren an St. Meter, 
Dr. Heinrih Buſchers de Tongris an St. Martin, Dietmar 
Reynen von Unna an St. Apofteln !), Sebajtian von Duisburg 
an St. Paul, Anton von Zülpih an St. Johann in curia, 
Gerhard Lyth de Daventria an St. Jafob ertheilten die Zufage 
ji) betheiligen zu wollen. 

Am 9. Dftober traten in der Domkirche der Afterdechant, der 
Shorbifchof, der Scholafter, der größte Theil der Capitulare des 
Domttiftes, Die Aebte von St. Bantaleon und St. Mirtin, die 
Dechanten oder andere Bevollmägdtigte der verichiedenen Collegiat- 


!) Diejer mar universorum aliorum pastorunı civitatis Coloniensis decanus,. 
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uns in keinem Wege bewegen oder vertiſchen laſſen, ſondern, was 
daſelbſt zu Cöllen fürgeweſen und an euch gelangt, uns zum förder⸗ 
lichten und ehe und zuvor ihr euch in einige weitere Handlung 
einlaffet, Tchriftlich verftändigen und anzeigen, un) auch unſer 
unerhört feiner Handlung mit unferm würdigen Domkapitel und 
gemeiner Cleriſei binnen genannter unſerer Stadt Cöllen ſeßhaftig, 
willhaftig und anhängig machen, oder jonft in andern Wege ung 
zuwider zu handeln oder in einige Vereinigung zu begeben ver- 
willigen. Das wollen wir mit fonderlihen Gnaden gegen euch 
erfennen." In einer Nachſchrift erſuchte er den Abt, Abjchrift 
diejes Schreibens Dem Abte von Knechtſteden und andern Prälaten 
des Prämonſtratenſer⸗Ordens zugehen zu laffen.!) 

Der ausgefchriebene Convent der Cleriſei trat am 8. November 
zufammen. Vom Erzbifchof, erklärte hier der Vertreter des Dom- 
capitel3, babe man feine Umkehr auf dem von ihm betretenen 
Wege zu erwarten, im Gegentheil fei man der Ueberzeugung, daß, 
wenn die Appellation nicht zur Ausführung gebracht würde, Die 
erlauchte kölnifche Kirche zu Grunde gehen werde. „Alle Gegen- 
wärtigen würden nun im Herrn ermahnt und gebeten, der Appel- 
lation beizutreten und Diefelbe fo lange, bis den Stlagen und 
Beſchwerden, um welcher willen appellitt werde, abgeholfen werde, 
zur Ehre Gottes und zur Bertheidigung feiner durch das Blut 
feines Sohnes theuer erworbenen Kirche, als ihrer allgemeinen 
Mutter, wie aud zur Erhaltung des geiftlihen Standes recht⸗ 
mäßiger Weife fortzufegen. Diefer Vortrag möge allen Eapiteln 
der kölner Kirche vorgehalten und dabei Eorge getroffen werden, 
daß in Zeit von 15, höchſtens 20 Tagen alle Gapitel die öffent- 
lihen Inſtrumente ihrer geichehenen Beitretung nah Köln cin- 
zujenden nicht unterlaffen möchten.) 

Es mußte nichts, daß in dieſer Verſammlung die erzbiſchöflichen 
Räthe Schorn und Medmann für ihren Herrn das Wort ergriffen, 


) Druckſchrift im Stadtarchiv. 
2 Druckſchrift im Stadtarchiv. 
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des Biſchofs von Lüttich und feiner Geiſtlichkeit verleſen) Der 
Kepler des Domſtiftes von Münſter erfchien perjönlich in Köln und 
erklärte, daß das münſteriſche Gapitel ſich der Appellation an» 
ließe; derjelbe begab fih auch zu Hermann, um ihn zur Nüd- 
fehr zur alten Kirche zu bewegen. Auch die Prälaten und Gapitel 
der Tiözefe Utrecht ließen ihren Beitritt zur Appellation anzeigen.?) 

In dem Begleitihreiben, wodurch Gapitel und Univerlität vor 
der Abfendung der Appellation an Kaifer und Papſt dem Erz⸗ 
biihof am 14. Dftober von ihrem Schritte Kenntniß gaben und 
das Aktenſtück jelbft injinuirten, baten fie ihn, er möge nad reif- 
licher Brüfung und Erwägung der Appellationsjichrift die Neuerungen 
abjtellen, die Prädikanten entlaffen und fo den Grund zur weiteren 
Verfolgung ihres Nechtes nehmen. In einem weitern Anjchreiben 
von 25. DEtober erboten jie fich, für die Durchführung der Reform⸗ 
beſchlüſſe des Provinzial-Goncils von 1536 Sorge zu tragen, oder zu 
einer neuen Synode zum Zwede einer Tirchliden Reform zufammen 
zu treten, im alle er jih anfchiden wolle, auf ihren Wunſch 
einzugehen und die Prädikanten zu entlaflen. Hermann Ichnte 
foldyes Anjuchen auf das Entihhiedenite ab. Am 14. Noveinber 
überfandte er dem Domkapitel, der Glerifei und Univerjität eine 
ausführlicde Protejtation gegen die Appellution. Hierin führte er 
aus, daß die Appellation volljtändig frivol jei und jeder rechtlichen 
Begründung entbehre, darum jei er außer Stande, fih Darauf 
einzulajjen. AU feine Bemühungen, in jeiner Kirche cine beilfame 
Reform durchzuführen, jeien vom Bapfte verworfen und als häre— 
tiſche und ſchismatiſche Attentate gegen die Kirche bezeichnet worden: 
darum könne er den Bapft nicht alS unparteiiihen Richter aner⸗ 
fennen; als legte Inſtanz in der ſchwebenden Streitjache könne er 
nur den Kaiſer, den Reichstag und ein freies chriſtliches Concil 
bezeichnen. 


— — — — 


i) Hdſchr. in der Bibl. zu Berlin, f. 234. 
>, Hdſchr. in der Bibl. zu Berlin, f. 41. 44. 49. 
2) Drudichrift im Stadtarchiv. 


4712 Die weltlichen Stände. 


Nah dem Weggang der jtädtifchen Abgeordneten erfuchte Das 
Gapitel die weltlihen Stände, unter Darlegung des feitherigen 
Verlaufs der ganzen Bewegung, „gegen die Appellation nichts zu 
attentiren oder zu erneuern, noch Durch die Ihrigen etwas atten- 
tiren oder erneuern zu laſſen, vom alten Glauben nicht abzu- 
weichen, jeder Neuerung Widerftand zu leiften”, bei dem alten 
hriftlichen Glauben zu verbleiben und auf Mittel und Wege zu 
denken wie der Erzbifchof von feinen gefährlichen Unternehmungen ab⸗ 
gebracht werden EZönne.!) 

63 gelang dem Gapitel nicht, auf diefen Tage die welt- 
lihen Stände zu einem engen Anihluß an Die Geiftlichkeit 
und zu einer unbedingten Billigung der gegen den Erzbiſchof 
ergriffenen Maßnahmen zu bejtimmen. Auf den gegen das Ber- 
halten des Erzbiſchofs gerichteten Vortrag ließen die weltlichen 
Stände erwidern, „fie vernähmen mit Schmerz, daß jih das Bater- 
land in folden Umftänden befinde, und der beſte Fürſt von ver— 
fehrten Menſchen dergeftalt umſtrickt jei, da er doc fonft allezeit 
unter den Neihgfürften den Ruhm gehabt, daß cr der Religion 
jeiner Vorfahren nicht weniger, als der driftlihen Eintracht 
zugethan geweſen. Sehr ungerne fähen ſie fich Dazu eingeladen, 
in einer jo wichtigen Angelegenheit fih dem entgegenzuftellen, an 
dem fie nun ſchon fo viele Jahre einen fo friedfertigen Fürſten 
gehabt hätten, Sie bäten daher, wenn es auf irgend eine Meife 
geichehen könne, auf andere Mittel zu finnen, damit fie als 
weltliche Perjonen nicht in dieſe Angelegenheit verwidelt würden. 
So fei der Fürft vielleicht eher zu gewinnen“.?) 

Die Unterzeihnung Der Appellation war die Erklärung des 


—— — — — 


', Drudidrift im Stadtarchiv. — Actus et proc. t. 26. 

2) Drudidrift im Stadtardiv. — Actus et processus tom. 26. — Mes- 
hovius p. 134 und die Religionsgefd. I, S. 199 fagen, ſämmtliche Stände hätten 
am Schluß des Landtages die Appellation unterzeichnet. Es fcheint dies aber 
irrig zu fein. Aus Actus et proc. t, 26 ift hierüber feine Auskunft zu erhalten ; 
es heißt bier: „Was nun von Ritterichafft, Stett und Landſchafft daruff vur Ant- 
wort gefallen und gehandelt, ift mir nit kundig, denn ic) nit gegenwirtig geweſen.“ 
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follten Evangelium oder Epiftel wörtlich verlefen und nur nad 
Mapgebe des Theophilaftus erklären, von Mißbräuchen aber Feine 
Erwähnung thun. Sollte es Prediger geben, auf deren Entfer- 
nung das Domcapitel beftehe, jo werde der Erzbiſchof ſolchem 
Verlangen Folge geben. Die Saframente jollten bis zum Schluß 
des NeichStages in lateinifher Sprache geipendet werden. Jedem 
jolle 8 frei ftehen, das Altarsſakrament unter einer oder unter 
beiden Geftalten zu empfangen.!) 

Der Afterdehant und feine Anhänger übergaben dieſe Artikel 
einer aus Mitgliedern des Capitels, der Geiltlichfeit und der Unis 
verfität zufammengefegten Commiſſion zur Begutadhtung. In einem 
ausführlichen „chriftlihen Bericht“ ſprachen ſich dieſe Gelehrten 
für Abweiſung der fraglichen Vorſchläge aus. „Aus dieſem Allem, 
heißt es am Schluß dieſes Schriftſtücks, hat nun ein ehrwürdiges 
Domcapitel leichtlich abzunehmen, daß wir in keiner Weiſe rathen 
können noch mögen, auf ſolche widerwärtige, ganz aefägrlidde und 
unzuläflige Artikel und Mittel irgend eine Unterhandlung mit 
den weltlihen Ständen in diefen höchſten und allerwichtigjten 
Dingen, in denen wir Alles, was der Herr Eyriftus und feine 
Gefponft, die heilige Kirche, beilfanlid) verordnet, bis zu einem 
Tippen zu vertheidigen, bis zum Tode zu jchuldig ind, vor- 
zunehmen, dieweil ſolches ohne Begehung eines graufamen, ſchreck⸗ 
lihen Schisma's nicht geichehen mag, wovor der allmädtige Gott 
das löbliche Capitel und die hochberühmte Kirche von Köln, die 
von St. Peter's Zeiten bis auf uns in Einigkeit des rechten 
Glaubens und der katholiſchen Kirche durch feine befondere gött⸗ 
lihe Gnade ftandhaft geblieben ift, gnädiglid) behüten will.‘ ®) 

Sleichzeitig mit dieſem theologischen Gutachten reichte Die Gom> 
mifiion dem Gapitel am 20. Dezember 1544 einen Gegenvor|chlag 
„gegen die Mittel der weltlichen Stände des Erzitiftes Köln‘ ein, 
welcher fofort dem Landtagsausſchuß mit der wärmiten Empfehlung 
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i) Druckſchrift im Stadtarchiv. 
2) Druckſchrift im Stadtarchiv. 
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Eine fräftige Stüße in feinem Widerftande gegen die Reform- 
beitrcbungen des Erzbiſchofs hatte das Domcapitel am Kaiſer. 
Diefem laa daran, daß die Stände, die bis dahin nod auf Seiten 
des Erzbifchof8 geftanden hatten, fich entſchieden gegen den Verſuch, 
das fölner ErzbisthHum dem fatholiihen Befenntniffe zu entfremden, 
erklärten. 

Auf Betreiben des Jeſuiten Peter Faber begaben fih nun 
um die Mitte November 1544 Johann Gropper und der Dekan 
der theologijchen Fakultät Johannes von Thiel !), aus dem Domini- 
Tanerorden, nad) Brüffel zum SKaifer, um deſſen Hülfe gegen die 
Neuerungen des Erzbiſchofs, der trotz aller Boritellungen des 
Domcapitel® auf dem einmal betretenen Wege verharrte, anzu- 
rufen. „Schon zu Ende des fpeieriichen Reichstages, ſchrieben 
Afterdehant und Elerus, hätten jie St. Majeftät den traurigen 
Zuftand der fölner Diözeje vorgejtellt und die Antwort erhalten, 
daß lic ich des kaiſerlichen Schuges verfichert halten jollten, wofern 
der Erzbiichof gegen die Verordnungen des Neichstages weitere 
Neuerungen vornehmen würde. Das fei wirklich geſchehen, denn 
derjelbe fahre nad) dem Reihstage mit größerem Eifer darin fort. 
Mas am meiſten dabei betrüben müſſe, ſei, daß alles unter dem 
Vorwand geichehe, als habe Seine Kaiſerl. Majeftät bei ihrem 
Abgange von Speier dieſes dem Erzbiihor befohlen, wie einer 
jeiner Räthe verlichert habe. Wiemwohl fie nun von der Unwahr- 
heit dieſes Vorgebens überzeugt feien, da Seine Majeftät durch 
ihr zweimaliges ernjies Schreiben, darauf mündlich bei ihrer neu- 
lihen Gegenwart, und nah beendigtem NReichdtage duch ihren 
Bizekanzler ihnen ein ganz anderes befohlen, jo mache deßungeachtet 
diejer falihe Vorwand ihnen gegenwärtig viel zu ſchaffen. Da 
jie nun gänzlih dafür hielten, daß dem bevorftchenden völligen 
Umjturz der alten Religion auf feine andere Weiſe vorgebeugt 


) Crombach annal. Metr. Col., III, p. 509. — Johann von Thiel war 
1532 in der theol. Fakultät immatrikulirt worden: 1532, 25. Jan. Johannes de 
Tila predicator, ad theologiam, juravit et solvit. (Matr. IT. j. 139.) 
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ihrieb Navces von Worms aus an den Domdechanten und Primär⸗ 
wie Sefundär:Clerus, „die Kaiſerliche Majeftät habe ihm befohlen, 
die Ndrefjaten zu erjudhen und zu ermahnen, daß fie, in Falle 
ih Jemand, er ſei werer fei, unteritehen werde, die Reformation, 
oder eine andere Neuerung in der Religion bei ihnen einzuführen, 
ſolches nicht geftatten noch dulden, fondern bei der wahren dhrift- 
lihen Religion und Glauben wie bis dahin unmwandelbar bleiben 
und fi den fatjerlihden Mandaten und Gebotsbriefen gemäß ver- 
halten ſollten“.) Unter demjelben Datum jchrieb der Pizefanzler 
an den fölner Rath, „es fei glaublih an den Kaijer gelangt, daß 
etlihe neue Prädifanten in cinigen Städten des Erzitiftes, 
unter dent Schein des Predigtamtes, wozu fie Doch ordentlicher 
Meile nicht berufen feien, den gemeinen, unverftändigen Mann 
von der Wahrheit des göttlihen Mortes zu falfhen Opinionen 
und Sekten verführten, auch unter geijtlihen und weltliden chr- 
baren und frommen Perſonen Widerwillen, Neid und Haß erwedten, 
die ordentlihen Pfarrer und Secljorger aus ihren Aemtern ver- 
drängten, jich jolher Aemter bemächtigten und dann nad ihrem 
Gefallen handelten, die alten Löblichen Cäremonien abitellten und 
jtatt derfelben andere neue, den gemeinen driftlihen Saßungen 
und Ordnungen widerjprechende einführten. Bisher hätten tie 
jich folder irrigen Lehren, Dpinionen und Sekten enthalten und 
diejelben in ihrer Stadt nicht auffommen lajjen, vielmehr denfelben 
jederzeit Widerjtand entgegengefegt und Die Gebote, Befchle und 
Mandate des Kaifers treu befolgt: es fünnte aber durch die ge— 
nannten Prädilanten der erneute Verſuch gemacht werden, ſolche 
beregte neue Lehre, Opinion und Sefte bei ihnen einzuführen; 
durch Scine Majeftät den Kaifer fei er beauftragt, den Nath mit 
allem Fleiß mündlich oder fchriftlich zu erfuhen und zu ermahnen, 
jeden Verſuch, die genannte Reformation oder eine andere Neuerung 
in der Religion in der Stadt Köln einzuführen, mit aller Kraft 
abzuwehren und bei der wahren driftlihen Religion und dem 


i) Druckſchrift im Stadtarchiv. 
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verordnet wird, gehorfamlicdh erwarten und alfo bei unferer wahren 
hriftliden Religion beftändig verharren und bleiben, auch die 
Eurigen dazu weiſen und halten, desgleihen auch den Geiftlichen 
ihre Renten, Zinfen, Gülten und Einfünfte wo folde in Eurem 
Gebiete gelegen find, keineswegs fperren noch vorenthalten, fondern 
ihnen dieſelben ohne alle Irrung und Eintrag verabfolgen“.") 


1) Original im Stadtardyiv. 
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Söhnen des römischen Königs an und wurde von adt Mitgliedern 
des Rathes feierlih bewillkommt. Er jelbit erhielt die gemöhn- 
liche Verehrung an Wein, Ochſen und Hafer, und jedem der beiden 
Söhne des römifhen Königs wurde ein Zulaft Wein geichentt. 
Der Saifer täufchte ſich feinen Augenblid darüber, welche 
Folgen es für die Niederlande haben mußte, wenn die Refor- 
mation in der benadhbarten kölner Diözefe den Sieg davon trug. 
Für die fiegreihe Durchführung feines politiicher Syftens war es 
von großer Wichtigkeit, Die Bewegung in Kölr zu erftiden. Zn 
den Niederlanden hatte er ſich überzeugt, wie fehr die Eatholifcye 
Kirche in dieſem Gebiete gefährdet jein werde, wenn die Neuerung 
in der Stadt und Diözefe Köln zun völligen Durchbruch fFänıe. 
Der florentinifche Geſandte verjichert, nicht allein in Aachen, jondern 
auch in Löwen rege Tih der Wunſch, der kölniſchen Metropole 
nachzufolgen. Er findet die Stimmung in den Niederlanden jo 
zweifelhaft, daß er meint, die Bewegung fünne daſelbſt vielleicht 
noch gefährlicher werden, al8 in irgend einer andern deutſchen 
Landſchaft.) CS Stand jchlimm um die kirchliche Haltung der 
Niederlande, wenn die Reformation in der kölner Erzdiözeje durch— 
drang. Darum war die kölniſche Sache für den Kaifer in gewiſſem 
Sinne eine einheimifch-nicderländiiche. Sollte in den Niederlanden 
fich die alte Kirdyde behaupten, mußte Der reformatorischen Bewe— 
gung im Kölniſchen ein Ende gemacht werden. Als Karl nun auf 
feiner Neife nad) den Neihstage in Köln Halt machte, nahm er 
Veranlaſſung, Domkapitel, Geiftlichfeit und Univerfität in ihren 
MWiderjtand gegen den Erzbiihof zu ftärfen und den Nat) zu 
treuem Feſthalten an der alten Kirche zu ermahnen. Es wollte 
ihm foheinen, daß man in Köln der Neuerung allzufehr freies 
Spiel laffe, und daß der Nath ſowohl mic das Domcapitel, die 


angegeben, der Kaiſer jei im April ſchon im Köln angekommen; allerdings wurde 
er, wie das vorfitehende Brotofoll ausweiſt, im April erwartet; aber nach Ausweis 
der Protofolle N. 12 j. 92 bie 104 ift es ein Irrtum, daß er ſchon im April 
angelommen fei. 

) Ranke, Bd. 5, S. 260. 
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Johann im Zollhaufe und der Sefretär Johann Helmann. Der Bür- 
germeifter Arnold von Siegen ftellte vor, daß der Kaifer bei feiner 
Hinaufreife nah Wormd dem Nathe „ernftlich vorgehalten und 
ihn gefragt habe, ob auch bisher Ihrer Majeſtät Mandate 
und Befehlichriiten bezüglih der Neligion in Gehorſam befolgt 
worden, und er habe ihm befohlen, in Sachen der riftlihen Religion 
dem Clerus und der Univerfität Beiftand zu leiften und die 
Bürger zu treuem Fefthalten an der katholiſchen Keligion zu 
ermahnen”.!) Zugleich erflärte er, daß der Rath fi in Diefer 
bochwichtigen Angelegenheit bezüglich der Vollziehung des Taifer- 
lihen Auftrages in nicht geringer Berlegenheit befinde. Denn 
wenn der Rath fämmtliche Berfonen, melde unter beiden Geftalten 
die Communion empfangen, zur Verantwortung ziehen ſolle, würde 
ihm daraus mannigfahe Beſchwer erwachſen. Wenn Die welt- 
lien Einwohner der Stadt allein wegen ihres Bekenntniſſes zur 
Strafe gezogen werden follten, die Mitglieder der Geiftlichkeit 
aber und der Univerjität frei blieben, fo wiirde bieraus unfehlbar 
Mipftimmung und Aufruhr entſtehen. Wenn aber daS Domcapitel, 
der Clerus und die Univerfität zualeih ihre abgefallenen Mit» 
glieder nambaft machen und zur Verantwortung ziehen wollten, 
jei der Rath bereit, dasſelbe mit feinen Untergebenen zu thun. 
Darum müfje der Rath an das Domcapitel, den Clerus und die 
Univerlität daS Anſuchen ftellen, fi bezüglih der Ausführung 
des Kaiſerlichen Befehles mit ihm in Einvernehmen zu fegen 
und gemeinichaftliche Schritte zur Beſtrafung der gegenfeitig ab» 
gefallenen Mitglieder zu verabreden. Wenn jede diefer Parteien 
gegen ihre Mitglieder einfchritte, würde fich Feine zu beflagen 
haben, und der Befehl des Kaiſers Fäme zur Ausführung. Darum 
ftelle der NRatl) das Anjinnen, man folle darauf Bedacht nehmen, 
dem Inquiſitor haereticae pravitatis die Unterſuchung gegen die 
Schuldigen zu übertragen?) Das Domcapitel ließ dem Rathe 
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1) Actus et processus, t. 26. 
2) Actus et processus, t. 26. \ 
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Balten werde. „Sont wite man in der Clerifei fein Gebrechen 
und feinen Mangel.” Die Aebtiiiin von St. Uriula jet aud 
tequirirt, aber nicht in der Stadt getroffen worden; durch Doktor 
Feucht habe tie nich entihuldigen laſſen: das Gapitel jei aber 
verſammelt geweien und habe erklärt, Daß es ih aller Gebühr 
nah fatholiih und gehoriam erzeigen werde. Bon ſämmtlichen 
Pfarrern habe nur einer den alten fatholiihen Glauben verlailen, 
nämlich der Raftor von Dlaria in Lyskirchen. Dieſer ſei vom gefammten 
Glerus als Ketzer und Scismatifer ausgeichloiien worden. An 
den vier Hauptfeiten und zu veridiedenen andern Malen babe 
derielbe in jeiner Kirche Gottesdienit gehalten, den Opfer an ſich 
genommen, und gegenwärtig jei er noch bemüht, durch heimliches 
Predigen an verichiedenen Stellen der Stadt jein Gift unter das 
gemeine Bolf auszugiegen. Der Rath möge dieſem Unfug ſteuern 
urd aud andere umherſchweifende Lutheriſche und neue Prädifanten, 
die gleichfalls fich heimlich in der Stadt aufhielten und predigten, 
geiängli einziehen; dem Rathe joll es gnheimgejtclt fein, den 
genannten Piarrer von Lysfichen als einen verdammten Kleber 
und Schismatifer in Verwahrſam zu nehmen. Rektor und Uni- 
verlität hätten alle hohen und niedern Mitglieder der einzelnen 
Fakultäten von Mann zu Mann gefragt, ob fie gejonnen jeien, 
ih an der Appellation zu betheiligen; nur ein einziges Mitglied, 
Doktor Sibert !) nämlih, habe den Anſchluß verweigert; er wille 
nicht, habe er erklärt, welcher kirchlichen Partei er fih anſchließen 
folle; er jei, alö die Appellation zur Unterichrift vorgelegt worden, 
nit in der Stadt geweſen; auch fei er dem Jturfürjten durch 
feinen Eid als Lehenträger und Bedienjteter zu Gehorſam ver- 
pflichtet, Darum könne er jih noch nicht zu einer beftimmten Bartei- 
nahme entichliegen. Die Univeriität aber, die ſolche Bedenfen 
für unerheblich halte, habe ihm eine neue Bedenkzeit von vierzehn 
Tagen bewilligt, innerhalb welcher Zeit er jich bei Verluft aller 
Ehren und Nugungen der Univerjität zum Anſchluß an die 


') Dr. Sibert Youvenberg. 
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gegen den Erzbiichof erledigt werden jollten, entgegen. Das Dont- 
“ capitel felbft hatte als feinen Agenten den fcharfen Gegner des 
Erzbiſchoffs Dr. Johann Gropper nah Worms gefandt. Dem 
Kaiſer fam diefer Wortführer der kölner fatholifhen Partei gar 
nicht willfommen. Er war bei ihm als neheimer Anhänger der 
Proteftanten verdächtigt worden, und große Mühe hatte er, feine 
Rechtgläubigfeit in den Augen Karl'3 außer Zweifel zu ftellen.!) 
Die Stadt Köln war durch Arnold von Siegen und den Stadt» 
Sefretär Johann Helmann vertreten. Diele ftädtifhen Bevoll- 
mädhtigten hatten den Auftrag, in Allem, was bezüglich des Con⸗ 
cil3 befchloffen werden follte, fi) dem Kaifer und den fatholifchen 
Ständen anzuichließen.”) Auf Befchl des Kaiſers mußten ie 
nah Köln fchreiben, daß der Rath ſich in befonderer Weife um 
das Reich und die fatholifche Kirche verdient machen werde, wenn 
er dent Domcapitel und der Geiftlichfeit in Bertheidigung der 
katholiſchen Religion beiftehen und alle diejenigen, welche Die 
Communion unter beiden Geftalten empfangen hatten, aus Der 
Stadt verweifen wolle. 

Hermann war durch den Vizefanzler Naves perfönlich zu 
diefem Reichstage eingeladen worden, er entfchuldigte fi aber 
duch Alters- und Körperſchwäche und ließ fi durch feinen Rath, 
den Amtmann von Linn Dr. Hack, vertreten. Durch dieſen Ließ 
er den Ständen ein vom 26. Juni datirtes Schreiben einreichen, 
worin er diejelben erjuchte, beim SKaifer ihren Einfluß dahin zu 
verwenden, Daß feine Gegner mit ihrer Appellation abgemwiefen 
und zu ewigem Stillichweigen aufgefordert würden, „Damit allerlei 
Unluft, jo aus verfehrtem Sinne etlicher Leute, die diefe Sache 
zum Berderben des Erzftifte8 und der ganzen deutfchen Nation 
treiben, verhindert, das einige Weſen, darin unfer Erzitift bis 
anhero bei unjerer Negierung gejtanden, gehandhabt und Friede, 
Ruhe und Einigkeit deſto beffer im heiligen Reiche gefördert und 
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!) Crombach, ann, metr. Col, III, 530. 
2) Sopienbüder N. 63. 
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In Folge der Bittfchreiben Hermann's und der domcapitel'ſchen 
Minorität beſchloß der wormjer Reichstag, beim Kaifer durch eine 
befondere Schrift Fürbitte zu Gunften des Erzbifchofs einzulegen. 
„Nachdem, jagt der Reichstagsabſchied vom 4. Auguft, dann auch 
während dieſes Reichstages in der Irrung, fo ſich zwiſchen dem 
Kurfürften von Köln und der Glerifei dafelbft von wegen der 
Reformation, jo ihre Kurf. Gnaden der augsburgifchen Eonfeilion 
gemäß im Erzitift Köln vorgenommen, zugetragen, derwegen dann 
allerhand Schriften hincinde ergangen und vorgefonmen, unter 
andern von gemeinen Ständen für gut angejehen und verglichen, 
eine Fürbitte für Ihre Kurf. Gnaden an die Kaiferlihe Majeſtät 
zu thun, ift folche Fürbitte ausdrüdlih im Namen des größten 
Theiles der Surfürften, vieler Fürften und beinahe aller Städte 
geiheben und alſo durch den mainziihen Kanzler geredet, auch 
folder Geftalt in Schriften übergeben worden ” In ciner andern 
Redaktion der Reichstagsabſchiede heißt e8: „Item, als die Für- 
bitte bei der Kaiſerlichen Majeftät für den Erbiſchof zu Köln 
geſchehen, ift Ddiejelbe ausdrüdlich im Namen der Mehrheit der 
Kurfürften, vieler Fürften und beinahe aller Städte durch den main⸗ 
ziſchen Kanzler mündlich geſchehen, auch dabei alfo in Schriften 
übergeben worden.” !) 


fambt a‘gemeiner Cierifeien des gantzen Ertzſtiffts und der löblichen Univerfiteten 

der Stadt Cöllen und allen andern, fo iver chriftlicher und catholifcher Appellation, 

derwegen beichehen, adheriert haben oder noch in fünfftig Zeit adherieren werden, in 

und auswendig beineldten Ertitifft geſeſſen, mitgetheilt. (Druckſchrift im Stadtarchiv.) 
1, Heichstagsalten im Stadtardhiv. 
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feinerlei Anftiftung oder Praftijirung, wie ſolches geichehen oder 
geſucht werden möchte, abwendig machen lafjet oder einige Neuerung 
oder Acnderung der Religion oder Gäremonien bei Euch einzu- 
führen oder vorzunehmen in irgend einer Weiſe gejtatten wollet, 
fondern daß Ihr bei unferer alten, wahren, hriftlihen Religion 
und den löblichen, wohlhergebrachten Cäremonien und Gottesdienit 
bleibt und verharret.” 1) 

Diefes kaiſerliche Schreiben wurde am 15. Juli im Rath) ver- 
lefen. Auf den 17. desſelben Monat3 wurden auch die Vierund— 
vierziger in Rathsſtatt befhieden, um Kenntniß von der Mahnung 
und Aufforderung des Kaiſers zu nehmen.) Der Rath wollte 
durch die That beweifen, Daß ihm an der Bertheidigung Der alten, 
katholiſchen Religion, nicht weniger aber auch an der Erhaltung 
des kaiſerlichen Mohlwollens viele gelegen war. Den größten 
Einfluß nad diefer Richtung übte der Bürgermeifter Arnold von 
Brauweiler?) Er war cd, der im Nathe ſtets dad Wort für das 
Jeithalten an dem hergebradten Glauben ergriff und alle Hoff 
nungen, die der Erzbiihor auf den Rath baute, vereitclte. Zum 
Dank dafür wurde fein Sohn Arnold, auf bejondere Empfehlung 
des Tölner Rates vom Papfte reich mit Gnaden und Bencfizien 
beichentt. ‘) 

Wic jehr fih der Rath auch bemühte, die kölner Bürgerfchaft 
von jeder Berührung mit der neuen Sekte frei zu halten, jo 
wollte es ibm doc) nicht gelingen, alle verormatoriihen Elentente 
in der Stadt Köln zu unterdrüden und jede Verbindung mit den 
in verſchiedenen Stellen der Diözeje wirkenden Prädikanten zu 
verhindern. Im Februar 1545 eridienen etlihe Theologen in 
der Rathskammer und machten Die Anzeige, daß lich viele Anhänger 


) Driginal im Stadtardin. 

3) Rathsprot. N. 12, f. 136, 137. 

) Bon 1516 bis 1549 wurde er jedesmal in oem bezüglidhen Turnus in 
den Kath gewählt; dreizehnmal führte er den Bürgermeiſterſtab. 

*, Copienbũcher W. 64. 
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Der Rath that zur Unterdrüdung jeder proteftantiihen Regung, 
was in jeinen Kräften ftand. Am 2. April batte er in der 
Morgenſprache, gerade wie inden Jahren 1537 und 15381), verfündet, 
daß von dem für den Tag der großen Gottestradht bewilligten 
allgemeinen Geleite alle Diejenigen, „die mit der Zwingliſchen 
Lehre, der Wiedertaufe oder fonft mit andern undriftlichen Lehren 
und Selten befledt und aus andern Ländern, Fürftenthümern und 
Städten verbannt, gewihen und ausgetrieben jeien, wie Dies 
jenigen, welche jich einiger ſchmählichen, unehrlichen Worte und Hohn- 
ſprachen gegen den allmäctigen Gott, feine Safranıente und 
gebenedeite Mutter und alle Heiligen Gottes ſchuldig gemacht, aus⸗ 
geſchloſſen fein jollten“.2) In diefer Morgenſprache war auch allen 
Buchführern und Bücherverkäufern binnen der Stadt Köln ver- 
boten, Bücher, die der Kriftlihen alten Religion entgegen feien, 
feil zu haben oder zu verkaufen, wo man dieſelben finden würde, 
follte man fie annehmen und die Berfäufer darum ftrafen. Syn 
der Morgenſprache vom 13. April 1545 wurden dieſe Verfügungen 
wörtlich wiederholt. 

Auf eine vom Domkapitel, Der Glerifei und Univerjität am 
29. September an den Natl) gerichtete Vorftellung, Daß Die 
Buchdruder und Buchhändler jtrenger überwacht werden müßten, 
wurde beſchloſſen, „bezüglich der ketzeriſchen Bücher, bejonders der 
Schriften des Gerhard Weiterburg fleißiges Einfehen zu thun und 
die Frau, welde feßerifhe Bücher in Frankfurt verkauft hatte, 
zu Thurm zu bringen.) Später lich das Capitel nochmals daran 
erinnern, „was in vergangener Zeit der Bücher und Drude 
wegen von Seiten der Kaijerliden Majeftät verordnet ei; ihres 
Erachtens habe man bis dahin diefe Befehle nicht befolgt; es 
jei nicht genug, daß diefe Mandate den Gewaltrichtern zur Nach» 
achtung mitgetheilt würden, e8 müßten einige Mitglieder des Rathes, 


Siehe ©. 358. 
2) Morgenfpradyen, 1473 hie 1543, 
3) Ratheprot. N. 12, f. 163. 
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aus der Stadt entfernen follten. Gleichzeitig folle fämmtlichen 
Pfarrern aufgetragen werden, „fleißig darauf zu achten, melde 
fih in ihren Kirchſpielen einjchlihen“, und von den Namen 
folder Perjönlichfeiten dem Rathe Stenntniß zu geben.!) 

Ein Maler, der eine Carrifatur auf den Bapit und die Cardi- 
näle verbreitet hatte, wurde, nachdem das corpus delicti configcirt 
worden, im September zu Strafe gezogen. Der Buchdruder Adam 
wurde wegen Einführung und Verkaufs einiger ketzeriſchen Bücher 
gefünglich eingezogen und längere Zeit gefangen gehalten. 

Auf Betreiben des Provinzials der Garmeliter Eberhard 
Bilid that der Rath Schritte, die ihres Glaubens wegen ver- 
dächtigen Pfarrer von St. Beter, St. Jakob und St. Mauritius aus 
ihrem Amt und aus der Stadt zu entfernen.?) 

Am 25. Dezember „wurde wegen der Religionsſache Gefpräd 
gehalten und befchloffen, daß den Herren des alten wie des neuen 
Rathes bei ihren Eiden befohlen merden folle, gegen alle die- 
jenigen, welde die neue Sekte gegen die alte löblihe Kirchen⸗ 
ordnung in die Stadt Köln einzuführen ſich unterftänden“, gemäß 
den faiferlihen Mandaten ftrafend vorzugehen.?) 

Am 7. Yuli 1546 erhielten die Thurmmeifter den Befehl, „den 
Rutherifhen Maler, der im Dom den Predigtſtuhl beftiegen batte, 
aus der Stadt zu weifen und der Stadt verfehiwören zu laffen“.‘) 

Am 6. Zuli 1545 wurde vom Rektor der Univerfität beftimmt, 
e8 dürfe fortan Niemand mehr immatrifulitt werden, der nicht 
eidlih befenne, daß er der katholiſchen Kirche und dem Bapfte 
gehorfam fei, und der nit das Verſprechen gebe, im Fatholifchen 
Glauben verharren und alle von der Univerfität in Religions» 
fahen gefaßten Beſchlüſſe anerkennen zu wollen, Jeder, der einen 
akademischen Grad erwerben wollte, müſſe verfpredhen, mit allen 
Kräften die katholiſche Religion zu vertheidigen ; jedes Univerfitäts- 


1) Ratheprot. N. 12, f. 115. 
2) Crombach, ann. Metr. Col. III, p. 531. 
9) Natheprot. N. 12, f. 188. 
4) Rathsprot. N. 12, f. 257. 


498 Faber und Eanifiue. 


nenen Ideen wiltommen begrüßt wurden und ein Abfall von der 
alten Kirche zu befürditen war. Seit Bucer num eriten Male nad 
Bonn berufen worden, waren die Blicke Aller, die ein Jutereſſe 
an der kirchlichen Bewegung nahmen, nah dem kölner Erzftift 
gerichtet; die Einen blickten mit Hoffnung, die Andern mit Bejorgniß 
auf die Bewegung in der kölner Diözeſe und in der Stadt Köln. 

Eines’ der begabteften, frömmiten und glaubenseifrigten Mit 
glieder diefer Genoſſenſchaft entſchloß ſich, fih nah Köln zu be- 
geben, um nit der ganzen Kraft jeiner Beredjanteit und dem 
wollen Eifer feiner römiſch⸗kirchlichen Gefinnung den Beſtrebungen 
Hermann’3 und Bucer's entgegenzuarbeiten. Es war dies Peter 
Saber aus Savoyen, der in Pariß zum Lehrer den Franciscus 
Kaverius gehabt hatte und ein Mitihüler des Ignatius von 
Loyola geweſen war.!) Einen eifrigen und unermüdlichen Gensſſen 
gewann er an einem äußerit talentvollen und nermögenden jungen 
Manne aus Nynımegen, dem bald als eine hervorleuchtende Zierde 
des Sejuitenordens ſich auszeichnenden Beter Caniſius.) Dieler 
war im Sanuar 1535 in die artiftiihe Fakultät aufgenonmmen 
worden und tatte bis zu feinem Eintritt in Den Jeſuitenorden 
1543 philoſophiſche und theologische Studien mit dem beften 
Erfolge betrieben.) Das Vermögen des Caniſius follte die Mittel 
bieten, um dem jungen Orden eine fefte Riederlaffung in der Stabt 
Köln zu verihaffen. Auf Veranlaſſung Faber’ langten im 
Sommer 1543 noch neun Genofjen der Geſellſchaft Jeſu an, von 
denen ſechs bereits den Magiftergrad erlangt hatten; ſechs davon 
ließen fih am 25. Juni in der thenlogiien, die drei andern in 
der artiftiihen Fakultät einjchresben.t) Sofort bezogen fie zu 


) Cornelh, Peter Faber. 

2) Flor. Ries, Peter Canifine. 

9 1335, 18. Januar. Petrus Kanes de Novimagio, ad artes, juravit et 
solvit (Diatrifei II. f. 147). — 1540, demde 25. hujus mensis (Maji) praesi- 
dente mag. Joanne Noviomago inceperunt pro gradu Magisterii de dome 
Montana Petrus Canisius Noviomagus etc. (Album der Artiften-Fakultät.) 

) Diefe neun Jeſuiten wurden am 25. Juni immatrifulirt: Mag. Lambertus 
de Castro juravit ad theologiam et est baccalaureus, Mag, Petrus Faber jaravit 
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unter der Bedingung, daß ſie von einander abgeſondert wohnten 
und ſich aller Conventikel enthielten.“ 1) 

Bei der Univerfität fanden die Sefuiten ftatt Schu und Förde- 
rung nur Anfeindung und Befämpfung. Die Brofefforen erfannten 
in dem neuen Orden, mit feiner ftrengen fyftematifchen Gliederung 
und abfoluten Unterordnung unter den Willen des Generals und 
des Papſtes eine Inſtitution, welche mit der hiſtoriſch entwidelten 
Drganijation der Univerfität bald in Conflict gerathen mußte; 
darum fperrten fie fih gegen jede Bemühung, Einfluß auf die 
Leitung der Univerfität zu gewinnen, und erflärten die päpftlichen 
Privilegien, worauf fie ſich beriefen, für erdichtet. 

Ganifius, der am 25. Mat 1540 Magifter der freien Künite 
geworden war, die Briefterweihe genommen und in der Kirche 
des Kloſters Groß-Nazareth feine Primiz gefeiert hatte?), trat als 
Prediger mit vielem Gejhid und großem Erfolge gegen die neue 
Lehre in die Schranfen. Die Kirche St. Maria in cap., wo er 
gewöhnlich predigte, gewann raſch einen gewaltigen Zulauf. Seinen 
eindringlichen, von einer feurigen, heiligen Begeifterung getragenen 
Reden war e3 zu verdanten, daß in einem großen Theil 
der vornehmen Jugend die Anhänglichfeit an den Fatholifchen 
Glauben gefeftiget und die Luft, in die raſch aufblühende Gefell- 
Ihaft Jeſu einzutreten, gewedt wurde. Nicht weniger al3 auf 
der Kanzel bemühten fih Caniſius und feine Genoffen in dem 
Beichtftuhl, in den Yyamilien und bei verſchiedenen Mitgliedern 
der Geiftlichfeit und der Univerjität für die Vertheidigung und 
Erhaltung des alten katholiſchen Glaubens und Kirchenthums. 


') Annalen der Univerfität t. I, 296. — Hist. coll. Colon. soc. Jesu ab 
anno 152 etc. 

) Im Jahre 1546 treffen wir ihn ais Baccalaureus der Theologie, er wird 
als joldher unter den Dellamatoren aufgeführt, welche bei Gelegenheit der questiones 
quodlibeticae fi an diefen öffentlichen Uebungen betheiligten. 
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Hermann aber hatte jich umſonſt geängftigt. Der Kaifer zog 
an Bonn vorbei und langte in der Naht vom 9. auf den 
10. Auguft in Köln an.!) Gleih am Tage nad jeiner Anfunft 
erfuchte er die RathSdeputation, die ihm Namens der Stadt vier 
Stück Wein verehrte, fih in den Neligionsfadhen dem faiferlichen 
Schreiben gemäß zu verhalten. Er verjprad die Beftätigung aller 
alten Rechte, Privilegien und Freiheiten der Stadt, wenn der 
Rath ih ihm in diefer Frage mwillfährig erzeige. Der Rath hatte 
nichts eiliger zu thun, als dem Kaiſer die Zuficherung der volliten 
Gefügigfeit zu ertheilen. 

Den Kurfüriten ließ Karl zu ſich entbieten und „hat ihn mit 
Ihweren Worten wegen der neuen NWeligion” angefahren. Her⸗ 
mann antwortete ihm, er habe nichts Neues eingeführt, fondern 
nur den alten Saßungen und Befehlen Chrifti auf Grund Des 
Reichsabſchiedes von 1541 Geltung verſchafft. Der Kaiſer er» 
widerte, Daß Die Neuerungen am Tage lägen, und der Papft 
werde darüber befinden; er, der Kaiſer, werde als gehorjamer 
Sohn des römishen Stuhles den pältlihen Sprud vollziehen ; 
felbft wenn man in Rom feine Schritte thun würde, fünne er der 
Neuerung nicht ruhig zuſehen. Der Erzbiihor erbat ſich eine 
kurze Bedenkzeit, um ſich mit feinen Bertrauten, deren er feinen 
bei fich hatte, zu berathen. Die Bedenkzeit wurde ihm bewilligt, 
dabei aber bemerkt, daß er fo gut KurfürftentHum wie Erzbistum 
verlieren würde, wenn er im Ungehorfam verharre. Nach Verlauf 
von vier Tagen ſchrieb der Erzbifhof dem Kaifer, „er wolle ihm 
in Allem, was nicht gegen die höchſte Majeftät Gottes fei, gehorſam 
fein; er habe in jeiner Reformation, die von feinen Widerfahern 
mit Unrecht für eine Neuerung gehalten werde, in allmeg dem 
Worte Gottes gemäß gehandelt; er würde gottlo8 handeln, wenn 
er das wieder einführen wolle, was er abgefchafft habe“. Noch 
ebe er diefe Antwort an ihre Addreile befördert Hatte, erhielt 
er den faiferlihen Befehl, in Zeit von dreißig Tagen in Brüffel 


) Ratheprot. N. 12, |. 146. 
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Das Gewitter, welches fich über dem Haupte des Erzbifchofs 
zuſammenzog, geftaltete fi immer drohender. Hermann machte 
fih über das Bedenkliche, ja Berzweiflungsvolle feiner Lage feine 
Täuſchung. Nur dann fonnte er auf den Sieg in dem bevor- 
ſtehenden fchweren Kampfe hoffen, wenn es ihm gelang, ſich einer 
ſtarken Bundesgenoſſenſchaft zu verſichern. Von der Stadt Köln 
hatte er feine Hülfe zu erwarten; er wußte, dab hier die Reform⸗ 
feinde den überwiegenden Einfluß befaßen, und daß er zufrieden 
fein fonnte, wenn der Rath ſich bei einem etwaigen Zuſammen⸗ 
ftoß zwilhen ihm und dem Kaiſer für ein neutrales Verhalten 
erklären werde. | 

Ye mehr die Angelegenheit zur Entſcheidung drängte, deſto 
mehr entfremdete jih die Majorität des Domtcapitel® dem Cry 
bifhof und der ihm zur Seite ftehenden capiteliichen Minorität. 
Die gegenjeitige Spannung war nody durch die Diözcfaniynode, 
welde Hermann am 23. Februar in Bonn gehalten batte, in 
hohem Grade gefteigert worden. Hier waren von ihm die Grund» 
fäge, nach welchen die Sakramente geipendet und das Wort Gottes 
verfündet werden follten; ſcharf und ftrenge ausgeſprochen worden. 
Zwei Tage nah dem Schluß der Synode hatten Afterdechant, 
Sapitel, Glerifei und Univerjität gegen dieſes Schriftftüd Proteft 
erhoben und erklärt, daß fie nicht gefonnen feien von ihrer Appel» 
lation zurüdzutreten. „Soviel aber den angeregten Synodum 
betrifft, wiffen Euer Kurf. Gnaden, was wir uns hiebevor der 
hriftlihen Reformation wegen zum Öftern erboten haben. Demnad 
haben wir das Vertrauen, Euer Kurf. Gnaden werden feinen 
neuen Synodum halten, ehe die angeftellten fremden abtrünnigen 
Prädifanten abgefhafft und die Neuerungen abgeflellt find, meil 
wir in ſolche Neuerungen gar nicht willigen fünnen.“ !) 

Beide Parteien gaben fih ale Mühe, die weltlichen Stände 
für fi) zu gewinnen. Unter dem 30. Juni fchrieben Afterdechant 
und Gapitel an die einzelnen Stände des Erzſtiftes: „Wiemohl 


) Druckſchrift im Gtadtardiv. 
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Hermann gegen dieſe Berufung Einfprud. Er wies darauf bin, 
daß nur die Verfammlung al® General» Gapitel gelten könne, zu 
welcher ſämmtliche Gapitulare ohne "alle Ausnahme geladen feien. 
In feinem Auftrage berief nun am 8. Juli der Dechant Graf 
Stolberg fämmtlihe Canonichen auf Margaretdentag in die ery 
bifchöflihe Kanzlei nah Bonn zu einem General» Capitel, um 
über die Mittel zu berathen, wie die Mißverſtändniſſe befeitigt, 
Friede und Ruhe im Erzitift wieder hergeftellt werden fönnten.!) 

Noh vor dem Zufammentritt des General - Capitel3 übergab 
Hermann am 10. Juli im Schloffe zu Brühl dem Dechanten Adam 
Rihardi von St. Caſſius in Bonn in Gegegenwart des er. 
bifhöflihen Syndifus und eines Notars einen feierlichen Proteft 
gegen die Appellation des Capitels, der Univerfität und Geiftlichkeit.2) 
Er gab hierin die Erklärung ab, daß er nur einem freien Rational» 
Concil oder einer Neichsverfammlung den Austrag der im Er 
ftift ausgebrochenen kirchlichen Streitigfeiten anheimitellen könne. 
„Es fei in der Kirche, heißt es darin, fo viel gräuliches Wefen, 
Götzendienſt und dergleihen eingeriffen, daß es eines jeden 
Biſchofs Pflicht gewefen, dagegen reformirend einzufchreiten.“ Dazu 
fomme der regensburger Reichstagsabſchied, der es jedem Reichsſtand 
zu befonderer Pflicht gemacht Habe, für Abftelung der Miß- 
bräude und Mißftände zu forgen. „Aus allen diefen und andern 
wichtigen Urſachen und wegen der vielen uns zugefügten Bejchwe- 
rungen berufen und appelliren wir jämmtlid und ſonderlich in 
der beiten Weife und Geftalt, wie wir foldes am Allerbeften und 


— — — — — 


1) Druchkſchrift im Stadlarchiv. 

2) Des hochwürdigſten in Got Batters Fürſten und Herrn Hern Hermans x. 
Appellation wider etliche beſondere leut auß dem Ehrwürdigen Thumcapitel, Clero 
und der Univerſitet zu Cölen und ire fürgewante beſchwärungen oder vermeinte 
Appellation, newlich Interponirt oder fürgenomen, auß deren der Chriſtlich Leſer 
leichtlich vermerken fol, das alles, was von Hochgedachtem Ertzbiſchoffen zu Befürde 
rung Gottes Ehren und beiljamer und gottjeliger erbauwung feiner Kirchen Chriſtlich 
fürgenomen, von etlichen jeinen Widerfachern ganz ungütlich angezogen und geläftert 
würdt. Aus dem Lateinischen verteuticht, anno 1545, Bonn bei Laur. von der 
Mülen. 
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die Rechtskräftigkeit aller Schritte, welche der Afterdechant nebft 
den ihm anhangenden Gapitularen gegen den Erzbilhof Hermann 
bei Papft und Kaifer erhoben hatte, weil fie zu Diefem Alte, 
obwohl fie damals in Köln anmefend geweien, nicht eingeladen 
worden, und legt Berufung an ein freies chriftliches in Deutfchland 
zu baltendes National-Concil oder an einen Reichstag ein.) 

Afterdehant und Gapitel erklärten, diefem Proteſt fein Gewicht 
beilegen zu fönnen, fondern an ihrer Appellation fefthalten zu 
müffen. 

An demjelben Tage, an welchem die Minorität ihre Appellation 
unterzeichnete, ſchickte auch Hermann ein abermaliges Bittgeſuch 
nah Worms, worin er die Stände dringend erjuchte, feine 
Berufung an ein National -Concil oder einen Reichstag zu befür- 
worten. 

Ein neuer Berfuh der Ausgleihung follte auf einem Land» 
tage gemacht werden. Hermann berief denjelben auf den 9. Dez. 
nach Bonn und lud auch den Afterdechanten und die zu demfelben 
baltenden Sapitulare dazu ein. Weil er entſchloſſen war, die vom 
Afterdehanten Grafen Thomas von NRheined geführte Majorität 
des Capitels fortan nicht mehr als die vollberedhtigte Corporation 
des Domcapitel3 anzuerkennen, nahm er Umgang davon, ihre 
Zuftimmung zur Berufung des Landtages einzuholen. Daß bezüg- 
lihe Einladungsfchreiben erging an jeden Capitelsherrn einzeln, 
nit an den Afterdechanten als Repräfentanten des Capitels. Sn 
diefem Anfchreiben wurde ihnen bedeutet, Der Landtag würde fi 
für beichlußfähig halten, aucd wenn die eingeladenen Capitulare 
nicht erſcheinen ſollten. Der Afterdechant und jeine Anhänger aus 
dem Capitel weigerten fih, der Einladung Folge zu geben; jie 
reichten ihre Bedenken gegen diefen Landtag dem erzbilchöflichen 
Kanzler ein. Darauf erhielten fte ein neues erzbiihöfliches Mandat, 
wodurd fie in ftrengen Worten aufgefordert wurden, unmeigerlich 


!) Appellatio dominorum aliquot canonicorum eccl. Colon. Bonnae inter- 
posita et cap. Coloniensi insinuata. 
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nicht anders bemerkt oder befunden, als daß Seine Kurf. Gnaden 
nit allein auf einhellige unterthänige Bitte des Domcapitels, 
der Grafen, der Nitterfhaft und der Städte, fondern in Folge 
vertrauensvollen Auftrages der drei weltlihen Stände ihre ‚Be- 
denken chriftliher Reformation‘ abfaſſen und verfünden laſſen. 
Seine Kurf. Gnaden haben fi) anerboten, über ſolches ‚chriftliche 
Bedenfen‘ den guten treuen Rath der Stände einzuholen, eine 
freundliche chriftlihe Beiprehung darüber zu veranlafien, die be- 
rufenen Prediger über ihre Lehre zu verhören und jede auf dem 
Worte Gottes und der alten apoftolifhen Tradition beruhende 
Ausfegung bereitwillig zu berüdjichtigen.. Den vom Domcapitel 
in Drud gegebenen Gegenbericht habe er aus dem Worte Gottes, 
der wahren apoftoliiden Tradition, den alten Concilien und den 
gottjeligen Vätern widerlegt, fich felbft nah der Meinung der drei 
Stände als frommen, dhriftliebenden Erzbifchof und Kurfürſten 
bewieſen, die Ehre Gottes und die ewige Seligfeit feiner Unter 
thanen gejucht, und fie hätten die Zuverficht, daß er es aud für 
die Folge an nichts, was zu zeitlicher und ewiger Wohlfahrt dienen 
möge, werde ermangeln lajjen, und fie würden ftets willig und 
geneigt fein, ihm bierin treuen Beiftand zu leiften... Da ih 
aus Allem klar ergeben, daß Seine Kurf. Gnaden bis dahin Alles 
gethan habe, was zur Ehre Gottes und zur Seligfeit feiner Unter 
thanen gereiche, und in Allem die Yandesvereinigung, feine Pflichten 
und Eide treu gehalten babe, fo hätten die drei Stände fid 
geeinigt, fih von Seiner Kurf. Gnaden als ihrem rechten, natür- 
lihen Herrn nicht zu trennen, fondern, wie es den gehorjamen 
Ständen gebühre, ihm in diefen und allen andern driftlihen und 
billigen Dingen treu beizuftehen, und ſich Seiner Kurf. Gnaden recht⸗ 
mäßigen Appellation anzufchließen. Sie lebten des Vertrauens, 
daß dem Kurfürften nichts Ungütliches oder Unbillige wegen der 
firdlichen Streitigfeiten begegnen werde; follte e& dennoch geſchehen, 
wollten jih die Grafen und die Kitterfchaft angeboten haben, 
Ihren Gnaden nad ihrem Vermögen und, in foweit es mit ihrer 
Ehre und der Billigfeit zu vereinigen wäre, zu rathen und zu helfen. 
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die drei Stände ganz und gar abgethan, oder doch zum Wenigſten 
in Stillſtand gebracht und als eine gemeine Religionsſache gehalten, 
aufgeſchoben und auf Grund der kurfürſtlichen Appellation und des 
jüngſten ſpeieriſchen Reichstags-Abſchieds zur Erörterung geſtellt, 
und jede Gefahr für den Kurfürſten, ſowie dem Domdechanten, 
ſeine Mitcapitulare und die drei Stände der Religion wegen bis 
zu endlicher Vergleichung beſeitigt werde.” 1) 

In Folge des vom Erzbiſchof Hermann geſtellten Anfuchens 
inſtruirte der Landgraf Philipp ſeinen nach Frankfurt beorderten 
Kanzler Tilmann Gunterode, darauf zu beſtehen, daß eine Geſandt⸗ 
ſchaft an den Kaiſer geſchickt werde, welche das Verlangen ſtellen 
ſolle, den Prozeß gegen Hermann einzuſtellen und die Sache bis 
zum Concil oder Reichsſstage anſtehen zu laſſen. Im Dezember 1545 
ſchrieb Philipp an feinen Kanzler, daß man den Kölner ſchützen 
müſſe; er habe fihere Kunde, daß der Kaiſer beabfihtige, mit 
bewaffneter Hand gegen Köln und darauf auch gegen die übrigen 
proteftantifchen Fürften vorzugehen. Gunterode unterftügte auf's 
Energifchfte den Antrag der am 23. Dezember auf dem Convent 
angelangten Kölniſchen Gejandten, Dr. Sibert Louvenberg und 
Dietrich von Büchel.2) Diefer Antrag ging dahin, daß der gefammte 
Bund den Kaiſer bitten jolle, dem bisherigen Verfahren feinen 
weitern Raum zu geben und die Zölnifhe Angelegenheit als eine 
allgemeine Reichsſache zu behandeln. 

Am 31. Dezember machte fi die Berfammlung dahin Tchlüffig, 
daß die proteftantifhen Fürften fi” der Appellation Hermann’s 
anschließen folten, die Eölner Angelegenheit als eine Bundes 
ſache zu behandeln fei, der Erzbifhof Hermann nit im Stich 
gelaffen werden dürfe, und allen Rath, jede Hülfe und Förderung 
aufgeboten werden fole, um den gegen Hermann angeftrengten 
Prozeß niederzufhlagen. Aus Furcht vor etwaigen Gewaltichritten 
des Kaiſers wollte man aber diefen Befchluß vorläufig noch geheim 


1) Drudicrift im Stadtarchiv. 
2) Neudeder, merkwürdige Altenftüde, S. 570. 
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unverzüglich Hülfe zu leiften und zwar nach den Orten bin, die 
er jelber bezeichnen werde.) Vorläufig blieb es bei den Worten, 
zu thätliher Hülfe konnten fih die Schmalfaldener noch nicht ent- 
ſchließen. Ehe fie fih offen für Hermann erflärten, wollten fie 
fi erft des Beiftandes jämmtlicher proteftantifcher Stände ver- 
gewillern. Sie beftimmten den Erzbifchof, aud) diejenigen Reichs⸗ 
ftände um Hülfe und Unterftügung anzugehen, welde damals in 
Frankfurt nicht vertreten waren. Sie glaubten, er werde die 
genannten Etände am Sicherften für fein Intereſſe gewinnen, 
wenn er in feinem Anfuchen feine Stellung als Graf des Reiches 
befonder8 betone.?) Hermann that dieß und lud die Stände auf 
den 18. März zu einem Grafentage nach Oberweſel ein.d) Neun- 
zehn Grafen erichienen perfönlih und fieben ließen fih durch 
Bevollmädtigte vertreten. Bon jenen werden hervorgehoben die 
Grafen von Manderjcheid, Neuenar, Naſſau, Solms, Naflau-Saar- 
brüden und Stolberg. Der Erzbifhof Hermann war durch feinen 
Sekretär Junker Dietrich von ‚Büchel vertreten. Diefer war 
beauftragt, darauf hinzumeifen, daß die Grafen, im Falle fie dem 
Erzbiſchof feine Fräftige Unterftüßung angedeihen ließen, dag Bor- 
recht, den kölner Kurſtuhl mit Männern aus ihrer Mitte zu be> 
jegen, verlieren würden. Büchel war aber nicht im Stande, bei 
den verſammelten Herren die Bedenken gegen eine thätliche Bei- 
hülfe zu überwinden. Der Tag jprad) feine volle Sympathie für 
den Erzbiſchof aus, weigerte ſich aber, feiner Appellation beizutreten 
und fich anderweitig zu verpflichten; er ließ ihm den Rath er- 
theilen, fich perfönlid) auf den nädjften Reichstag zu begeben und 
dort feine Sache vorzubringen und zu vertreten.t) 

Hermann ließ fih troß des Ernftes, mit dem der Kaiſer gegen 
ibn vorzugehen entſchloſſen fchien, auf dem einmal eingefchlagenen 
Wege niht aufhalten. Er hoffte, daß die Reichsftände energifchen 


ı) Ranke, Bd. 3, S. 264. 

2) Handjgrift in der fgl. Bibl. zu Berlin, f. 217. 
3), Handjchrift in der fol. Bibl. zu Berlin, f. 220. 
4 Handſchrift in der kgl. Bibl. zu Berlin, f. 228, 
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Kurfürften und etlichen Gapitularen des Domftiftes, fondern aud 
unter den Gapitularen entitanden, als den hochbeſchwerlichſten 
Artikel vor die Hand genommen, und wie Ddiejelbigen wiederum 
zu Ginigfeit gebradt werden mögen, berathſchlagt und alſo für 
gut angejehen, etliche wenige Perſonen zu uns abzufertigen und 
fih mit den Unirigen nahbarli und vertrauter Weile zu unter- 
reden und alfo ſolche beichwerlihe und verderblide Trennung 
und Zwielpalt wiederum zu Bergleihung und Einigfeit zu bringen, 
deßhalb von uns verlangt, etlihe wenige Perſonen zu ſolchem 
freundliden Gelpräh zu verordnen vermöge der angegebenen 
Schrift, haben wir ung darüber unter uns berathſchlagt, Euer 
Kiebden und Gnaden in allen Gebühr zu willfahren, aber Euer 
Liebden und Gunft haben fih günftiger Meinung zu erinnern, 
daß mir uns bisanher in den obgemeldeten Sadhen, wie wir 
hoffen, unverweislich gehalten, zudem daß wir durch die Kaiferliche 
Majeftät oftmals ſowohl fchriftlih wie mündlich, auch dur Man- 
date ermahnt und angewiejen, ung in die angezogenen Sachen 
nicht ferner einzulaflen, ald uns von Kaiſ. Majeftät geftattet. Deß- 
halb Euer Liebden und Gunft hocverftändiger und günftiger 
Weile abnehmen und erwägen mögen, wie ung ohne Vorwiſſen 
Seiner Kaiſ. Majeftät nicht geziemen will, uns als Mittler bei Euer 
Lieben und Gunft in jolden Sachen gegen den Befehl der Kaif. 
Majeltät und anders als der Gebühr nach einzulaffen.“ !) 

Auh an die Majorität des Capitels wandten ih die Stände. 
In ihrem Nuftrage begab jih der erzbiihöflihe Nath Doktor Jakob 
Omphal nad Köln zum Domfepler Grafen Georg von Saynı- 
Witgenitein und dem Kanzler Bernhard von Hagen, um diefelben 
zu Verjöhnlichfeit zu ermahnen und ihnen in grellen Yarben die 
traurigen Folgen für das Erzftift auszumalen, im Falle der Streit 
nit ausgeglichen, jondern zu der höchſten Erbitterung der beiden 
Parteien getrieben werden follte. Die Antwort, welche die Stände 
Namens des Capitels, der Geiftlichfeit und Univerfität am 


1) Copienbücher, N. 61. 
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welche alle in Gemeinfchaft mit dem Dechanten in vielfacher Weile 
ſich ſchwer gegen die Stiftsftatuten vergangen, für ihre Minorität 
die Bezeichnung „Capitel” ufurpirt und dem in Bonn gehaltenen 
Conventikel den Charakter des General» Capitel3 beigelegt hätten, 
am 20. Oktober 1545 von dem beim Kaiſer accreditirten päpft- 
lichen Nuntius Hieronymus Vorallo zur Verantwortung vorgeladen. 
Vergeblich verwendete ſich auf Bitten des Domdechanten der Biſchof 
von Augsburg beim Nuntius um Aufſchiebung des Prozefles.!) 

Durch Spruh vom 8. Januar 1546 entjeßte der Nuntius 
fämmtlihe Beſchuldigte wegen grober Verlegung ihrer Pflichten 
und wegen Verraths an den Rechten und Freiheiten des Capitels 
al ihrer kirchlichen Würden, Rechte, Freiheiten und Nußungen und 
erklärte fie ihrer Stellen am kölner Domttifte für verluftig.?) 

Sofort legten die Verurtheilten Appell gegen diefen Spruch des 
Nuntius ein. Am 27. Auguft veröffentlichten fie eine feierliche 
Proteftation gegen alle zu ihrem Nachtheil gethanen Schritte, 
namentlich gegen die vom päpftlihen Nuntius ausgefprodene Sus⸗ 
penjion und Pfründenentjeßung.S) 

Papſt Paul III. hatte ſchon unter dem 1. ‚juni 1544 Das 
Domcapitel aufgefordert, den antifirchlihen Beitrebungen Hermann's 
allen Widerjtand entgegenzufegen, in der Vertheidigung des her- 
gebradhten Glaubens Stand zu halten, den Erzbiſchof nicht weiter 
als den wahren Hirten der kölner Kirche anzuerkennen, fondern ihn 
ſowohl wie all feine Anhänger als Feinde der Kirche zu behandeln. 

Auf Betreiben des den Afterdechanten, das Gapitel, die Clerifei 
und die Univerjität in Rom vertretenden Pfarrer3 und Canonichen 
von St. Apojteln, Dietmar Reynen von Unna, wurde Hermann 
am 18. Juli 1545 aufgefordert, fih vor Ablauf von fechözig 
Tagen in Rom vor dem als päpftlihen Richter in dieſer Ange» 
legenheit beftellten Gardinal Marzellus de Crescentiis zu ftellen. 


1) Handſchrift in der Igl. Bibl. zu Berlin. 
2) Drudjchrift im Stadtardiv. 
3) Drudichrift im Stadtardiv. 
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Denn Wir haben von Seiten des Clerus und des Senates diefer 
Stadt von Deinem Glauben, Deiner Tugend und Deiner Klugheit 
ein ſolches Zeugniß, daß Wir mit Zuverficht hoffen fünnen, Du 
werdeft in der Adminiftration diefer Kirche das Amt eines guten 
und weiſen Hirten verjehen.” 

Die Sentenzen des Papftes und des Nuntius Varallo blieben, 
jo lange fie nicht durch den Kaifer in Vollzug geſetzt wurden, auf 
die thatfähhlihen Verhältniffe im Erzitift ohne allen Einfluß. Der 
Kaiſer aber ſchien die Kölner Frage nicht eher zur Entiheidung 
treiben zu wollen, als bis er die Macht der proteſtantiſchen Fürſten 
gebroden und fo dem Erzbifchof jede Ausfiht auf bewaffnete 
Unterftügung genommen hatte. Borläufig wollte er nur durch 
Ermahnung, Verordnung oder rihterlihe Entſcheidung die Be- 
mühungen des Erzbiſchofs kreuzen und den Beitand des alten. 
Kirhenthums in Stadt und Erzftift Köln fichern. 

Zugleih mit der Annahme der Appellation hatte er am 
27. Juni 1545 den Erzbifhof aufgefordert, ſich innerhalb der 
nächſten dreißig Tage vor ihm zu ftellen, um die Entfcheidung in der 
Appellationsfahe zu vernehmen. Ein fürmlider Sprud erfolgte 
nit, und die ganze Angelegenheit blieb in der Schwebe, bis im 
Anfang des Jahres 1546 der Vizekanzler Naves nah Köln 
gefandt wurde, um den Afterdechanten mit feiner Partei durch 
feinen perfönliden Einfluß zu beſchwichtigen.!) 

Naves war auch beauftragt, den Rath auf's Eindringlichite 
zu ermahnen, daß er treu in der katholiſchen Religion verharren 
und feine befannte kirchliche Geſinnung aud fortan bewähren 
möge. Am 12. Februar wurde das bezüglicde Beglaubigungs- 
Ihreiben in Rathsſtatt verlefen. Hierin war Naves autorilirt, der 
Stadt Köln die Zufiherung zu geben, daß fie, wenn fie ſich von 
der fathol. Religion nicht abwendig machen laffe, in allen Fällen 
auf die Gnade, den Schuß und die Hülfe des Kaiſers rechnen fünne.?) 


1) Drudichrift im Stadtard;iv. 
2, Natheprot. N. 12, f. 205. 
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Mittlerweile hatte ſich der Schriftenmechjel zwifhen dem Ery- 
bifhof und dem Domcapitel weiter fortgefponnen. In allen 
Replifen auf die vom Capitel an ihn gerichteten Borftellungen 
blieb Hermann dabei, daß er bei der Reformation und Admini- 
ftration der Kirche nur dem göttlihen Worte und der wahren 
apoftolifhen Tradition gemäß vorgebe. 

Das Domcapitel richtete an die weltlihen Stände die Mahnung, 
fih nicht auf die Reform einzulaffen, um nit den Zorn des 
Kaifers zu mweden und unfäglihes Unglüd über das Erzftift zu 
bringen. Die einzelnen Städte und Gemeinden erſuchte es, auf 
feine Seite zu treten und es in dem Kampfe gegen den Erzbifchof 
zu unterjtüßen.!) 

Die Stände beeilten fich nicht, dem Wunfche des Capitels zu 
willfahren. Die Städte Neuß, Linz, Kempen, Andernad, Kaifers- 
wertb und Bonn blieben dem Erzbiſchof treu und behielten die 
von demſelben geſetzten proteftantiihen Pfarrer bei. In einem 
MWarnungsbrief vom 30. Juni 1546 wurde ihnen vorgehalten, 
daß von Seiten „einzelner Stände in unverantwortlider Weife 
den Mandaten de3 Kaifers zumider gehandelt, die Firchlichen 
Neuerungen nit allein eingeftellt, fondern mit erhöhtem Eifer 
betrieben und darum die kölner Lande der Gefahr einer Befriegung 
von Seiten des Kaiſers ausgeſetzt würden”. 

Dringender wurde das Capitel, jobald die erite Nachricht von 
dem ſiegreichen Vorgehen des Kaifers gegen die Broteftanten nad 
Köln fam. In grellen Farben wurde den Ständen das Straf- 
gericht ausgemalt, welches ihnen bevorjtehe, wenn fie nicht zur 
katholiſchen Einheit und zum Gehorſam gegen das Capitel zurüd- 
fehren würden. 

Der Erzbiihof ſah den Bemühungen feiner Gegner nicht 
müßig zu. Auch er ließ die einzelnen Gemeinden und Städte 
durch befondere Anschreiben ermahnen, den Aufforderungen des 
Gapitels fein Gehör zu geben, fondern in unwandelbarem Gehorjam 


) Drudicrift im Stadtarchiv. 
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heiligen Reich deuticher Nation zu erregen fih alle Mühe 
gäben.” 

Die „warhaffte erzelung” wurde vom Erzbiſchof dem kölner 
Nathe übermittelt und dieſer ließ fie am 15. Juli dem Dom- 
capitel durch eine eigene Rathsdeputation zuftelen. Diele Com- 
mifjion war beauftragt, das Gapitel zu erſuchen, „Daß es in den 
Dingen helfen zufehen möge, damit Friede und Eintracht erhalten 
werde”. Das Gapitel nahm die Schrift zu Dank entgegen; „Die 
weil aber die Schrift allerlei zu verantworten enthalte, aud der 
Drud lang, begehrten fie eine Zeitlang Geduld zu haben, fie 
wollten einem ehrjamen Rath mit ehrlicher Antwort begegnen.“ 

Die verfprodene Antwort erfolgte am 17. Auguft. Sie wurde 
im Gapitelfaal ertheilt und beftand in einem umfangreiden Schrift- 
ſtück, deſſen „Vorlefung wohl drei Stunden mwährte”.!) Einzelne 
Andeutungen in diefer Gegenfhrift weifen darauf hin, Daß der 
Scholaſter Yohannes Gropper Verfaſſer derjelben if. Sie führt 
den Titel: „Wahrhafftige Beantwortung der Erwirdigen, Hoch⸗ 
und wolgeborenen wirdigen Hochgelehrten und erburen hern Affter- 
dehants und Gapittel$ des Hohen Domſtifts, auch gemeiner 
Glerifey und der Univerfität zu Collen widder das erdicht, uner- 
findli) und lafterlich fchreiben, jo in namen des hochwirdigſten 
Churfürjten zu Collen an die fürfichtigen, weiſen und ehrjamen 
Hern Bürgermeifter, Rath und andern bürgern Ddiejer heiliger 
Statt Cöln ꝛc. außgegangen und folgende durch derjelben verord⸗ 
nete bemelten Domcapittel überantwort fein worden.“?) 

Afterdechant und Capitel geftehen in diefer Echrift gerne zu, 
„daß in der Kirche Gottes unter den ſchwachen geiftlichen und 
weltlihen Standes viele Gebrehen und Mängel, Sünden und 
Lajter, auch leider vielerlei Mißbräuche gefunden würden, darin 
gute Reformation und Gorreftion hoch von Nöthen“. Auf's Ent- 
Ihiedenfte aber leugnen fie, daß in der „wahrhafften erzelung“ 


') Actus et proc. t. 26, N. 10. 
2) Actus et proc. t. 26, N. 11. 
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feinen Einfluß beim Kurfürften dahin aufwenden, daß bderfelbe 
ihnen diefe unverfchämten und giftigen calumniatores und Läſterer 
namhaft mache, damit fie diefelben dahin bringen möchten, daß fie 
dergleichen Falfchheit und Läfterung gegen Andere nicht gebrauchten, 
ebenfo möge er den Kurfürften ermahnen, wie fie eine Zeitlang 
vergeblih getan, daß derfelbe doch nun einmal das Ohr von 
diefen giftigen Schlangen abwende, wiederum zu dem apoftolifchen 
Stuhl und der Kaiferlihen Majeftät, feinem ordentlihen, natür- 
lihen und gebührliden Oberherren jih wende und denfelben den 
von Gott gebotenen Gehorjam leifte, und "endlich möge er eifrigft 
dafür Sorge tragen, dab dieſe giftigen Leute in der Stadt Köln 
niht zu Einfluß gelangten und den Saamen ausftreuten, 
der zulegt ohne großen Schaden nicht wohl ausgerottet werden 
fönne.“') 

Am 17. Auguft ließ dag Gapitel in einer eigens hierzu an- 
beraummten Situng, wozu auch der Rath feine befondern Abgeord- 
neten entjandt hatte, dieſes weitläufige Schriftftüd verlefen. Am 
folgenden Tage wurde es dem Rathe mitgetheilt. Diefer aber 
hatte feine Luſt, fi weiter in dieſe Angelegenheit zu verwideln, 
und er lehnte in der Beforgniß, „zulegt Bricfträger zwijchen dem 
Erzbifhof und dem Domcapitel zu werden‘?), die Annahnıe des 
genannten Schriftftüdes ab. Der betreffende Rathsſchluß ſagt: 
„es jei dem Rathe aus allerlei Urſachen nicht gefällig, noch rathſam, 
alfolde Schrift bei Jich zu behalten, e3 folle da Buch dem Dom⸗ 
capitel mit dem Bemerken zurüdgefchidt werden, daß Der Rath 
für die Mittheilung dankbar jei, jih aber enthalten müſſe, ſich 
weiter auf die Suche einzulaffen‘.3) 

Der Kampf zwiſchen dem Erzbiihof und der WMajorität des 
Capitels wurde immer heftiger, die gegenfeige Anfeindung immer 
ſchärfer. Man überbot ji) gegenjeitig in Borwürfen und 
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verſchaffen, möchten die Stände wohl beherzigen, daß fie dem Ery 
ftift die größten Gefahren, fiheres Verderben und unvermeidlichen 
Untergang bereiten würden, im Falle fie nit Sorge tragen 
wollten, daß den Eaiferlihen Mandaten Gehorjam geleitet und 
allerwärts im Erzftift den Neuerungen Einhalt geboten werde. 

Diefes Schriftſtück Fonnte, weil der Landtag nicht zu Stande 
fam, nit zur Verlefung gelangen. Es wurde darum Sorge 
getragen, daß es al3 befondere Drudichrift Verbreitung erhielt. Die 
Gegner des Erzbiihofs hofften, daß die weltlihen Stände fid 
duch dieſe Schrift würden beftimmen laffen, fih von Hermann 
loszufagen, zum Coadjutor überzutreten und fi für das Dom- 
capitel zu erklären. In dieſer Hoffnung fahen fie ſich aber ge 
täufht. Die Stände hielten treu zum Erzbifchof, und fie wurden 
in dieſer Gefinnung noch beſtärkt, al$ Hermann ihnen am 
18. September von Arnsberg aus fchrieb, „er könne den Dom- 
dechanten und feine Anhänger, die fih muthwillig und freventlid 
aufgelehnt und empört, durch ihre unwahrbaftige Klagen, ihre 
curtifaniihen Praktiken, ihr gefährliches und erdichtetes hinterliftige 
Angeben ihn, den Erzbifchof, um Hab und Gut, Land und Leute, 
Leib und Leben, Ehre und Glimpf, und was das Schlimmite fei, 
um feiner und der Landftände Seelen Seligfeit gerne gebradt 
fähen und Tag und Naht ohne Unterlaß darnach tradhteten, jo 
lange Sie ſich nicht zur Beſſerung anſchickten, nit für fein wür- 
diges Dontcapitel achten und halten und in feine ihrer Handlungen 
willigen; er wolle fih aud zu den Ständen verjehen, daß je 
dDiefe Leute, To lange fie alfo handelten, nicht für das Domcapitel 
anjehen würden“) 


!, Drudſchrift im Stadtarchiv. 
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werdenden religiöjen Regung aufjubieten. Bercitwillig traten fie den 
Jeſuiten, die fich jeit der Gründung ihres Ordens jedem Gedanken 
an Verſöhnung mit der firhliden Oppoſition mit Hartnädigfeit 
widerfjegt, dem Proteftantismus einen Kampf auf Tod und Leben 
geſchworen und fih mit al ihren Kräften und Fähigkeiten dem 
Dienft der nah einer abjoluten Herrihaft über alle Geiſter 
ftrebenden römifhen Curie geweiht hatten, als treue Gehülfen 
zur Seite. 

Als eine willfommene Beihülfe zur Durchführung dieſes er» 
bitterten Kampfes mußte die Inquiſition ericheinen; als Fräftiges 
Nüftzeug zu diefem gewaltigen Ringen wurde diejelbe neu organi» 
firt und ſyſtematiſch centraljitrt. 

Zwar war der erzbiichöflihe Dffizial Bernhard Georgii von 
Hermann abgefallen; derjelbe Hatte feinem Fürſten unter dem 
3. Juni 1545 gefchrieben, er werde gemäß failerlidem Berehl 
gegen Alle, welche von der Lehre der Kirche und den Decreten 
des conftanzer und bajeler Cöncil3 abwichen, gerichtlich verfahren.!) 
Man hätte erwarten tollen, die Gegner der Reform würden dieſe 
Zufiherung für binreihende Bürgjchaft achalten haben, daß fein 
Vorgehen genen den Glauben und die Kirche unverfolgt und uns 
acahndet bleiben werde. Doch der Slaubenseifer Georgii's ſchien 
den Feinden der neuen Richtung nicht Sicherheit aenug für eine 
energiihe Verfolgung der Hüretifer zu bieten. Darum eriuchten 
Capitel, Univeriität und Geiſtlichkeit den päpſtlichen Nuntius, 
„cine neue Inquiſition ſtatt der ordinären aufzurichten“. Dieſem 
Wunſche wurde entſprochen und Namens des Capitels, der Uni— 

erſität und Geiſtlichkeit erſuchte Eberhard Billick den Rath, dieſe 
Inquiſition in der Erfüllung ihrer Aufgabe kräftig zu unterfrügen 
und den bezüglich dieſes Slzubensiribunals ergenaenen kaiſerlichen 
Tender ehorſari zu leiſten. Dabei mil er vor, Ne Bürger— 
jet de ven der nuen Jſquiſttien keine Friedſtörung und 
tor One. in ihre Nechte vi beiſahren; denn ſie werde nur 
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Ernſt an ſeine ſchöne und lohnende, aber ſchwierige Aufgabe ge⸗ 
gangen wäre, dem allſeitigen Rufe nach Kirchenwerbeſſerung haben 
gerecht werden und alle oppoſitionellen Elemente befriedigen können 
Aber die Zeit, in welder das Concil jih eine unbedingte Auto- 
rität über alle Reformfreunde wie alle Anhänger des alten Kirchen⸗ 
thums hätte verichaffen fönnen, war vorüber. In den Augen 
der Protejtanten galt das Concil nur al3 ein gefügiges Werkzeug 
in der Hand des Papſtes, wodurh die Spaltung permanent 
gemaht und die römiihen Anſchauungen auf dem Gebiete des 
Kirchenweſens dogmatijirt werden jollten. Das Goncil, welches 
ſich audh von Seiten der Katholifen in Deutichland nur geringer 
Sympathie erfreute, bot wenig Ausſicht auf Beilegung der kirch⸗ 
liden Wirren. 

Menn man in Köln aud dem Goncil feine große Zuneigung 
entgegentrug, fo wollte man fi doch nicht ablehnend Dagegen 
verhalten. Am 1. Juni 1545 ſchrieb der Rath an die auf den 
Reichstag nah Worms geſchickten Abgeordneten Arnold von Siegen 
und Johann Helman, daß „er ſich bezüglid des Conciliums, 
welches die päpitliche Heiligkeit, die kaiſerliche Majeftät und die 
katholiſchen Stände für chriftlih und katholiſch hielten, Tolches 
auch gefallen laſſen wolle, und daß alles das, was die dhriftlichen 
und fatholifhen Stände deßfalls beichließen würden, auch in Köln 
zu jeder Zeit angenommen werden jolle".) 

Eine Einladung zum Concil war aud) an das Domcapitel er- 
gangen. Die Bartei des Dechanten jchien entjchloffen, Das Recht 
der capitel’jhen Vertretung für ji in Anſpruch zu nehmen. Auf einer 
Gapitelsfigung wurde über die Beihidung verhandelt, zu einem 
Beſchluß fam es aber nicht, noch weniger zur Abfendung eines 
Vertreters. 

ALS das Concil gemäß Beihluß vom 11. März 1547 trog 
des Proteftes von Zeiten des Kaiſers und der Failerlich geiinnten 
Bilhöfe von Trient nad) Bologna verlegt worden, gewöhnte man 
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worden, Klage zu führen; er erklärte, bis dahin habe fi) Moriz 
auf feine andere Weile benommen, al® dem Haufe Sachſen zu 
thun gezieme. Man age, der Kaifer habe den Rath durch ein 
befonderes Anfchreiben erjucht, ihm den beregten Drud zuzujenden, 
was der Herzog von der faiferlihen Majeftät nicht erwartet hube. 
Der Rath möge dem Herzog ſowohl Abfchrift dieſes Schreibens 
zuftellen wie den Namen des Druders angeben.!) 

Der Kaifer rüftete fih mit Macht zum Krieg. Die Kriegs⸗ 
oberften wurden in Pfliht genommen, den Landesknechten, die 
man warb, wurden ihre Mufterpläge namhaft gemadt. Italien 
ftarrte von wohlgerüſteten Truppen. Bis nah Köln hin machte 
ih die Erſchütterung fühlbar, welche diefer Krieg verurfadhte. 

Sn der Gegend von Köln 309 der Graf von Büren, cin Sohn 
des Herzogs Wilhelm von Dranien, ein Sriegsheer zufanmen, 
welches fih zu gelegener Zeit auf den Kriegsfchauplaß begeben 
follte. Der Rath nahm Bedacht, die Stadt zur Abwehr eines 
plöglichen Ueberfalles in befjern Vertheidigungsftand zu fegen und 
mit neuen Feltungswerfen zu verjehen. Am 28. Juni „wurde 
im Rath die Nothdurft und Schwädhe der Stadt erwogen und 
deßhalb beichlojjen, die Steine des Ziegelofens, fowie die Steine 
von der niedergelegten Marspforte zur Nothdurft des jtädtiichen 
Feltungsbaues zu verwahren. Den Rentmeiftern wurde der Auf- 
trag ertheilt, zu berathichlagen, an welchen Stellen die Feſtungs— 
werfe der Berftärfung am Meiften bedürften, damit dafelbft Ron⸗ 
dellen oder andere Werke begonnen und vollendet werden Sollten.“ 2) 
„Es haben die Herren Bürgermeifter, jagt das Brotofoll vom 
30. uni, vorgetragen, was duch die Schidung wegen der Stadt 
Gebäu 3) und Verſorgung berathichlagt, und ift darauf vertragen, 
daß die Nentmeiiter das Gebäu nah Nothdurft anfangen follen, 
und find ihnen zugegeben, um ihnen darin mit Rath und Beiſtand 


') Rathsprot. N. 12, f. 226. 
2) Rathsprot. N. 12, f. 254. 
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demjelben anzuzeigen, daß die ftädtiihen Gefandten zu Haufe 
blieben.‘ 

Um den durch diefe Kriegszüge hervorgerufenen Gefahren mit 
Erfolg entgegentreten zu fünnen, wurde angeordnet, daß die Rent» 
meifter alle Thürme befichtigen und „nach beftem Sinnen jedem 
Mangel überall, wo sich ſolcher herausgeftellt, abhelfen ſollten“. 
Auf Begehren eines Hauptmannes, etlichen Reutern von Deuß die 
Ueberfahrt nah Köln und die Weiterreife den Rhein hinauf zu 
geftatten, wurde verordnet, die Schalden oberhalb des Bayenthurmes 
zu Schaffen und dort die Weberfahrt zu bewerkitelligen“.!) 

Der Stadt lag daran, ihre Neutralität aufrecht zu erhalten. 
Der Rath glaubte nicht gegen diejelbe zu handeln, wenn er feine 
Zuftimmung dazu gab, daß die Faiferlihen Mandate gegen den 
Herzog von Sadhjen und den Landgrafen von Helen an den 
Kirchthüren angeſchlagen wurden. Als ſich einige Werbeoffiziere 
des Landgrafen von Heſſen anſchickten, innerhalb der Stadt Sols 
daten für den hejliichen Dienft zu werben, wurde den Gewalt» 
richtern der Befehl ertheilt, jofort diefen Werbern anzufagen, „Daß 
fie fih vor Sonnenuntergang aus der Stadt entfernen follten, 
denn der Rath wolle weder der einen noch der andern Kartei 
Kriegswerbung innerhalb der ſtädtiſchen Mauern geftatten“.2) Den 
Thurmmeiftern, Wachtmeijtern und Gewaltrichtern wurde befohlen, 
alle Wirtde zu bejchiden und denſelben bei ihrem bürgerlichen 
Eide zu verbieten, fremde Kriegsknechte über Nacht zu beherbergen; 
jeden Abend follten ſie die Namen ihrer fremden Gäfte dem 
Stimmeifter angeben.?) 

ALS der Erzbiihof die Stadt erfuchte, fich Angeſichts der im 
Erzitift lagernden Truppen des Grafen von Büren zur Partei» 
nahme für ihn zu verpflichten, lehnte fie dieſes Anfuchen mit 
Hinweis auf ihre Neutralität, ſowie ihre Pflichten gegen Kaifer 


— — — — 
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Kaifers zu betheiligen. Er bradte in Erfahrung, daß Chriftoph 
von Weißbach in Köln die Werbetrommel für den Failerlichen 
Dienft rührte, und daß der Graf von Hoogitraaten den Rath 
erſucht hatte, Diejfer Werbung fein Hindernig in den Weg zu 
legen. Ueber die Stellung des Rathes Gewißheit zu erlangen, 
ließ er den Nath fragen, weſſen er fi von der Stadt zu verjehen 
habe, im Falle er auf irgend eine Weile mit bewaffneter Hand 
würde angegriffen werden.!) Der Rath antwortete am 24. De 
zember: „Wir wollen Euer Fürftlihen Gnaden zu Ddienjtlicher 
Antwort nicht verbergen, Daß es uns ſehr jchmerzt, Daß die 
Sadıen und zwieſpältige Irrung zwifhen Euer Fürftl. Gnaden 
und dem Dontcapitel jih dermaßen verlaufen und zugetragen 
haben; wir hätten viel licber gefchen, daß die Streitigkeiten durch 
chriſtlichen Vergleich beigelegt worden wären. Weil wir ung aber 
in dieſe Angelegenheit nicht haben mifhen wollen noch können, es 
ung auch jeßt nicht gebühren noch geziemen will, der Religion 
halber etwas ohne unfere Obrigkeit zu thun, fo haben wir 
die Angelegenheit unferer Obrigkeit und den Gelehrten überlaffen. 
Der allmädıtige Gott wolle feine Erleuchtung geben, daß die Sache 
zu chriſtlichem einhelligem Berftändniß gebracht und gerichtet werde. 
Was das anbelangt, daß in unjere Stadt Kriegsvolk auf 
genommen werde, von dem Euer Fürſtl. Gnaden und das Erzitift 
in Gefahr kommen Eönnten, wollen wir Euer Fürſtl. Gnaden nidt 
verhehlen, daß etliche Hauptleute allyier bei und vor etlichen 
Tagen angekommen find und Beftellung von Seiten Seiner Sail. 
Majeſtät ſehen ließen, mit denen wir auf freundliche und gütlide 
Weiſe gehandelt und die wir gebeten haben, daß fie auf die Auf 
nahme des Kriegsvolks verzichten und uns verjhonen wollten; 
fie haben ſolches auch gutwillig angenommen . . . . Zulegt wollen 
Euer Fürftlihe Gnaden wiſſen, was fih, im Fall Euer Fürſt⸗ 
lihe Gnaden, was Gott verhüten möge, auf irgend eine Meije 
mit Gewalt überfallen werden follten, diefelben fih von ung zu 
verfehen haben. Euer Fürftlihe Gnaden wollen in ©naden 
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faft fämmtliche weltliche wie geiftliche Fürften für die neue Lehre 
gewonnen waren, allein mit feiner Weberzeugung und Politik dem 
alten Befenntnijfe treu geblieben, und unerjhütterlid fand er 
feft inmitten der Schwankungen um ihn her. Eine ftarfe Stüße 
hatte er mit feinen Anfchauungen und feiner Politik am Reichs⸗ 
Bizefanzler Dr. Matthias Held. Schon während des franzöjiichen 
Feldzuges hatte er mit Held Bekanntſchaft gemacht und Freund» 
ſchaft geſchloſſen. 

Held, ein geborner Lothringer, hatte bald nach rühmlicher 
Beendigung feiner juriftifhen Studien auf der Univerfität Ber- 
wendung beim Reichskammergericht gefunden. Die bier geltenden 
Grundſätze religiöfer Unduldfamteit entſprachen ganz der Richtung 
und den Neigungen diefes jungen fatholifhen Eiferers. Held 
war zwar flein und unanjehnlic von Statur und Körper, aber 
unternehnend, energii und Fühn von Geift, zäh und ſeſt von 
Charakter. Bald wurde er Aſſeſſor an dieſem höchſten Gerichtshofe 
des deutfchen Reiches, und recht jchnell gelang es ihm, ſich durch 
jeinen fatholifchen Eifer, feine umfaſſenden Kenntniffe, feinen juri⸗ 
ſtiſchen Scharfiinn und feine rajtlofe Thätigfeit den erjten Rang 
unter jeinen Gollegen zu fihern. Bei dem Kammergericht hatte 
Held feinen Eifer für die katholiſche Kirche und für den her 
gebradhten Glauben zu religiöfem Fanatismus gefteigert, und 
Unduldſamkeit gegen Andersdenkende war ihm zur andern Natur 
geworden. Diejen Mann nun rief Karl in feinen Rat). Im uns 
mittelbaren Dienſt des Kaifers erwarb er ſich recht bald Die volle 
Zufriedenheit und wunbegränztes Bertrauen ſeines Herrn. Er 
wurde ſowohl mit der Schlichtung von Streitfachen wie mit der 
Erledigung ſolcher Angelegenheiten betraut, bei, denen die Beob⸗ 
achtung des höchſten Stillſchweigens erforderlih war. Nach dem 
Tode des Vizekanzlers und General »Dratord Propftes Balthafar 
Merklin von Waldkirchen, poftulitten Biſchofs von Hildesheim 
und Goadjutor® des Biſchofs von Konftanz, wurde ihm im 
Sahre 1531 das Bizckanzleramt übertragen. In diefer Stellung 
verftand er es, fich dem Kaiſer völlig unentbehrlih zu machen. 
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Auf dem Tage zu Schmalkalden folten die proteftantiichen 
Fürften über die Stellung, welde fie zum bevorjtehenden Concil 
einzunehmen gejonnen jeien, in Berathung treten und Beichluß 
fallen. Durch die herausfordernde Sprache, welche Held hier im 
Namen des Kaiſers führte, brach er den BProteitanten die Brüde 
ab, welche ihnen der Kaiſer bauen wollte, und er trieb dieſelben 
zu einer ſchärferen Oppofition und zur Ablehnung jeder Theilnahme 
am Goncil. Held begrüßte dieje jchroffe Stellung als einen will 
kommenen Grund, um die Fatholifhen Fürften und Stände ſofort 
zu einem Bunde zu einigen, durch welchen den Gegnern der alten 
Kirche mit Kraft und Erfolg entgegengetreten werden Fönnte. 

Zunächſt richtete er ſeine Aufmerfjamfeit auf den unduldiamen 
Bruder des fülner Dompropftes, den Herzog Heinrih von Braun- 
Ihweig, den er als einen begeilterten Bewunderer feiner Politik 
und einen rückſichtsloſen Berörderer feiner Gewaltplane fennen 
gelernt hatte. Während des franzöliihen Feldzuges hatte er 
vertraute Bekanntſchaft mit diefem Fürſten gemacht, ihm beim Ab- 
Ihiede ermuthigende Zuschriften an die katholiſchen Fürſten mit- 
gegeben und diejelben bald in Perfon mit dem Worte des Kaifers 
zu beftätigen verſprochen. Held wurde bald die Hoffnung Heinrid's 
und feiner Freunde, und er traf Verabredungen mit Denjelben, 
welche für die Proteftanten ſchwere Tage im Schooße bargen. In 
Verein mit der ceurialiftiihen Partei bot cr Alles auf, um den 
Kaifer für die Jdeen und Plane des katholiſchen Bündniſſes zu 
gewinnen. In Gent madte er 1540 nad diefer Richtung hin 
den’ legten Verſuch. Gegen ihn jtanden der Kanzler Granvella 
und der Erzbiſchof von Lund. Tiefe beiden trugen den Sieg über 
ihren Rivalen davon, und der Kaiſer entichloß ſich, ſtatt zum 
Schwerte zu greifen, die Beilegung des traurigen Zwieſpaltes auf 
dem firchtichen Gebiete auf einem Neligionsgeipräde zu peter 
zu verſuchen. Damit war Held für immer aus dem Felde ge- 
ſchlagen und es blieb ihm nichts übria, al$ den Hof zu ver 
laſſen und ſich in Das Privatleben zurüdzuzieben. 
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einem Herrenhaufe in Freiburg, den drei Dörfern Holzhaufen, 
Dber-Neydt und Nieder-Reydt, „jo in Breisgau und der Marl 
gelegen, dem vierten Theil der eine halbe Stunde nördlich von 
Freiburg gelegenen, jetzt gänzlih in Trümmer zerfallenen Bura 
Zähringen fanmt dem dazu gehörigen Walde und Wildbanne, 
dann dem Schoppad) genannten Walde, im Wildthale gelegen. Vom 
früheren Neichsfanzler Ritter Dr. Conrad Stürgel von Bucheim 
waren diefe Güter an deffen Schwager Hand Albredt von Auwyl 
übergegangen, und von diefem hatte Held fie für die Summe von 
8400 Gulden, zu 60 Kreuzer, am 20. Dezember 1549 gefauft.!) 

Obwohl unverheirathet, hatte Held doch fünf Kinder, die ihm 
viel Sorge und Kummer verurſachten. Die Mutter diefer Kinder 
war jeine Magd Magdalena Brandis, mit der er eine Reihe von 
Sahren in offenem Goncubinat lebte. Der Name Brandis findet 
ih mehrfah in fölner Urkunden des 16. Jahrhunderts. Diefer 
Umstand dürfte zu der Annahme beredtigen, daß die genannte 
Magdalena eine geborne Kölnerin war. „Diefe war, fchreibt 
Hermann von Weinsberg, des hochberühmten Doktor Held Dienft- 
magd, womit Derfelbe etlihe Kinder gezeugt. Sie war ein 
unzierliches, unfauberes Weib, wie cine Gemüſekrämerin gekleidet.“ 
Trotz des allgemein befannten Verhältniffes, in welchem Held zu 
feiner Magd ftand, wurde in dem ihm vom Kaijer ausgeſtellten 
Nitterdiplom bejonderer Nachdruck auf feine Sittenreinheit gelegt. 
Mit feinen Kindern hatte Held wenig Glüd. Es gelang ihm nid, 
denfelben vermittelS feines ungeheuren VBermögend zu hervor⸗ 
tragenden Stellungen im Leben zu verhelfen. Zwei Söhne traten 
in den Dienft der Kirche, der eine wurde Mönch in Altenberg, 
der andere zu Marienforft.?) Für einen derjelben hatte er beim 
Papfte um eine Propftei angeftanden; lange Zeit hatte er wegen 
Diefer Prründe mit einem päftlichen Nepoten in Streit gelegen. 


, rKRaufalt in Abichrift im Stadtardiv zu Fieibarg, mir mitgetheilt vom 
Stadtarchinar Herrn E. Jäger. 
2) Weinsberg, Gedenkbuch, II, }. 278. 
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Held wählte die Reichsſtadt Köln, diefe Zufluchtsftätte jo vieler 
Berbannten und Flüchtigen, zu feinem dauernden Aufenthalt. m 
die Bürgerlifte ließ er fi nicht aufnehmen; er begnügte ſich mit 
einem für feine Berfon, feine Confubine und feine Kinder aus- 
geftellten Schugbriefe. Unter dem Schirm des Tölner Rathes wollte 
er in ftiller Zurüdgezogenbeit feine Tage beſchließen. Um fich der 
Stadt dankbar zu erweifen, wollte er eine neue Burje für eine 
Anzahl junger Juriſten fundiren. „Er war Willend, fchreibt 
Hermann von Weinsberg, in Köln ein Haus für achtzehn Studenten, 
wovon ſechs vom Adel, ſechs bürgerlih und ſechs auswendig fein 
ſollten, erblich zu dotiren; die Burfiften follten das Recht ftudiren 
und bis zum Doktorat Koft, Kleidung und alles Sonftige frei 
baben.”"!) Dem Rathsherrn Yohann Liblar auf der Hochpforte 
gab er dieje Abficht zu erkennen und erſuchte denjelben, den Rath 
zur Beſchaffung eines geeigneten Hauſes zu beftimnen. Liblar 
richtete fein Auge auf die im Filzengraben der Malzmühıe gegenüber 
gelegenen ausgedehnten Liegenihaften zum Spiegel und zum Balaft. 
Der Eigenthünter diefer Belitungen, Johann Haes, hatte bereits 
dag Haus zum Palaft an den Handels- und Rathsheren Gerhard 
von Hajlelt verkauft. Diefer wurde von Liblar im Namen 
des Nathes erjudt, von dem Anfauf abzuftehen und das Haus 
dem Doktor Held gegen Rückgabe des Kaufpreifes abzutreten. 
Haſſelt erklärte fich nicht eher zu einem ſolchen Abftand verpflichten 
zu wollen, als bis Held die bindende Urkunde bezüglich der frag⸗ 
lihen Stiftung ausgeftellt habe. Darauf wurde ihm von Seiten 
des Nathes bedeutet, daß ihm die Bürgerfreiheit würde aufgefündigt 
werden, wenn er nicht auf jein Kaufrecht verzichten wolle. Als 
Haftelt auf den ausdrücklichen Rathsbefehl, den definitiven Ueber⸗ 
trag an Held in Schreingftatt zu urfunden, nicht erſchien, ertbeilten 
Bürgermeifter und Rat dem Schreinichreiber den Auftrag, die 
Ueberfchreibung ohne Haſſelt's weiteres Zuthun vorzunehmen, den 
ausgelegten Kaufpreis von Held einzuzichen und im Schrein zu 
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den würdigen Herrn Wimar Häd, Pfarrer der Pfarrfirche sancti 
Lysolphi binnen diefer unferer Stadt, nad Drdnung der chriſtlich⸗ 
fatholifchen Kirche in den heiligen Eheftand copulirt und chriſilich 
befohlen worden, daß auch vorgedadhter Herr Matthias Held und 
Frau Magdalena in folhem Eheſtand bis zum Abfterben jeßt vor» 
gedadhten Herrn Matthias Held chrbarlid und, wie es Ebheleuten 
geziemt, gelebt, welches wir ihnen injonderheit als Nachbarn und gute 
Freunde, fo täglich bei jeßt vorgedadhten Herrn und Frau con« 
verjirt hatten, mit ganzer Wahrheit bezeugen, gefchweige, daß 
ſolches diefer Stadt Gemeinde offenbar und kundig tft. Dem- 
nad) nun berührtes Zeugniß bei gejchworenem Eide vor ung 
ergangen und dann aud wir für ung gutes Willen tragen, daß 
die Sachen eingetretenen und beftätigten Eheſtandes beider vor» 
gedadhter Eheleute fih aljo in Wahrheit zugetragen, daß auch jet 
vorgedadhte beide Eheleute in ehelihem Stande fitend von Jeder— 
mann für Eheleute angejehen werden, alfo haben wir der Wahrheit 
zur Steuer dieſe Kundſchaft nicht verweigern jollen“.1) 

Nur noch ein Jahr nad) feiner Verheirathung lebte Matthias 
Held, er ftarb 1563 und wurde in der Kirche St. Maria-Ly$- 
kirchen beereigt. 

Held und Heinrih von Braunſchweig waren es, die unabläfiig 
beim Kaifer auf ein bewaffnetes Vorgehen gegen die Proteftanten 
bindrängten. Philipp von Heilen, gegen den eine Reihe von 
Sahren hindurch Heinrih von Braunfhweig die kaiſerliche Kriegs⸗ 
macht zu richten bemüht war, faßte eine tödtliche Feindſchaft gegen 
feinen Widerfader. Bolitiihde Verwicklungen mannigfaher Art 
Ihlugen mit dem Halle Philipps zufammen, und es fam zu einer 
blutigen Fehde, in welcher der Braunjchweiger den Kürzern zog 
und aus feinem Lande vertrieben wurde. Vom Kaiſer im Stich 
gelafjen, begab er fih im Jahre 1544 nah Köln, wo fein älterer 
Bruder Dompropft war. Hier traf er mit feinen alten Freunde 
Held, der inzwilchen beim Kaiſer in Ungnade gefallen war, zufammen. 


1) Copienbücher N. 82. 
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dab der Stadt Köln wegen der Frage über den Aufenthalt des 
Braunfchweigers in Köln von Seiten der proteftantifhen Fürften 
feine Beſchwer und feine Feindſchaft bereitet würde. Der Rath 
wurde endlih von aller Verlegenheit befreit, als der Herzog in 
der Naht vor Frohnleihnam in Begleitung einer Heinen Anzahl 
waghalfiger Genofjen in einem Kahn die Stadt Köln verließ, um 
ih zu den für ihn geworbenen Truppen zu begeben.) 

Diefe Thatfahen und das damit zufammenhangende geipannte 
Verhältniß zwiſchen dem Landgrafen Philipp und der Stadt Köln 
waren Beranlafjung zu dem Gerüchte, daß „Philipp ſich vor- 
genommen habe, die Stadt Köln zu überfallen”. Auf dem Cry 
bifchof ruhte der Verdacht, daß er dieſem Plane nit fremd jei. 
Zwei feiner vertrauteften Räthe, Dr. Ter-Lan-Lennep und Dr. Sibert 
Louvenberg wurden bezichtiget, im Dienfte des Landgrafen zu ttehen 
und alles aufzubieten, um die Ausführung des angegebenen Gewalt 
planes zu erleichtern. Bezüglich dieſes Gerüchtes ſagt das Raths⸗ 
protofol vom 4. Juli 1546: „Es ift etlichen Herren vorgelommen, 
daß ein Vorſchlag von Etlihen fein folle, wie man die Stadt 
heimlich erſchleichen und einnehmen mödte: fo ift auf allerlei 
Geſpräch befchloffen worden, daß alle Tirmen dieſe Nacht bejegt 
werden, dergleichen auf allen Thoren zwei Bürger, die des Rath 
gewefen, auf jedem Thor wachen, item vier Rathsherren mit den 
reitenden Wächtern des Nachts zweimal umreiten follen; Daneben it 
Johann Aheindorf und Brun Angelmacher befohlen, durch alle Wirths⸗ 
häuſer umzugehen und allen Hauptleuten, Kriegsleuten und Fremden 
anzufagen, ihnen Befcheid zu geben, was ihre Handlung und Wer- 
bung in dieſer Stadt fei, wenn jie feinen guten Bejcheid haben, 
von Stund aus der Stadt zu weichen, ein Rath wolle fie nicht 
innerhalb der Mauern dulden.“ ?) 

Ein anderes Gerücht fagte, die Majorität des Domcapitels 
babe ſich an den Kaifer gewandt, um denfelben zu einem Handſtreich 


1) Alten im Stadtardiv. 
2) Ratheprot. N. 13, f. 142. 
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gegen die Stadt Köln anzureizen. Der Erzbiichof ließ fich es an- 
gelegen fein, dieſen Verdacht beim kölner Rathe rege zu halten. 
Am 12. Juli wurde von ihm in Rathsſtatt ein Warnungsbrief 
verlejen, „welcher Geftalt daS Domcapitel und der Glerus von 
dem Zug, melden der Kaifer beabfihtige, Willen haben follen. 
Den Bürgermeiftern wurde aufgegeben, fotort die Schikung zu 
verfammeln und hierüber Rath zu halten und dann das Dom- 
<apitel um näheren Aufihluß anzugehen“) 

Bezüglich dieſer Verdächtigung erklärte daS Gapitel: „Unfere 
Widerſacher werfen ung vor, daß wir den Kaiſer erſucht hätten, 
dem Landgrafen von Heffen, der ſich vorgenommen habe, die Stabt 
Köln zu überfallen, zuvorzufommen. Was kann aber unverjchämter 
erdihtet werden? Euer Liebden haben ihre Gefandten jegunder 
bei der Kaijerlihen Majeſtät; denen mögen fie Befehl geben, den 
Kaifer hierüber zu befragen, oder fi in der Kaiferlihden Kanzlei 
zu erkundigen, ob die Sache ſich aljo verhalte und mir alfo ge- 
ihrieben haben. Wird fih Dann ergeben, daß es fih nicht fo 
verhält, wie es in der That erlogen ift, jo geben wir Euer Liebden 
zu bedenken, wofür diefe Leute zu halten ſind.“?) 


) Rathsprot. N. 13, f. 259. 
2) Alten im Stadtardiv. 
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Abſetzung und Tod Hermann's. 


Heim Beginn dieſes Krieges befand ſich Erzbiſchof Hermann 
in einer Lage, in welder er ſich nit ausfannte. Seinem Gefühle 
und feiner Neigung nah war er dafür, dem Wunſche des Kaifers 
zu willfahren und ftrenge Neutralität zu beobadten. Der Glaube 
und das religiöfe Befenntnig war ihm eine Sache des Herzens 
und des Gemüthes, und Nichts lag ihm ferner, als Jemanden 
mit Gewalt für ein bejtimmtes Kirchenthum zwingen zu wollen. 
Sein Sinn ftand auf friedlihen Austrag aller Fragen des 
Glauben? und der Religion, und er fonnte ih auch dann 
nicht zur Ergreifung der Waffen entjchliegen, wenn er in feiner 
eigenen Gewiljengfreiheit und in jeinem NReformationsreht dur 
MWaffengewalt gehindert werden follte. Als vierundfiebenzigjähriger 
Greis wollte er fih nicht zu Friegeriihen Maßnahmen entichliegen. 
Hätte er es vermodt, feine Scheu vor den Waffen zu überwinden, 
und wäre er mit einem wohlgerüfteten Striegsheere den ſchmal⸗ 
faldiihen Fürften zur Seite getreten, dann hätte Die ganze kirch⸗ 
lihe Bewegung am Niederrhein fehr leicht einen für das neue 
Befenntniß günjtigen Ausgang erhalten können. Hermann aber 
309 es vor, dem Frieden des Landes jede Ausiiht auf einen 
günftigen Erfolg feiner Beftrebungen zu opfern. Der Kaiſer ſchätzte 
in richtiger Weile die hohe Bedeutung, welche ein thätlihes Ein- 
greifen des Erzbiſchoffs Hermann in den Kampf haben würde. 
Darum hütete er fi wohl, ihn vor dem Ausgang des Krieges 
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ausführlihen Schreiben entwidelte er die Gründe, warum er den 
Papft, welcher der Härefie und Idololatrie angeklagt fei, nicht als 
feinen Richter amerfennen könne; von der römischen Sentenz lege 
er Berufung an ein legitimes deutiche8 Goncilium ein.!) 

Ueber das Vorgehen des Bapftes fchrieb Hermann am 12. Januar 
1547 an den Grafen Wilhelm von Nafjau: „Wiewohl nun der 
Papft, wenn er gleich ſonſt unfer gebührlicher Richter und nicht 
verdächtig wäre, doch in Religions: und Glaubensfadhen über ung 
und die ganze Chriftenheit allein nicht Richter fein kann, wiewohl 
auch er und die Seinen fich nicht allein gegen die Religion der 
augsburgifchen Confeſſion ganz parteilich und feindlich erzeigt, fondern 
auch in einer an unſere Widerfaher ausgegangenen Schrift ung 
einen unjinnigen Menſchen, gottlojen Erzfeger, Feind Gottes und 
einen des erzbifchöflihen Namens unwürdigen Menſchen, dem fein 
Gehorfam zu leiften fei, genannt und überdieß unfern Wider- 
ſachern alle Hülfe und Beiftand zu leiften fich erboten, alles nicht 
allein ohne unfer Verſchulden, fondern aud ohne vorheriges Verhör 
oder Erfenntniß der Sadıen, ja auch ohne daß wir je Deswegen 
erfordert oder ermahnt worden, und ſich dadurch ganz verdädtig, 
parteilih und feindlih, und daß er, wenn er es ſchon vorhin 
geweſen, Doch darnad in diefen und andern Sachen unjer gebühr- 
licher Nichter nicht fein mögen, denn es kann doch feine Partei 
in ihrer eigenen Sache Richter fein, Jo hat er doch troß alledem, 
auch unferer vorhin gefchehenen und publizirten rechtmäßigen drilt- 
lihen Appellation ungeachtet fih als vermeinter Richter in der 
Sache eingelaffen und eine nichtige, untaugliche, unrechtmäßige 
und undriftlice Sentenz gegen uns vermeintlich gefället und aus- 
geſprochen“ .. .2) 

Hermann täufchte fi feinen Augenblid über den Ernit feiner 
Lage. Es wurde ihm Elar, daß alles darauf hinziele, den Coadjutor 





I) Sleidanus ad annum 1546. — Crombach, ann. Metr. Col. IV, 543. 
— Deders, Herm. von Wied, S. 149. 
2, Handſchrift in der kgl. Bibl. zu Berlin. 
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erzftiftifchen Verwaltung bereit zu halten und für den Fall der 
Noth auf die Unterftügung der Faiferlihen Kriegsmacht zu rechnen. 
„Es ift unfer gnädig Begehren, lautete diefes Schreiben, und unfer 
ernftlih Gehinnen und Ermahnen, Deine Andacht wolle jih Deiner 
Berufung und Deines auferlegten Amtes, auch päpftlichen Befehls 
und des Domcapitel3 Erſuchens nothdürftig erinnern und dem⸗ 
felben gemäß willfährig und gehorfam erzeigen und halten. Und 
Dieweil Deiner Andaht Dich zu und zu verfügen wegen Weite 
und Ungelegenheit des Weges und langer Zeit und Sorge vor 
den gefährlichen Läufen etwas beſchwerlich fein möge, jo haben 
wir unferm Statthalter in Friesland und Oberften unferes nieder> 
theinifchen Kriegsvolfes, dem Grafen zu Büren, den wir jegt mit 
einer guten Zahl unferes Kriegsvolls zu Roß und zu Fuß an 
etlihen andern Orten und Enden dafelbit in der Nähe gelegen 
abgefertigt, neben anderm diefer Sachen halber auch Berehl gegeben 
und auferlegt, daß er Deiner Andaht auf derſelben Anfuchen 
hierin an unferer Statt alle tröftliche, ftattlihe Yörderung, Hülfe, 
Rath und Beiftand mittheilen und beweifen joll. Deßhalb mag 
Deine Andacht ihn im Falle der Noth erſuchen und jeinen Rath 
und Beiftand erbitten.“ ') 

Mit Rückſicht auf die Truppen des Grafen von Büren jchrieb 
der Rath an den Vizefanzler Naves: „Welcher Geftalt die Kriegs⸗ 
bändel num eine Zeit her im h. deutichen Neid) ſich verlaufen haben 
und noch unentichieden ſchweben, ift genügfam fund und offenbar; 
der Herr wolle feinen Frieden dazu ſchicken. Nun zweifeln wir 
nit, die Kaiferlihe Majeftät werde mit ſolchen NRüftungen ‚die- 
jenigen, fo mit der Sache nichts zu thun Haben und deren in 
Unterthänigfeit ledig geftanden haben und gerne ledig ftehen wollten, 
allergnädiaft zu verſchonen geneigt fein.“ ?) 

Die Sommifjare, die auf friedlihem Wege die fölner Wirren 
beilegen und den Erzbifchof aus feinem Gebiete entfernen zu fünnen 


ı) Alten im Stadtarchiv. 
2) Sopienbücer, N. 64. 
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Sie glaubten ihm einen günftigen Beicheid in Ausſicht ftellen zu 
können, wenn er geloben wollte, den Dienft des Landgrafen zu 
verlafien und fich jeder weitern Correspondenz mit demfelben zu 
enthalten.) Ohne die kaiſerliche Entſcheidung abzumwarten, verließ 
Sibert die Stadt und 309 nah Bufchhofen zum Erzbiihof. Die 
bald darauf am 23. März erfolgende Entſcheidung der Kaiſers 
lautete für den geflohenen Doctor nicht günftig; fie verlangte die 
gefänglihe Einziehung Sibert’3.?) Unter dem 9. November 1549 
nahm der Kaifer denfelben wieder zu Gnaden auf und gab dem 
fölner Rathe anheim, demjelben den Eintritt in die Stadt wieder 
zu geitatten.3) 

Weiter erklärten die Commiſſare, fie jeien vom Kaiſer beauf- 
tragt, dafür zu forgen, daß der päpftliche und kaiſerliche Sprud), 
„wodurch der Erzbiſchof Hermann des Bisthums entjegt und aller 
Regalien, fowie des Siges und der Stimme auf der Banf der 
deutfchen Fürſten beraubt fei, zur Ausführung gebracht und Adolf 
von Schauenburg in den ungehinderten Beſitz des erzbifchöflichen 
Stuhles gefett werde”.*) 

Der Erzbifehof war nicht gefonnen, der Durchführung der gegen 
ihn beichloffenen Schritte ruhig zuzufehen. Er gab die Abficht zu 
erkennen, perjönlich auf den verhängnißvollen Tage zu ericheinen 
und im erzbifchöflichen Horte abzujteigen, wohin der Coadjutor und 
das Tomcapitel ſämmtliche Grafen, Ritter und Bertreter der 
Städte zu einem großen Feſtmahle eingeladen hatten.) Er jchidte 
einen Furier nad) Köln, welder für 177 Bferde Unterfommen 


'!) Rarheprot. R. 13, f. 55. 

2) Ratheprot. N. 13, f. 69. 

) Dr. Sibert löfte jeine Ehe eigenmächtig, darum gerieth er 1553 in Zwiftig- 
keiten mit dem Rath. (Copienbüdjer, 30. Auguft.) — „Anno 1543 den 25. October 
jtarb Kath. Louvenberg, ehelihe Hausfrau Peter Beirveg’s in ihrem Haufe zum 
Hecht boven Marspforten peste, war Dr. Siberti Louvenberg's Tochter, der ben 
Thurm auf der Brüde im Winkel beim Widdenhof von St. Columba gebaut hat.“ 
Weinsberg, Gedenlbuch. 

) Rathsprot. N. 13, f. 38. 

b) Actus et proc. t. 2R, N. 18. 
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Dr. Omphalius, Ter-Lan-Lennep, Sibert Louvenberg und Dietrid 
von Büchel jichereg Geleit“. Der Rath beichloß, den kaiſerlichen 
Commiffaren von diefem Anfuchen Mittheilung zu machen. Arnold 
von Siegen, Heinrih Sudermann und Johann Helmann wurden 
nad) dem Dom gejfandt, wo fi die Commifjare befanden. Der 
Bürgermeifter Arnold von Siegen trug den Commifjaren das 
Begehren der erzbiihöflihen Räthe vor. Nachdem diefe noch vorher 
die Meinung des Capitels durch den Doctor Pet. Clapis eingeholt 
hatten, erklärten fie, daß den Näthen das Geleite abzufchlagen 
jei und daß denfelben angelagt werden jolle, fie möchten fich zur 
Vermeidung weiterer Unannehmlichkeiten von Seiten des Kaiſers 
der „nterponirung und des Anſchlagens der Appellation ent- 
balten“.') Der Bürgermeijter Arnold von Braumeiler eröffnete 
nun dem Rizentiaten Schorn, „Daß man mohl geneigt ei, alles zu 
thun, was dem gnädigften Herrn zu Gefallen wäre”, aber man 
fei außer Stande unter den obwaltenden Umſtänden, das begehrte 
Geleite zu ertheilen. 

Während der Unterhandlungen bezüglich des Geleites für Die 
erzbiichöflihen Räthe erfchienen die Stände, die kaiſerlichen Com- 
millare, die jülich'ſchen Räthe und die übrigen Eingeladenen im 
Chor. Auf der Faiferlihen Seite?) des Domchores ftanden die 
beiden kaiſerlichen Commiffare, dann die jülih’ihen Räthe, 
Herr von Hochſteden, der Kanzler, der Herr von Palant, der 
Herr von Breidmar, Dr. Oligſchläger und Dr. Gropper, auf der 
andern Seite der Coadjutor, „in Rödlein und Beff“ an der 
Stelle, wo fonft der Erzbifchof zu jiten pflegte. In der Mitte 
des Chores hatten fi die übrigen Eingeladenen aufgeftellt; die 
Domberren faßen in ihren Chorftühlen. Der ganze Dom war von einer 
großen Volksmenge angefüllt. Die Gewaltrichter und die zur 


') Actus et proc. t. 26, N. 18. — KRathsprot. N. 13, f. 37, ff. 

?) Latus imperatoris ift die Epiftelfeite und latus papae die Evangelienfeite 
Kaijer und Papſt Hatten früher auf diefen bezüglichen Seiten ihre Stanbbilder, 
weil die erften Site im Ehor ihnen gehörten. Bon den 50 Canonicaten bes 
Domes. befaßen der Kaifer und der Papſt je eines; jeder hatte zwei Vicare. 
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häufig ab und zu aus dem Bei in das Gapitelhaus; fie wären 
dem Bilchof Hermann wohl geneigt gewefen, weil fie aber des 
Kaiſers Gewalt und Siege erft im Jülicher Lande, jet in Deutſch⸗ 
land erfannten, mußten fie nachgeben. 1) Sie erklärten ſchließlich, 
„ie jeien wohl gejonnen, der kaiſerlichen Majeftät unterthänigen, 
Ihuldigen Gehorfam zu leiften und dem Anjinnen des Kaiſers zu 
willfahren, begehrten aber einen Auffhub von vier Tagen, während- 
welcher Zeit fie, ohne die Stadt Köln zu verlaffen, ihre fernere 
Nothdurft und Wohlfahrt des Stiftes vorkehren wollten“. Es 
wurde dieſes unter der Bedingung, daß dadurch der förmlichen 
Inthroniſation des Coadjutors fein weiteres Hinderniß in den 
Weg gelegt werde, bewilligt. 

Eine andere Schwierigkeit wurde von Eeiten des fülner Rathes 
gemacht. Diefer hatte befchlofien, daß man nur dann die Zu- 
ftimmung zu Der vorgejchlagenen Aenderung im Negiment des 
Erzitiftes geben fünne, wenn vorher der Coadjutor in derjelben 
Meile, wie es alle Erzbiihöfe vor ihrer Inſtallirung zu thun 
pflegten, die Freiheiten und Privilegien der Stadt in einer be= 
ſondern Urkunde eigenhändig unterzeichnet und unteriiegelt babe. 
Im Nathe hatte man jich über ein Schriftftüd, welches der neue 
Biſchof vor feiner Inthroniſation unterzeichnen und bejiegeln follte, 
geeinigt. Der Stadtſekretär Helman wollte nicht von der Stelle 
weichen, bevor dieſes Verlangen des Nathes erfüllt ſei. Erſt am 
Abend erhielt er durch den Scholafter Johann Gropper die 
gewünfchte Urkunde eingehändigt. Hierin gelobte Adolf bei feinen 
fürftlihen Ehren und Würden die Pfandverjchreibung auf Die 
Mühlentafel, die Fettwage, den Viehzoll und Rheinzol vom 
Jahre 1444 ſammt der Schuldverfchreibung des Erzbiichof8 Hermann 
von Heſſen von 1475 in ihrer vollen Sültigkeit zu achten, die mit 
dem Grzbiichofe Hermann, dem Domcapitel und den Ständen 
des Erzitiftes 1473 gefchloffenen Verträge, ebenfo das Concordat 
vom Jahre 1506, ſowie alle andern Einigungen und Bergleiche 





) Weinsberg, Gedenkbuch, II, f. 183. 
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feine Seite und geleiteten ihn, während der Greve ihm den Gerichts⸗ 
ftab vortrug, in den bifchöflihen Hof, allwo ein feftlihes Mahl 
für alle eingeladenen Theilnehmer an den Verhandlungen und 
Feierlichkeiten des Tages bereitet war. Die zweiunddreißig Stäbe, 
welche die Regierungsjahre Hermann's anzeigten, wurden aus dem 
Dom entfernt und an deren Stelle murde der erſte Regierungsſtab 
Adolf's aufgehängt.!) 

Am 31. Januar wurden von Seiten des Rathes dem Grafen 
von Hoogftraten fünf und dem Vizekanzler Viglius vier Ohm 
Mein als eine bejondere Verehrung bemilligt.?) 

Am folgenden Tage traten die weltlichen Stände zufammen, 
um zu berathen, welden Beiheid fie dem neuen Erzbiſchof und 
den Taiferlihden Commiſſaren vor Ablauf der ausbedungenen vier 
Tage geben follten. Es war ihnen Far, daß es ihnen unmöglich 
fei, der Gefeßmäßigfeit der Neumahl zu widerjprehen und dem 
Neugewählten die Anerkennung zu verweigern. Vorher wünjchten 
fie aber von den alten Heren ihrer Pflichten entbunden und aus- 
drüdlich autorifirt zu werden, einem neuen Herrn Gehorſam zu 
Seiten. Der Erbmarfhal Graf von Neifferfheid fammt zwölf 
Mitgliedern von der Ritterfchaft und einigen Abgeordneten der 
Etädte begaben ih noch an demfelben Tage zu Hermann. Diefer 
ließ ſich leicht willig finden, dem Anfinnen der Abgefandten zu 
entiprehen, die Stände von ihrem Eide zu entbinden, dem Bis— 
thum zu entfagen und fi in das Wrivatleben zurüdzuzichen. 
Als Bedingung für feine freimillige Entſagung verlangte er, daß 
völlige Freiheit der Neligionsübung im Erzftift, Wiedereinfegung des 
Domdechanten und der ihm anhangenden Capitulare in ihre Nechte 
und Nutzungen, Sicherftellung feiner Räthe und Diener gegen 
jede weitere Beläftigung und ein ftandesgemäßer Unterhalt für 
den Nelignanten jelbjt zugeftanden werde Der Graf Wilhelm 
von Naſſau übernahm es, beim Kaifer und beim neuen Erzbifchof 


') Rathoprot. N. 13, j. 4 ff. — Actus et proc. t. 26, N, 18. 
2, Rathsprot. N. 13, f. 56. 
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nicht fo hoch und viel gelegen als daran, daß Euer Kaiſerliche 
Majeftät, meine von Gott vorgejekte Obrigkeit, Ihren gnädigiten 
Willen und Neigung, fo Sie vorhin gegen mich getragen, nunmehr 
von mir abgewendet haben. Solches beichwert mid um fo mehr, 
als ich weiß, daß ich dasjelbe in feiner Weife billig verurſacht 
habe... Euer Kaiferlihe Majeftät bitte ich durch Gott und feine 
unausſprechliche Barmherzigkeit auf's Unterthänigfte, Demüthigſte 
und Fleißigſte, wenn Euer Kaiſerliche Majeſtät gegen mich und 
die Meinen einige Ungnade, Unwillen oder Ungunſt gefaßt hätten, 
Sie wollen ſolches Allergnädigſt fallen laſſen, mich zu Gnaden und 
in Euer Kaiſerlichen Majeſtät gnädigſten Schutz und Schirm auf- 
nehmen, mein allergnädigfter Herr und Kaifer fein und bleiben, 
und mich und meine Angelegenheiten zu gnädigftem Berchl haben. 
Um ſolches aber bitte ich nicht Deshalb, um wiederum an die Regierung, 
zu Yand und Leuten oder zu großen Ehren und Würden zu gelangen, 
oder um mid) an meinen Widerfahern zu rächen, oder weil ich ſolches 
durch Euer Kaiferlihe Majeftät oder anders gerne befördert fehen 
wollte (denn folches Alles hab ich dem Herrn befohlen), fondern allein 
darum, um Euer Kaiferlihen Majeftät gnädigfte Neigung und 
Gunft, die von mir abgewendet find, wieder zu erlangen und um in 
meinem Gemüthe defto ruhiger zu werden”.!) 

Die Unterhandlungen über diefe Angelegenheit zogen lid) hin 
bi3 in den Auguſt 1549, wo auf einem Tage zu Poppelsdorf die 
Sache in's Reine gebradht werden follte. Doch auch bier kam 
feine Einigung zu Stande, und Hermann fegnete das Zeitliche, 
ohne zu feinem Rechte gelangt zu fein. 

Willkommene Zerftreuung fand der abgetretene Erzbifhof in 
der Beichäftigung mit Dingen, die fi) auf den Bergbau beziehen. 
Sn Gemeinfchaft mit dem Domdechanten und deffen Bruder Grafen 
Ludwig von Stolberg betheiligte er fih an zwei Geſellſchaften, 
von denen die eine das GSilberjchmelzen nah neuen Grundjägen 
ausbeuten wollte, die andere eine neue erfundene Waſſerkunſt zur 





) Handſchrift in der gl. Bibl. zu Berlin. 
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eine Dankſagung von allen Umftehenden zu Gott." Am 17. wurden 
die verweslichen Reſte in der Famtliengruft zu Niederbiber bei⸗ 
gefegt.!) Auf feinen Grabftein, der mit den Wappen von Kur 
Köln, Paderborn und Wied verziert ift, kann man von der Infchrift 
noch lefen: Hermannus Comes a Weda, elec... archie.... iensem, 
anno domini 1515. postulatus administrator ecclesiae Paderb.... 
nensis. anno 1532. cessit archiepiscopatui et... ratio.. . 1547_ 
Obiit anno domini 1552. die 15. Augusti. aetatis... ver... vae 76.2) 


') Warhaffter und beftendiger bericht von dem Chriftlihen ende nnd ſeligem 
abſchiede aus diefem vergenglichen leben auff Erden des Hochwürdigſten Herrn Herrn 
Hermans Ertzbiſchoffen zu Eölln und Churfürften 2c. Anno 1552 den 15. Augufti 
des Morgens umb die Neundte jtunde. — Durch mid Johan Alftorffen ver- 
fündiger des worts Gattes zu Wied, furtlich begriffen. — Gedrudt zu Leipzig durch 
Wolff Günther, bei Sanft Nicklaus. 1553. 

2) Deders Herm. v. Wied, S. 158. 
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lihen Huldigung verbundene Einritt als eine ernfte Gefährdung 
der fo eiferjüchtig gewahrten ftädtifchen Selbftftändigfeit ericheinen. 
Er begte die Befürchtung, der Erzbiihof werde die Huldigung 
benugen, um nicht allein die hohe Obrigkeit und was daran hange, 
ih zuzueignen, fondern aud die Stadt unter feine Gewalt und 
Botmäpigkeit zu bringen. Bon derſelben Beſorgniß erfüllt, Hatte 
fih die Stadt im Jahre 1475 von Kaiſer Friedrich III. das Pri- 
vileg außftellen laffen, wonach fie nicht gehalten fein folle, Dem 
Erzbifchof den Huldeid zu leiften, nur dem Kaiſer fei fie 
die Huldigung ſchuldig. Dem Kaifer gegenüber berief ſich Der 
Nath auf diefen Freibrief und ftellte am 30. Mai 1548 vor, 
„die Stadt jei von den früheren Kaifern des Einreitens gefreit 
und es fei ihr unter fehmerer Strafe verboten, irgend einen Erz 
bifchof einreiten zu laffen oder Jemanden anders als dem Kaifer 
Huldigung, Pflicht und Eid zu leiften“.!) 

ALS die Berufung auf diefen Freibrief beim Kaiſer nicht ver- 
fangen wollte, glaubte der Rath wenigftend darauf beftehen zu 
dürfen, daß der Erzbifchof nicht eher feinen Eintritt halte, als big 
er alle ſtädtiſchen Privilegien beftätiget habe und bis alle Streitig- 
feiten zwiſchen der Stadt und der Glerifei geiehlichtet und ſämmtliche 
Forderungen bezüglich der Zinsrüdftände aus der großen Pfand⸗ 
verfchreibung von 1444, wofür die erzbifchöfliche Kaffe und das 
ganze Erzbisthum haftbar war, gedeckt feien. 

Adolf, der ſchon in allen Städten des Stiftes die Huldigung 
entgegen genommen hatte?), lebte der zuverſichtlichen Hoffnung, 
daß e8 den von Seiner Seite ernannten Commiſſaren in Gemeinſchaft 
mit einigen ftädtifchen Bevollmädtigten recht bald gelingen werde, 
die beftehenden Anftände zu befeitigen und jede. gegen ſeinen 
Eintritt erhobene Schwierigfeit zu überwinden. 

Sowohl bei den verfhiedenen Gonferenzen, melde zu Brübl, 
zu Brüffel, im kölner Rathhaufe und im kölner Minoritenklofter 


— — — — — 


i) Actus et proc. t. 42. 
2) Actus et proc. t. 42, f. 2. 
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Beſſern Erfolg hoffte man von den perfönlihen Bemühungen 
des Kaiferd. Diefer fam nämlid am 8. September nad Köln. 
„Anno 1548, als der Reichstag zu Augsburg fein Ende gehabt, 
ift der Kaifer von dort auf Ulm gezogen, von da nad) Speier 
und Mainz und dafelbft zu Schiff gegangen, die beiden gefangenen 
Fürften Herzog Johann Friedrich von Sachſen und der Landgraf 
Philipp von Heffen fuhren mit hinunter in verfhiedenen Schiffen; 
alle famen nah Köln; der Kaifer lag auf dem Holzmarkt im 
Haufe des Bürgermeifterd Arnd von Siegen!), der Herzog von 
Sadjfen lag in der Trankgaſſe neben dem Spiegel im Haufe des 
Schöffen Wilhelm von Holz, der Landgrai lag im Schwanen vor: 
St. Paulus bei Melchior Koh, und war die Stadt allenthalben 
voll von kaiſerlichem Hofgelinde und Kriegsvolf." 2) 

Gemwohnter Weife wurde dem Kaiſer eine Verehrung von ſechs 
Stüd Wein, ſechs Ochfen und ſechs Wagen Hafer bewilligt. „Des— 
gleihen mwurde den Herren Nentmeiltern Wacht gegeben, aud) 
andere Herren zu verehren, wie ihnen das im Intereſſe und zur Ehre 
der Stadt gut und rathjam fcheinen möge.“ ?) 

Durch jeinen perjönlichen Einfluß glaubte Karl den Rath be- 
züglih der Einrittsfrage zum Nachgeben beſtimmen zu können. 
Bor ihm in jeinem Hofe auf dem Neumarkt?) erfchienen die ſechs 
Bürgerneeijter, dann Heinrih Roß, Hieronymus Bederhen, Frank 
von der Ketten, Johann Rheindorf, Friedrich von Echt und die 
Doktoren Haltern und Begdorp, um ihm die Gründe zu entwideln, 
aus weldhen der Rath dem Einritt ſich widerjegen zu müfjen glaubte. 
Der Kaifer machte einen Vermittlungsvorſchlag, wonad die Stadt 


') Es war dieß das große Haus, welches 1697 von der Stadt angelauft und 
zum großen Armenhaus umgebaut wurde. 

2) Weinsberg, Gedenkbuch, I, f. 216. 

3, Rathsprot. N. 13, f. 288. 

) Es ift dieß der fogenannte Hadenay’iche Hof, welcher in faifer. Auftrage 
von kaiſerlichen Sädelmeifter Nicafius Hadenay erbaut worden war, Karl V. 
pflegte hier Quartier zu nehmen. „So oft, fagt Weinsberg, Kaifer Karl und 
Kaifer Ferdinand nad Köln famen, haben fie in dem Hackenav'ſchen Palaſt gelegen ; 
ich felbft habe fic etliche Mal dafelbft aus⸗ und einreiten jehen,“ 
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Hermann Sudermann, der Weinmeifter Friedrih von Edit, der 
Inhibitienmeifter Göddert von Hittorp, die Doktoren Georg von 
Haltern und Conrad Betzdorf bei. wiederholten Zuſammenkünften 
im Minoritenflofter eine Einigung zu erzielen. Die erzbiſchöflichen 
Bevollmächtigten beitanden darauf, daß der Rath fih mit der Be- 
zeihnung eines beftimmten Termins für den Einritt einverftanden 
erflären ſolle. Die ftädtiihen Deputirten vermeigerten ftandhaft 
dieſe Zufage, fo lange nicht eine Ausgleichung bezüglich der ver» 
fohiedenen Streitigfeiten zmwifchen der Stadt und dem Erzbifchof 
über den Krahnenbau, die Pfandverfchreibung, den geiftlichen 
Weinzapf, die Accifen von geiftlihen Weinen, die Malzmühlen 
geiftlicher Inſtitute und den Bierpfenning der Geiftlihen zu Stande 
gefommmen fei. 

Cine neue Conferenz wurde auf den 2. Januar 1549 an- 
beraumt. Die am 2., 3. und 5. im Minoritenklofter und im Dom 
gepflogenen Unterhandlungen, wobei der erzbifchöfliche Rath Husman 
von Namedy für den Erzbifhof und der Syndikus Haltern für 
die Stadt Köln das Wort führte, blieben wieder ohne Ergebniß.?). 
Sn einem Schreiben vom 8. Januar theilte der Rath dem Kaifer 
die Erfolglofigkeit der Beiprehungen mit?); der Hauptgrund der 
Fruchtloſigkeit, erklärte der Rath, liege darin, daß der Erzbiſchof 
ſich geweigert habe, fi) mit der Stadt vor der Feſtſetzung Des 
Einritts-⸗Termins Sich über die zwiſchen beiden Parteien noch 
ſchwebenden Anftände zu vergleichen; er hoffe, daß eine Einigung 
würde zu Etande fommen, wenn der Kaifer dem Erzbiſchof be» 
fehlen wolle, jih auf eine vorherige Ausgleihung der fraglichen 
Anftände einzulafien. Auf dieſes Schreiben entbot der Kaiſer 
Bevollmächtigte von beiden Parteien zu ſich nad Brüffel, um durch 
perfönlihe Vermittlung die fchwebenden Differenzen zu ſchlichten 
und eine Einigung über den Tag des EinrittS zu Stande zu 
bringen. Die Parteien gingen darauf ein, und die Unterhandlungen 


') Actus et proc. t. 42, f. 62 ff. 
) Actus et proc. t. 42, f. 70. 
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Theils die von den Rathsdeputirten vorgebradten Behauptungen 
jeden Grundes entbehrten, andern Theils aber die einzelnen geltend 
gemachten Punkte feineswegs jo wichtig feien, daß von ihrer Er- 
ledung der Einritt abhängig gemacht werden dürfe. Früher, vor 
dem Einritt der Erzbifhöfe Dietrich, Hermann, Philipp und Her- 
mann von Wied, habe der Rath diejelben Schwierigfeiten erhoben 
und diefelben Forderungen gejtellt; jchließlih habe man aber davon 
abgefehen, und Eintritt wie Huldigung feien vor ſich gegangen.!) 

Nachdem der Kaifer die beiderfeitigen Sorderungen und Be» 
ſchwerden geprüft und abgewogen hatte, fällte er einen Spruch, 
welcher ein dauernd friedliches Verhältniß zwifchen der Stadt und 
dem Erzbifchof anzubahnen verſprach. Am 29. März beftimmte er, der 
Einritt, weldher dem Mandat des Jahres 1521 gemäß vor fih zu 
gehen habe, aber die Freiheiten, Rechte und Gewohnheiten, weder der 
kaiſerlichen Majeftät noch des heiligen Reiches, noch der freien 
Reichsſtadt Köln in irgend eine Weiſe beeinträchtigen dürfe, Jolle 
ſechs Monate lang aufgefhoben werden, damit mittlerweile die 
Parteien lich bezüglich der bereit3 hervorgehobenen Jrrungen in der 
Güte vergleihen fönnten, oder, wenn das nicht möglich wäre, Die 
faiferliche Majeftät alsbald nach gepflogener Handlung auf Grund 
der ihr von beiden Theilen eingereichten Forderungen einen Schied- 
fprud vor dem Eintritt fällen möge.?) 

Ohne den hier vorgefehenen Termin und die Einreihung Der 
beiderfeitigen Anſprüche abzuwarten, erließ der Kaifer am 17. April 
ein neues Mandat, mwonad) die Stadt dem Erzbiſchof den Einritt 
geftatten, von demfelben aber die urkundlide Zuliherung er- 
halten follte, daß ihr volle Befriedigung ihrer gerechten Anſprüche 
werde gewährt werden. Dem Erzbifchof ertheilte er den Rath, den 
Einritt bi8 zum 4. November zu verſchieben und die Zeit bis zu 
diefem Termin zur Herbeiführung eines Ausgleichs mit der Stadt 
Köln zu benugen. Damit die Einigung nit durch den am 


!) Actus et proc. t, 42, f. 117 ff. 
2, Actus et proc. t. 42, t. 174. 
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St. Andreas und dem Capitel3- Sefretär zufammen. Beiderfeits 
gab fich die Geneigtheit zum Ausgleih zu erkennen; man wollte 
dadurch den vom Kaifer beftimmten Comniffaren Grafen von 
Naflau und Grafen von Neuenar die Mühe, die Differenzen zu 
Ihlichten, jparen. Zwei Tage nad) dieſer Zuſammenkunft erjchienen 
im Namen des Erzbiihofs der Kanzler Bernhard Gejefe 1), der 
Amtmann von Ledhenih, Adam von Spieß- Büllesheim, der 
Doktor Jakob Ochs und der Lizentiat Jodocus von Mefchede in 
Köln, um dem Rathe den dem Erzbiſchof bei feiner jüngften An⸗ 
wejenheit in Brüffel gemachten Vermittlungsvorihlag zu unter- 
- breiten. Diejer beftand darin, daß die Kurfürften von Mainz und 
Trier beauftragt werden jollten, auf Grund der ihnen von beiden 
Parteien einzureihenden Beſchwerden und Forderungen bis zu 
einem beftimmten Termin die Streitigfeiten zu ſchlichten, oder dem 
Kaiſer zur Fällung des Schiedfpruches zu überlaffen, oder an das 
ordentliche Gericht zur rechtlichen Entſcheidung zu verweilen ; längjtens 
innerhalb ficben Monaten müfje die Angelegenheit geordnet fein, 
und dann folle der Einritt ohne weitern Widerſpruch von Seiten 
der Stadt Köln erfolgen. Der Nath, an melden die ftädtifchen 
Commiſſare über dieſen Antrag berichteten, verwarfen die ihnen 
gemachten Vorfchläge und gaben am 29. Juni dem Kailer Kenntniß 
von ſolcher Ablehnung.?) 

Der Erzbifchof beorderte am 9. Juli abermals jeine Com» 
millare nad Köln und ließ dem Nath erklären, im Falle der 
legte kaiſerliche Abjchied nicht angenommen werde, müſſe er „auf 
Mittel und Wege denken, wie er und fein Erzitift zu gebührlicher 
Vollſtreckung und Erhaltung feiner erlangten und wohlhergebrachten 
Gerechtigkeit mit Grund der Billigfeit fonmen möchten“.3) 

Der Rath erklärte abermals, daß er ſich nicht veranlaßt fehe, 
auf Die Ausführung des eriten unter Zuſtimmung der beider- 


', Es ift dieß Bernhard von Hagen aus Geſeke. 
2), Actus et processus, t. 42, f. 181 fl. 
83 Actus et processus, t. 42, f. 193. 
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der auf den 2. Mai zufammen berufene Landtag feine Zuftimmung 
zu den einzelnen Punkten des Abſchieds ertheilen werde. Nach 
Maßgabe des Landtagsbeichluffes machten am 16 Mat die erz- 
biſchöflichen Commiffare dem Rathe die Mittheilung, ihr Herr ſei 
bereit, Bevollmächtigte zu entjenden, welche mit den Rathsdepu- 
tirten fih über eine Beilegung der Anftände einigen follten. Diefe 
Unterhandlungen fönnten aber unter feiner Bedingung den Einritt 
hindern, und es müſſe dem Erzbiihof unbenommen bleiben, auch 
nod vor Beendigung der fraglichen Unterhandlungen feinen feier- 
lichen Einritt nach Laut des Faiferlihen DefretS vom Jahre 1521 
zu halten.!) 

Meil der Rath gar geringes Vertrauen in den guten Willen 
des Erzbiſchofs fehte, war er mit der bloßen Berfiherung, daß 
die Beihwerden gleich nad dem Einritt würden abgeftellt werden, 
Ihleht zufrieden; e8 wollte ihm fcheinen, Adolf werde feinen 
feierlihen Einritt am 28. Yuli halten, dann aber alles Andere 
beim Alten laffen. Darum bob er nochmals hervor, er müſſe 
Darauf beſtehen, daß der Erzbifchof ſich durch einen bindenden 
Vertrag vor dem Einritt mit der Stadt Köln bezüglich aller Streit» 
punkte einige, fonft „würden die Gebrechen, wie bis dahin, hinter» 
ftellig bleiben, und Der Rath habe dann das Nachlaufen“.?) 

Der Kaifer, dem aus politiihen Gründen vieles daran liegen 
mußte, jeden Zmift und jeden Anlaß zu ernftlihen Verwidlungen 
zwiſchen der Stadt und dem Erzbifchof befeitigt zu jehen, glaubte 
durch perfönliche Vermittlung den Ausgleidy erleichtern zu können. 
Am 10. Juni langte er mit feinem Sohne Philipp in Köln an und 
nahm fein Abfteigequartier wiederum in dem großen Haufe des Bürger- 
meiſters Arnold von Siegen auf dem Holzmarfte. Philipp nahm Woh- 
nung in Schmitgins Haufe. Der Herzog von Sachſen, dem in der Tranf- 
gaffe Quartier angewiefen worden, befand ſich in Karl's Begleitung ; 
den Landgrafen von Heſſen hatte der Kaifer in Mecheln gelaffen.!) 


1) Actus et processus t. 42. f. 270 ff — Rathsprot. N. 15, f. 283. 
?; Actus et processus t. 42, f. 244. 
3) Meinsberg, Gedenfbud) I, f. 235. 
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Privilegien überreicht und den Schwur geleiftet hatte, Diele Frei— 
heiten achten und aufrecht halten zu wollen, ſetzte fih der Zug 
nah der Stadt in Bewegung.!) 

„Es waren auch alle Aemter und Gaffeln in ihren Harniſchen 
mit kurzen Gewehren, Hellebarden, Schlachtſchwertern und Büchſen.“ 
Im Ganzen zählte man 5400 Bürger, die in ihren Waffen Spalier 
bildeten: vom Wollenamt 300, von Eifenmarkt 400, vom Schwarz- 
haus 24, von den Goldſchmieden 100, von Winded 32, von den 
YBuntwörtern 200, vom Himmelreich 40, von den Malern 140, 
von Ahren 35, von den Steinmeßen 400, von den Schmieden 
500, von den Bädern 150, von den Brauern 150, von den 
Gürtlern 400, von den Fleiſchhauern 100, vom Fiſchamt 400, 
von den Schrödern 350, von den Schuhmahern 400, von den 
Sarmwörtern 300, von den Sannengießern 230, von den Faß— 
bindern 420, vom Ziechamt 154. „Sic jtanden zu beiden Seiten 
vom Severindthor bis in die Trankgaſſe und ſchoſſen während 
des Einreitend mehr als genug. Auf dem Waidmarft und vor 
St. Paulus ftand ſchweres Geſchütz. Vor dem Erzbiſchof ritten die 
Nitterichaft und der Adel des ganzen Stiftes, darnad) fam der 
Erzbiſchof ſelbſt. Er trug einen ſchwarzen jammtenen Paltrod, 
auf der rechten Seite ritt der Statthalter von Geldern, Herr von 
Corny?), auf der Linken der Herzog Wilhelm von Yülich-Cleve- 
Berg, darnach folgten der drei Kur- und Fürjten Reiter, 2000 en 
der Zahl, mit verichiedenen Bannern. Bei St. Maria ad gradus 
fticg Der Bifchof von Pferde, wiederholte nochmals den ſchon am 
Sudenbüchel geleiteten Schwur, ging an der Treppe in Johann 
Fiſcher's Haus, legte hier bifchöfliche Cult-Kleidung an, begab ji) 
von da in den Dom, von dort in einem langen, golddurchwirkten 
priefterlihen Gewande an das hohe Gericht und dann auf den 
Saal. Hier war ein Gerüfte errichtet, worauf der Biſchof, der 
ältere Bürzermeifter Arnold von Siegen und der Stadt» Sekretär 


1) Actus et prcessus t. 50, ſ. 69, 
2) Der Grat von Hoogftraaten. 
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Streitigfeiten zwiſchen Stadt und Erzbiidof. 


ach dem Einritt des Erzbiſchofs wurde der Kaifer, wie er 
folhes in feinem brüffeler Abjchied angeordnet hatte, in Den 
Stand geſetzt, die gegenfeitigen Beichwerden und Anfprüche 
reiflich zu prüfen und einen endgültigen Sciedfprud zu fällen. 
Durch Erlaß vom 30. Dezember 1550 ') entſchied er nah Einjicht 
und Prüfung der ihm überfhidten „Acta und Handlungen“, daß 
die Forderung bezüglich der rüdjtändigen Zinjen von der größern 
Pfandjumme abzuweifen, von der Hleinern Dagegen noch näher 
unterfucht und feftgeftellt werden folle. So viel den Biehzoll, den 
der Erzbiſchof bei der Stadt Köln erheben lafje, anbelange, fol 
diefer „in feinem Brauch und Inhaben unturbirt bleiben”. Be— 
züglich der Bauten am Poller Kopfe werde er eigene Commillare 
bevollmäcdtigen, welche die Erklärungen. beider Parteien anhören 
und Darauf an die faiferliche Kanzlei Bericht erftatten follten. In 
Betreff der Krahmenftreitigfeiten follte nochmals eine gütliche 
Einigung verfuht und fall Diefelbe nicht erzielt werden könnte, 
die Sache dem faiferlihen Entſcheid anheimgeftelt werden. Durch 
Urkunde vom 3. März 1551 erhielten der oberfte Kriegs-⸗Commiſſar 
und Statthalter von Luremburg Johann von Lyr, und Eberhard 
Ruden von Collenberg dad Commifjorium, diefe Enticheidung des 
Kaiſers zur Ausführung zu bringen. 





) Aus diefer Urkunde ergibt fih, daß man in der Kaiſerlichen Kanzlei um 
diefe Zeit nicht, wie in Köln mit dem 25. Dezember, fondern mit dem 1. Ianuar 
begann. 
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hatte der Rath für Errichtung eines Galgens auf dem Heumarkte 
beim Schuppftuhl !) geforgt. Der faiferlihe Profoß und die Faifer- 
lihen Hofrihter nahmen die Gefangenen an der Thür des Franfen- 
thurms in Empfang, führten fie an das hohe Geriht und ließen 
die Todtenglode läuten. Darauf führten die NRichterboten fie auf 
den Heumarft an den Galgen und trugen dem Grefen feinen 
Stab nad). | 

Mehrere Rathsherren, denen die Kunde von Ddiefer Eigen- 
mächtigfeit der Mitglieder des hohen Gerichtes und dieſer Ver⸗ 
legung der kaiſerlichen Hoheit in die Schickung hinterbracht worden, 
entſchloſſen ſich raſch und „gingen fonder allen Berzug dem Grefen, 
da er fanımt dem kaiſerlichen Profoß mit Den armen Leuten unter 
Käften gegangen fam, der Münze gegenüber auf der Soe, entgegen, 
geboten den Richterboten, dem Grefen, den Schöffen und den— 
jenigen, welche die Miſſethäter leiteten, jtile zu jtehen und fragten 
den Grefen, wer ihm die Gewalt gegeben, oder ihn fo kühn ge— 
macht habe, daß er in und binnen diefer löblichen freien Taiferlichen 
und Reichsſtadt Köln fich unterftehe, Juftitiam zu thun, was noch 
nie gehört und gefehen worden; hier habe Niemand Gewalt, als 
nur der augenblidlid gegenwärtige Kaifer. Der chrbare Rath 
habe für die Staiferlihe Majeftät die Nichtftätte auf dem Heumarkt 
errichten laſſen, nicht aber für den Greifen; cr möge Darum als- 
bald mit feinen Schöffen fih zurüdbegeben und dem faijerlichen 
Profoß es überlafjen, Juftitiam zu thun; denn der Rath könne 
einen ſolchen unerhörten Eingriff in Die Hoheit des Kaiſers und 
der Stadt unter Feiner Bedingung dulden; es ftehe dem Greifen 
nicht zu, in der Stadt, fondern nur am Galgen zu Melaten und 
außerhalb der Stadt zu richten . .. Wenn der Grefe Geredtigkeit 
üben wolle, fo folle er mit feinen Dieben in's Feld ziehen, daran 
würde man ihn nicht hindern." Während über daS Recht des 


) Der Schuppftuhl oder Kär auf dem Heumarkt war für diejenigen, welche 
falihes Maaß und Gewicht gebraucht Hatten. Es gab nod) einen Kär auf dem 
jeßigen Miichplätschen, einen dritten am Hofe. 
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immer Pla zu nehmen pflegten, wenn wir mit ihnen zu unter 
handeln oder ihnen etwas mitzutheilen hatten. Hieraus ift erjichtlid, 
daß wir von je her die Macht haben gehabt haben, die Schöffen 
auf das Rathhaus zu befcheiden, um ihnen unfer Begehren oder 
unſere Abfiht fund zu thun“.!) 

Im Dezember des Jahres 1547 faßen mehrere Verbrecher im 
Grevenkeller, die der Hinrichtung gewärtig waren. Als die Ere- 
cution über Gebühr verzögert wurde, ließ der Rath dem Grafen 
durch die Thurmmeijter fagen, er felbit werde den Beſtimmungen 
der jtädtiihen Privilegien gemäß an den Berurtheilten Juſtiz 
üben, im Fall der Grefe noch länger ſich fträuben werde, feiner 
Pfliht nachzufommen.?) 

Als im Jahre 1550 der Rath in Erfahrung brachte, daß Grefe 
und Schöffen den Rechtsſpruch über einen im Gefängniß jigenden 
Italiener in unverantwortliger Weife hinausfchoben, glaubte er 
einfchreiten zu müffen. Am 14. Mai wurden Grefe und Schöffen 
in Rathsſtatt beſchieden, „um ſich wegen Verfchleppung des Rechts⸗ 
ſpruches gegen diefen Gefangenen zu verantworten. Es jei noth- 
wendig, daß der Staliener an's Recht geftellt werde, Damit der 
Rath nicht gezwungen werde, ſich auf andere befugte Wege laut 
feiner Privilegien zu bedenken und diefelben vorzunehmen.” 3) Auch 
im Jahre 1568 nahm der Rath Beranlaffung, Grefen und Schöffen 
wegen Bernadläfiigung ihrer Pflicht auf das Rathhaus zu be> 
jcheiden und denfelben zu befehlen, über einen gefangenen Ver⸗ 
brecher unverzügli das Urtheil zu Iprechen.*) 

Am 27. September 1560 wurden Grefe und Schöffen in 
Rathsſtatt beichieden, und denfelben vorgehalten, „es jei in hohem 
Grade befremdlih, daß fie gegen die aufrührerifhen Steinmegen 
feine Juſtiz übten, fondern Ddiejelben rechtlos ließen, der Nath 
wolle ihnen alles Ernſtes zu willen thun, daß, im Falle fie ihrer 


1) Actus et proc. t. 30, f 11. 
2) Rathsprot. N. 12, f. 233. 
3) Ratheprot. N. 12, f. 269. 
) Rathsprot. N. 24, f. 84. 
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der Rath bei feinem Beichluß verharrte und vor feinem Mittel, 
demſelben Nachachtung zu verihaffen, zurüdichredte, betraten ſie 
den Weg freundjchaftlider Unterhandlung und gaben fchließlid; 
die Zufiherung, fih für die Folge nad der Beſtimmung des 
Rathes richten zu wollen. 

Auf den 8. März 1554 wurden Grefe und Schöffen in Raths⸗ 
ftatt entboten, um die Gründe anzugeben, warum die im Grefen- 
feller figenden Gefangenen nicht abgeurtheilt würden. Die Schöffen 
Keven, Mommersloh, Eiegen, Muisgin, Titz, Dinslafen und 
Sittart erichienen, der Grefe aber nicht. Die Schöffen gaben die 
Erklärung ab, es jtehe ihnen nicht zu, dieſe Frage zu beantworten, 
das könne nur gejchehen, wenn auch der Grefe zugegen jei.!) Es 
icheint, daß der Grefe feine weitern Schritte des Rathes abmwartete, 
Sondern fchleunigft für die Aburtheilung der Gelieferten forgte. 
Auh mit dem unter dem Erzbiihof Salentin den Grefenftab 
führenden Caspar Geilenkirchen erhoben fi Streitigfeiten wegen 
Berichleppung des Spruces über Criminalgefangene bis über die 
Verkündigung der Tagzeit hinaus ?) 

Im Jahre 1552 glaubte der Rath den Grefen bezüglich feines 
Benehmens gegen die in feinem Verwahrſam figenden Wieder. 
täufer zur Rede ftellen zu müffen. „ES iſt einem chrbaren Rath 
vorgefommen, daß der Grefe des hohen Gerichte ſich anders mit 
den Widertäufern, jo fich befehren, halte, als die bergebradte 
Ordnung ift. Deßwegen hat der Rath befohlen, Clas von Mörs 
und Johann von Linz zu demfelben zu fehiden und ihm anfagen 
zu lafien, daß er fi mit der Inquifition der alten Ordnung 
gemäß halten folle.” Am 17. Februar 1563 erklärte er Dem m 
den Rath geladenen Grefen, „er habe großes Mißfallen Darüber, 
daß er die Wiedertäufer, welche halsftarrig blieben, im Gefängniß 
behalte und fie nicht an das Recht ftele, er würde hiermit auf 
gefordert, Diefe Gefangenen an das Recht zu ftellen und ihnen 


', Rathsprot. NR. 17, 1. 202. 
2) Ratheprot. N. 29, 1. 43 ff. 
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Grefen ohne Beftrafung feiner Haft zu entlaffen, doch unter Bor- 
behalt alles Rechtes und aller Gewohnheit“.!) 

Es fam vor, daß der Grefe fich weigerte, alle Gefangenen, welde 
der Rath ihm liefern wollte, in Verwahrfam zu nehmen. So geſchah 
e3 im Juli 1570. Der Todescandidaten, die ihm übergeben werden 
folten, waren fo viele, daß er ſich außer Stande fah, fie alle in 
feinen Berwahrfam zu nehmen. Der Rath befahl den beiden 
Thurmberren, „dem Grefen anzuzeigen, daß er mit dem Gefängniß 
ſich gefaßt mache, die präfentirten Gefangenen empfange und feinen 
Spott mit einem ehrſamen Rathe nicht treibe‘.2) 

Mehrmals gelang es Berbredhern, welde vom Nathe dem 
hohen Gerichte geliefert worden, aus der Haft zu entweichen. Wenn 
der Rath den Grefen deßwegen zur Rede ftellte, ſchob dieſer die 
Schuld auf den Mangel eines ſichern gerichtlihen Gefängniifes. 
Um diefem Mangel abzubelfen, ertheilte der Erzbiihof Salentin 
dem Grefen den Auftrag, ein eigenes Gefängniß für Die dem 
hohen Gericht gelieferten Verbrecher erbauen zu laffen. Der Rath 
aber widerjegte fih der Ausführung dieſes Befehles; er hob Dabei 
hervor, die Gefängniſſe innerhalb der Stadt gehörten der welt- 
lihen Obrigfeit und es ſtehe dem Biſchof nicht das Recht zu, ein 
eigenes Gefängniß zu errichten; der Grefe jei verpflichtet, die- 
jenigen Verbrecher, welche ihm geliefert würden in feinem Haufe 
unterzubringen, einen eigenen Kerker dürfe dag Gericht nicht 
baben.3) 

Salentin hatte den genannten Auftrag gegeben, weil bei der 
feitherigen Einrichtung feine Garantie für die fihere Bewahrung 
der Gefangenen geboten war. 

Nah altem Herfommen durfte der Erzbiſchof erſt dann neue 
Schöffen anweldigen, wenn ihm die päpftlihe Betätigung ſowohl 
wie die Faiferliche Belehnung ertheilt worden und er feinen feierlichen 


') Rathsvrot. N. 19, f. 94. 
2, Rathsprot. N. 25, f. 274. 
3, Ratheprot. N. 25, f. 179, 208, 257, N. 26, f. 126. 
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die Erlaubniß zu ertheilen, über Leben und Tod zu ridhten.!) 
Der Erzbifhof aber überhob den Rath dieſer Nothwendigkeit und 
ließ demfelben anzeigen, Daß er den fiebenten Schöffen ungefäumt 
anmwäldigen werde. Um dieſebe Zeit publizirte der Eleftus eine 
neue Prozeßordnung, worauf Grefe und Schöffen verpflichtet 
werden follten. Der Rath erklärte, es fei altes Herfommen, daß 
in der Stadt ohne feine Zuftinnmung feine neuen Statuten ein- 
geführt werden dürften. Der Grefe wurde deßhalb in den Rath 
beſchieden und mit diefem Einfpruch befannt gemacht.) 

Auch dagegen, daß Grefe und Schöffen die ihnen zuftehenden 
Gebühren von Teitamenten, Bermädtniffen, Urkunden u. ſ. w. 
ftatt in dem ftatutenmäßigen Pagament in NRadergeld erhoben, 
legte der Rath als gegen eine Neuerung und eine unftatthafte 
Ausschreitung über die ihnen gezogenen Gränzen Verwahrung ein. 

Der Rath hatte eine Frau, welche wegen Kindesmordes vom 
hohen Geriht aus Stadt und Eraftift verwiejen worden, wieder 
zur Haft gezogen. Der Erzbifchof erhob hierüber Beſchwerde, be- 
zeichnete daS Vorgehen des Rathes als einen Eingriff in die 
erzbifhöflichen Rechte und forderte, daß „Die Frau wieder auf den 
Platz gelicfert werden jolle, wo fie angenommen worden“.3) 

Wenn in einzelnen Fällen die Gewaltrichter dem hohen Gerichte 
Dienfte leijteten, zu welchen fie herkömmlich nicht verpflichtet waren, 
wurde ſolche Gefälligkeit jtet3 mit einer NechtSverwahrung begleitet. 
„Nachdem dem Grefen im Dftober 1559 eine Frauensperfon aus» 
gebrochen, welche duch die Diener der Gcewaltrichter wieder er⸗ 
griffen und dem Grefen in fein Haus zurüdgeliefert wurde, ift 
vertragen, cine Proteftation zu thun, damit foldhes fein Präjudicium 
gebe.” ) 

Der Rath lich einen Wicdertäufer, der Pönitenz thun ſollte, 
duch die Gewaltrichter ergreifen. Der Erzbiſchof crflärte, dieſer 

ı) Ratheprot. N. 21, }. 324 ff. 

2) Ratheprot. I. 21, f. 924. 

) Rathsprot. N. 20, f. d. 

) Rathsprot. W. 20, f. 40. 
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von Teitamenten Leib und Leben in Gefahr hätten ſetzen müffen, 
und bei der erhöhten Lebensgefahr jei ein Aufihlag auf die alte 
Tare für angemejjen erjchienen.!) 

Miederholt zog der Rath Rechtsſachen, welche nad) dem beftehenden 
Stadtrehte vor das hohe Gericht gehörten, zur Enticheidung an 
das Rathsgeriht. Wenn das hohe Geriht auf eine Prändung 
erfannt hatte, verbot der Rath Häufig den Gerichtsboten, die 
Pfändung vorzunehmen.?) 

Der Rath nahm im Sommer 1551 Beranlajfung, Durch die 
Gemwaltrichter einzelne Bürger ohne richterliches Erfenntniß aus 
ihrem Bejiß zu feßen. Grefe und Schöffen verlangten zu willen, 
aus welchem Grunde dieſes geihehen, „Da Doch die Räumung dem 
hohen Gericht gebühre”. Der Rath ertheilte die Antwort, „was 
er gethan, wiſſe er zu verantworten, er mülje ſich aber wundern, 
daß Grefe und Schöffen es wagten, ſolche Fragen an den Rath, 
der doch ihr Vorgeſetzter fei, zu richten”. 

AS im Auguft 1577 cin Dieb an das hohe Gericht geliefert 
werden follte, wehrte der Rath dem Grefen und den Schöffen den 
Eintritt in den Thurm, wo der Gefangene ſich befand. ALS Diefe 
th hierüber beſchwerten, ließ Der Nat ihnen erflären, es „fei 
alter Gebraud, daß die Lieferung unter freiem Himmel vor dem 
Thurm gefhehe und der Grefe habe nie Verbot oder Gebot auf 
dem Thurm gebabt: wenn er auf den Thurm gelaffen worden, 
ſo fei das aus Gunſt geſchehen, und alle Mal jei ihm zum Zeichen 
diefer Gunſt ein Trunk Wein gereicht worden: er habe Durch ſolche 
Benünftigung feine Erbgeredhtigfeit erworben, und es ſtehe im 
Belieben des Rathes, den alten Gebrauch wieder einzuführen”. 
Grefe und Schöffen gaben die Richtigkeit dieſes Sachverhaltes zu, baten 
aber dabei, „man möge jie aud) für die Folge bei ſchlechtem Wetter 
nicht vor der Thüre jtehen laſſen, fondern ihnen den Eintritt in 
den Thurn gejtatten, wo ſie keine Gerehtigkeit beanſpruchen wollten‘‘.5) 


1) Ratheprot. N. 17, f. 232 
2) Actus et proc. t. 30, f. 37. 
3), Rathavrot. RW. 29, f. 295. 
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der Stadt Köln betreffende Privilegien zu beitätigen und durch 
einzelne Zufäte zu erweitern. Das erite diejer Privilegien jagte 
dem hohen Gerichte die ungehinderte Rechtſprechung zu, das zweite 
verficherte den Grefen und die Schöffen des kaiſerlichen Schußes, 
das Dritte verpflichtete den Rath, dem hohen Gerichte Die Gemalt- 
diener zur Verfügung zu ftellen, das vierte und fünfte entbanden 
Grefen und Schöffen von der Pflicht, ciner Vorladung auf das 
Rathhaus Folge zu geben und den Geboten des Rathes Gehorjam 
zu leiften. Die von Salentin gewünſchten Zuſätze follten den 
durch dieſe Syreibriefe in bedenklicher Weife bedrohten Einfluß des 
Rathes anf das hohe Gericht und die Rechtspflege noch mehr er- 
Schüttern und den Grefen und die Schöffen von der fouveränen Re 
gierungsgewalt völlig unabhängig machen. Der Rath gab fi alle 
Mühe, den Kaifer zu überzeugen, daß dem Verlangen de3 Erz 
biſchofs nur mit Verlegung des hergebrachten Rechtszuftandes will» 
fahrt werden fünne. Er würde aber fehwerlich die Ausfertigung 
der betreffenden Urkunden haben verhindern können, wenn nicht 
Salentin jelbft durch feine Abdankung die Unterhandlungen über 
Diefe Frage in unvermutheter Weife beendigt hätte!) 

Vielfach entitanden auch Differenzen bezüglihd der Competenz 
bei Gefangennehmung, Ueberlieferung oder Aburtheilung von geift 
lihen Mitgliedern der Univerjität. Wenn der Nath den Bezich- 
tigten eingezogen hatte, beſtanden meijt der Domdedant und der 
Rektor zugleih auf der Lieferung. In folchem alle war der 
Rath durchgehend gezwungen, den Beichuldigten fo lange in ftädtifcher 
Haft zu halten, bis die ftreitige Frage ausgetragen war. Bezüglich 
folder Streitigkeiten fei nur an den wegen Nonnenraubs an- 
geflagten Studenten Krucdten genannt Schabben erinnert, Dann 
an ein Univerfitätsmitglied, welches al3 Lehrer der Kinder des 
Alerander von der Ehren im Haufe feines Brotheren im Jahre 1556 
einen Gelddiehftahl verübt hatte. Der Dieb wurde auf Bejehl 
der Thurmherren gefänglid eingezogen. Mit dem Rektor der 


N) Kopienbücher, N. 90. 


600 Der Rath und der Erbvogt. 


der Erbvogtei betreffende Streitigkeiten. So wurde im Jahre 1551 
bei Melaten ein Dieb von den ftädtifchen Gemaltrichtern in Haft 
genommen. Sofort ſchritt der Graf von Neuenar ein und forderte 
die Auslieferung. Der Rath, der fih auf fein herfömmliches Necht 
des Angriffs im Bezirk der Erbvogtei berief, weigerte fi, dieſem 
Verlangen gerecht zu werden. Der Graf von Neuenar Elagte nun 
beim Erzbiſchof über den von Seiten der ftädtifchen Gemwaltrichter 
verübten Eingriff in die Rechte der vom Landesherrn lehenrührigen 
Erboogtei. Sofort ftellte Adolf das BVerlangen, der Berbrecher 
müffe wieder dahin gebracht werden, wo er ergriffen worden. Mit 
Berufung auf einen im Jahre 1468 mit dem Vogt geichloffenen 
Vertrag und den fteten Gebrauch ſchlug der Rath, dieſes Anfinnen 
ab; er beftand darauf, daß der Gefangene dem Grefen, nicht aber 
dem Vogt geliefert werden müſſe. Als der Grefe fih nun auf 
Grund eines ihm vom Erzbiſchof zugeftellten Befehles weigerte, 
den Verbrecher zur Aburtheilung anzunehmen, wurde er ſammt 
den Schöffen aufgefordert, fich Betreffs dDiefer Weigerung in Rath» 
ftatt zur Verantwortung zu Stellen. Es lag ihm daran, unangenehmen 
Grörterungen und Verwidlungen aus dem Wege zu gehen, darum 
ignorirte er den erzbifchöflihen Befehl und beeilte fih den Ge⸗ 
fangenen am Franfenthurm in Empfang zu nehmen.!) 

In der Nacht vom 27. Juni 1566 wurden zu Melaten mehrere 
Strolche, diein Köln verfchiedene Diebereien verübt hatten, gefangen 
- genommen und nad) Köln gebracht. Der Rath ertheilte den Befehl, 
diefelben an's Recht zu ftellen. Am 1. Juni Erhielten die Thurm⸗ 
meifter den Auftrag, dem Grefen und den Schöffen anzujagen, 
daß fie die Gefangenen in Empfang nehmen und für baldigften 
Rechtſpruch forgen folten. Wenn aber Grefe und Schöffen ein- 
werfen follten, fie könnten foldes nur thun, im Falle der Rath 
fie ſchadlos halten wolle, follten die Thurmherren ihnen im Namen 
des Rathes die nöthige Zufage machen.?) Dem Grafen von Neucnar 


— — 


') Rathsprot. N. 15, f. 179, 182, 187. 
2) Ratheprot. N. 23, f. 23. 
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Mit den Streitigkeiten über die gerichtlihen Verhältniſſe hing 
auch die im 17. Jahrhundert zu bedenfliher Schärfe fich zufpibende 
Frage über das Recht der Befichtigung der Erihlagenen und der 
auf offener Strafe gefundenen Leihen zufammen. 

Der Rath glaubte den Rechten und Anſprüchen des Erzbiſchofs 
gegenüber ſehr auf feiner Hut fein zu müſſen, weil er überall, 
wo der Erzbiichof mit feinen Befugniffen und Forderungen mit 
den Freiheiten und Gewohnheiten der Stadt in Berührung oder 
Conflikt gerieth, einen Verſuch zur Statuirung der erzbiihöflichen 
Dberhoheit über die Stadt erbliden zu müllen glaubte. Darum 
wollte er auch nicht geftatten, daß der Erzbiſchof fi direkt an 
die ftädtifchen Pfarrer wende und diejelben auffordere, einzelne 
erzbifchöfliche Verfügungen von der Kanzel zu verkündigen. ALS 
der Elektus Friedrih im Juli 1566 den Pfarrern aufgetragen 
batte, von der Kanzel zu publiziren, daß eine „Betmeſſe“ gehalten, 
das Heiligthum in allen Kirchen ausgelegt und des Mittags in 
allen Kirchen „gekleppt“ und einmal mit der großen Glode geläutet 
werden folle, proteftirte der Rath gegen die Abhaltung der Bet- 
. meffe und das Läuten; er erklärte, es ſei dieß eine Neuerung, 
weil dem Rath nicht vorher Kenntniß davon gegeben worden, man 
möge hinfüro die Dinge halten, wie es vor Alters gemefen.!) 

ALS im Jahre 1559 der Erzbiichof einen faiferlihen Achtbrier 
an eines der Stadtthore anjchlagen ließ, glaubte der Rath, welcher 
bereit ſelbſt dieſes Faiferlihe Mandat publizirt hatte, gegen ſolches 
Borgehen des Erzbiſchofs als dem alten Herfommen zuwider pro- 
tejtiren zu jollen.?) In gleicher Weife hatte er im Mai des vorher 
gehenden „Jahres einige im Auftrag des Erzbiſchofs angeheftete 
Mandate abzureißen befohlen 3); denjelben Befehl erließ er im 
Sabre 1569 bezüglid eines die Salzmüdder betreffenden erz⸗ 
bifchöflihen Mandates. 


1) Rathsprot. N. 23, f. 16. 
2) Rathsprot. N. 19, f. 45. 
3, Ratheprot. N. 19, f. 258. 
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feiner Synodal- Beftimmung geben könne, welde den Privilegien 
des Rathes und dem alten Herkommen entgegen ei, namentlic) 
werde er den Bunften de praebendis primae gratiae wider. 
ſprechen, „damit aber die Synode nicht vergeblid zufammentrete, 
wolle man zwar gegen den Drud der Synodalpropofitionen, um 
deſſen Erlaubniß der Buragraf der Meiherpforte Caspar von 
Gennep angedalten hatte, nicht verbieten, müfje aber gegen den 
Inhalt der angeführten Beitimmungen de praebendis primae 
gratiae proteftiren”.!) 

Der Rath, dem die volle Souveränetät über den ganzen Stadt- 
bezirk zuftand, ſah fich in der Ausübung feiner Hoheitsrechte vielfach 
durch die mannigfadhiten Gremtionen und Privilegien der Geift- 
lichfeit gehemmt. Namentlich zeigte fich dieß bei der Umlage vor 
Steuern, der Eintreibung von Eingangsrechten und GConfumtiong- 
auflagen und bei der Handhabung der Polizei. Die Ausgaben, welche 
die Stadt im Intereffe ihrer eigenen Sicherheit ſowohl wie zum 
Beiten des Reiches und zur Führung von Neichfriegen zu maden 
genöthigt war, ftiegen allgemach weit über das Maaß der laufenden 
Einfünfte. Zur Durchführung des neußer Krieges hatte fie mehrere 
bunderttaufend Gulden zu ſchwerem Zins aufnehmen müflen. Dem 
Kaifer Friedrich hatte fie 1481 zur Führung feines Krieges gegen 
die Türken 3000 Goldgulden, dem König Marimilian zu dent 
Kriege gegen die Ungarn 6000 Goldgulden, 1521 dem Kaifer 
Karl V. zu einem Nömerzug 9600 Gulden zu 15 Baten, 1530 
als Beihülfe zum Türkenkrieg 9960 Gulden, 1542 den gemeinen 
Pfennig zu einer Defenfivhülfe gegen die Türken, 1548 einen 
Römerzug im Betrage von 11270 Gulden, in demjelben Jahre 
fünf Jahre Baugeld, für das Jahr 1500 Gulden, im Ganzen 
7500 Gulden, 1551 als Ergänzung 4944 Qulden, 1553 zu der 
rränfiichen Bereinigung 3300 Gulden, 1557 acht doppelte Monate 
zur Türfenjtener mit 17600 Gulden aufgebracht.) Es ſchien billig, 


1) Rathsprot. R. 14, f. 166, 168. 
2) Aften im Stadtarchiv. 
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entwickelt, welche von Jedem angerufen werden konnte, der ein 
Intereſſe daran hatte, dem Rathe Chikanen und Ungelegenheiten 
zu bereiten, den endlichen Austrag von Rechtsfragen zu verhindern, 
jich über SicherheitSmaßnahmen des Rathes, namentlich volllommen 
gerechtfertigte Verhaftungen zu befchweren. In einem an den 
Kaifer gerichteten Schreiben klagt in diefer Beziehung der Rath: 
„Es ift landkundig, daß wir nur dann ftrafen fünnen, wenn wir 
die Verbrecher gefangen nehmen. Nun find wir aber wegen dieſes 
Rechtes der Gefangenfegung feit einigen Jahren durch das Kammer- 
gericht dermaßen bedrängt worden, daß fein Schultheis auf einem 
Dorf ift, der nicht mehr Gewalt hat, als Bürgermeifter und Rath 
der Stadt Köln. Man kam nicht immer wiffen, ob diejenigen, 
welche gefänglich eingezogen worden, ſchuldig oder unſchuldig find. 
Nun aber ftrengt man gegen uns beim Kammergericht dermaßen 
die Klage an, daß wir bald weder Schuldige noch Unfchuldige 
gefangen nehmen dürfen. Auch diejenigen, die zur Stunde noch 
im Gefängniß fiten, troßen und mit dem Kammergeridt, haben 
feine Sorge vor Strafe und fünnen uns in’3 Gejiht fagen, daß 
fie dad Kammergeriht zu finden wüßten. Und wahrlich hat das 
Kammergeriht felbjt zu ſolchem Trotz alle Urfache gegeben; denn 
e8 wird dafelbft feine Rüdjiht genommen, ob Jemand mit Necht 
oder Unrecht gefangen fißt, Jondern, fobald man hört, daß in Köln 
. jemand eingezogen worden, befiehlt man uns fofort, denfelben 
bei Vermeidung ſchwerer Pön und Strafe zu entlaffen, oder beim 
Kammergericht den Grund anzugeben, warun das nicht gefchehen 
könne. Nun mögen kaiſerliche Majeftät die Kur», Fürſten und 
andern Stände wohl berüdjichtigen, daß es jeder Obrigkeit nicht 
gelegen fein will, ale halbe Stunden nad) Speier zu laufen und 
dem SKanımergeriht Anzeige zu machen, warum Diejer oder Jener 
zu Gefängniß gebradt ſei. Wir willen wohl, daß nicht leicht: 
fertig zur peinlichen Frage oder aud) zur Leibesſtrafe gejchritten 
werden Soll. Aber wenn man Jemanden, der eines Verbrechens 
befehuldigt wird, nicht in Verwahrſam foll nehmen dürfen, bis 
man fich überzeugt habe, ob Grund obwalte, weiter gegen ihn 
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Dem Rathe lag daran, die Differenzen beigelegt zu fehen, ver⸗ 
ſchmähte e3 aber, den Frieden mit völligem Verzicht auf die ver- 
tragsmäßig ihm zuftehenden Rechte zu erfaufen. Wiederholt ftellte 
er an den Erzbifhof Adolf das Anſuchen, eine Ausgleihung ver» 
mitteln zu wollen. Neuerdings bat er ihn gleih nad feiner 
Rückkehr von Trient, doch auf eine Beilegung der zwiſchen der 
Stadt und dem Clerus fchwebenden Differenzen zu denken. Der 
Glerus, ftellte er vor, habe bis dahin die Sache immer hinaus- 
geſchoben, weil der Erzbifhof abwesend fei; nun möge Adolf ſich 
e3 angelegen fein laffen, den innern Frieden herbeizuführen, damit 
der äußere Feind feine Gelegenheit erhalte, fich die traurige Zwie⸗ 
tracht zu Nuße zu machen.!) 

Der Clerus felbft zeigte fich jchwierig, um fo fchwieriger, je 
mehr er ſich vom Rathe durch anderweitige Anordnungen bedrängt 
und beläftigt glaubte. Zu foldhen Bedrängnifjen und Beläftigungen 
technete er namentlich einzelne Maßnahmen, welche der Rath fi 
beit den drohenden Kriegsgefahren im Intereſſe der öffentlichen 
Sicherheit, fowie der DVerproviantirung der Etadt zu treffen ge- 
nöthiget ſah. ES mußte dem Rathe daran liegen, ſich jeden 
Augenblid überzeugen zu fünnen, ob Die Stadt nit Berfonen 
beherberge, die mit dem Feinde ein Ginverftändniß unterhielten. 
Darum verordnete er, Daß die Stifts- und Klofterimmunitäten 
immer offen bleiben follten, damit er jich überzeugen fünne, 0b und 
welche Fremde bei der Geijtlicyfeit beherbergt würden. Um fo 
mehr glaubte er ſich dieſe Kenntniß verihaffen zu müſſen, je höher 
die Anzahl der ausftädtiihen Geiftlichen fticg, welche in der Stadt 
Schuß ſuchten. Ein großer Theil Inſaſſen der im rheiniſchen Gebiet 
liegenden Ilbteien und Stifter wollte fih Der Gefahr eines Ueberfalls 
und einer Ansplünderung nicht ausfegen und begab ſich nah Köln in 
Sicherheit. Der Nat) blieb aber bei dieſer ftarfen Vermehrung 
der verzchrenden Bevölkerung nicht gleichgültig. Am 15. Auguft 
befhloß er, daß man die Mönde und Nonnen, die fi) der 


!, Ratheprot. N. 16, f. 209. 
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Kaiſer den Rath erfuchte, mit Rückſicht auf die Drobenden Kriegs⸗ 
gefahren alle Mittel aufzubieten, um einen Ausgleih zu Stande 
zu bringen, blieb ohne fichtlihde Wirkung!) Das Aeußerfte, wozu 
fih der Clerus anſchickte, war, daß er fich bis zu einem definitiven 
Vergleich zur vorläufigen Einftelung des Weinſchanks bereit erklärte. 

Die Streitigkeiten bezüglich der poller Köpfe und der von 
Seiten der Stadt Köln auf den im Rheine liegenden unter dem 
Namen Weertchen befannten Jnfeln ?) vorgenonmenen Wafferbauten 
wurden Durch einen am 8. Januar 1557 mit dem Erzbifchor 
Anton abgeſchloſſenen Erbpacdhtvertrag beigelegt. Dieſe beiden 
Inſeln, das DOfter- und Voller -Weerth, gehörten zum Amte Deus 
und waren Jahrhunderte lang im Pfandbeſitz des Herzogs von 
Berg geweſen. Vom Erzbiihor Hermann war das Pfand cin- 
gelöft und das Amt Deu wieder an das Erzitift gebracht worden. 
Die Stadt Köln hatte das höchſte Intereſſe Daran, dafür zu forgen, 
daß der Rhein nicht bei Bol nah dem rechten Ufer durch⸗ 
breche und jich ein anderes "Bett Durch dag Amt Deutz fuck. 
Um diejen drohenden Durchbruch zu verhindern und dem Strom 
fein altes Bett zu erhalten, mußten auf den beiden Inſeln und 
bei Boll ſtarke Köpfe angelegt werden. Die Stadt hatte darum 
die beiden Inſeln in Erbpacht genommen und ji) verpflichtet, als 
Pachtzins jährlich zwei Tonnen Häringe in die Küche des Erz 
bifchof8 und beim jedesmaligen Regierungswechſel dem neucn 
Landesherrn einen guten Hengit zu liefern. Wegen der Weiden- 
pflanzungen entitanden bald bedenkliche Vermwidlungen, die endlich 
durch den eben genannten Vertrag geihlichtet wurden. Hierdurch 
überließ der Erzbiihof der Stadt Köln die beiden Weerthe mit 
dem Weidengewächs in Erbpacht und geitattete ihr zur Erhaltung 
des Rheinftromes an und bei der Stadt Köln die nöthigen Waller: 
bauten auszuführen, c8 mußten aber alle dic mit den Negalien 
zufammenhangenten Redjte, jowie die Rechte des Leinpfades, Der 


1) Rathsprot. N. 16, f. 197. 
2) Siehe Br. 3, ©. 316. 


Bertrag wegen der Rheininfeln. 811 


Freiheit Deus und der anfchießenden Eigenthümer in vollem 
Mape refpektirt werden; feinerlei Hochbau aus Holz oder Stein 
durfte die Stadt aufführen und weder Jagd noch Filcherei, noch 
irgend ein hoheitliche8 Recht dafelbit ausüben. Als Erbpacht jollte 
der Rath alle Jahre dem Erzbiichof zwei Tonnen guter Häringe 
und bei jedem Regierungswechlel einen jilbern-vergoldeten gededelten 
Pokal mit dem ftädtifschen Wappen verziert, in einem Werthe von 
mindefteng hundert Gulden, liefern.!) Am 21. Juni wurde Diefer 
Bertrag im Namen des Bapftes vom Cardinal Rayvatius beftätigt.?) 
Der Rath hielt darauf, daß er von jedem neugemwählten Erzbijchofe 
vor deiien Erhebung auf den Hochaltar die Beftätigung dieſes Ver⸗ 
trages erhielt. 

) Driginal im Stadtärchiv. 

2) Driginal im Stadtardiv. 
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Dreissigstes Kapitel. 


Die Erzbiſchöfe Anton und Johann Gebhard. 


Erzbiſchof Adolf ſtarb anı 20. September 1556. „Anno 1556 
den 20. September, Abends um acht Uhr, ift der Erzbiſchof Adolf 
zu Brühl in Gott verftorben, und ift am 23. zu Weflelingen in’3 
Schiff gebracht nad) Köln geführt und im Domchor beerdigt worden. 
Sn dem von dem Salzgafjenthore nah dem Dom fi bewegenden 
Trauerzuge gingen die Kreuzbrüder, Auguftiner, Carmeliter, Dino» 
riten, Dominikaner, die Benediktiner von Deus, St. Martin, 
St. Pantaleon, jämmtlihe Pfarrer und Kapläne, die Stifte mit 
hren Schülern in Rödlein, die Dombherren, darauf der Rath ſammt 
al feinen Dienern in ihren bunten NRöden. Die offen liegende 
Leiche war bekleidet mit der Mitra, Kafel, Handſchuhen, fie Hatte 
in der Rechten den Biſchofsſtab, in der Linken das goldene Schwert. 
Hinter der Leihe ging die Nitterfchaft, dann folgte der Nath in 
Trauerkleidern. Die Leiche roch wie edler Balfam, womit fie be 
reitet war. Sie blieb im Domchor ausgeftellt bis zum 25., wo 
fie feierlichft beigejeßt wurde.” 1) 

Zu dem am 23. September ftattfindenden Begräbniß erichienen 
Bürgermeifter und Rath ſammt den beiden Doktoren und Raths— 
tihtern nach alter Gewohnheit in Reumänteln. Sämmtlihe uni» 
formirte Stadtdiener wohnten mitihren Stäben dem Begräbniß bei; 
die Schügen mit ihren Hellebarden halfen den Gemaltridhtern bei 
Aufrehthaltung der Drdnung.?) 


9) Weinsberg, Gedenkbuch, I, f. 355. 
2) Rathsprot. N. 19, f. 36. 
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Papft Paul IV., der dem Stellvertreter Ehrifti nicht weniger 
das Recht, die Genehmigung zum NRüdtritt vom Kaiſerthum, als 
die Betätigung der Wahl zum Kaifer oder römifchen Könige zu 
ertheilen in Anſpruch nahm, erklärte die Abdankung Karl's für 
null und nichtig, fowie die darauf von Ketzern, ja von Härefiarchen 
vorgenommene Königswahl für ungültig. Er ftellte die Forderung, 
der neue Kaifer folle zuerft auf feine Würde wieder Verzicht leiften 
und erwarten, was alddann von Seiten des Papftes würde ver- 
ordnet werden. Den geiftliden Kurfürften rechnete Paul ihre 
Betheiligung an diefem Akte, durch welchen die höchſte geiftliche 
Autorität info ſchwerer Weife verlegt und gegen die auf göttlidher 
Einrichtung beruhende politiihde Drdnung angegangen würde, als 
eine ftraffällige Auflehnung gegen ihr kirchliches Oberhaupt. 

Erzbifchof Anton, dem fih der neue Kaifer dadurch dankbar 
erwies, daß er ihn die Erlaubniß ertheilte, vor der päpftlichen 
Beftätigung den feierlihen Einritt in die Stadt Köln zu halten, 
ftarb am 18. Juni auf der Burg Godesberg. Dem Papſte entging 
hierdurch die Gelegenheit, fein Mißfallen und feinen Zorn einem 
Biſchofe fund zu geben, der es gewagt hatte, fich einen faijerlichen 
Gnadenbrief ausftellen zu laſſen, wodurch die hergebrachte Ordnung 
in der Beftätigung und Belehnung der deutichen Bifhöfe um- 
geworfen wurde. Am 20. desfelben Monats wurde der Berjtorbene 
ganz in derjelben Weile im Don beerdigt, wie fein Bruder bei- 
gefeßt worden war. Weil er weder die priefterlihe Weihe noch die 
bischöfliche Gonfekration erhalten hatte, „wurde die Leiche im Chor— 
rödlein mit Beff und grauem Futter, wie der Erzbifchof im Chor 
zu eriheinen pflegte, in den Sarg gelegt; er hatte die Mitra 
nit auf Dem Kopf, fondern an der redten Seite, an der linken 
lagen Schwert und Bifchorgitab“.1) 

Am 26. Juli wurde der Afterdechant des Domitiftes?) und 
Propit von St. Georg, Graf Iohann Gebhard von Mansfeld 


) Weinsberg, Gedenkbuch, I, j. 373. — Actus et proc. t. 50, f. 72. 
2) Johannes Gebhardus comes a Mansfelt, accepit possessionem anno 15931, 
23. Apr. (Gel. farr. t. 2) p. 1041.) 
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fönnen. Ohnedieß würde ihm nach feiner 1547 erfolgten Ernennung 
zum Propfte von Bonn und hiermit zum Archidiakon der bonner 
Chriftianität die Fortführung der Profefjur unmöglich geworden 
fein. ALS Erzbiihof Adolf im Herbfte 1551 ſich auf das Goncil 
nad) Trient begeben wollte, glaubte er fih als theologifchen und 
firhlihen Rathgeber feinen befähigteren Mann wählen zu fönnen, 
als den Propſt Johann Gropper. Am 10. Dftober langte Gropper 
in Trient an und wohnte der 13., 14. und 15. Sigung bei. Am 
Feſte Epiphaniä 1552 hielt er vor den verfammelten Vätern des 
Concils eine mande kirchliche Mißbräuche unbarmherzig bloßlegende 
Rede vor den verfammelten Vätern des Concils.!) 

Beim Papfte Paul IV. ftand Gropper, dem allein c3 zu ver- 
danfen war, daß die für die Fatholifhe Sache fo äußerſt wichtige 
fölner Erzdiözefe dem alten firchlihen Glauben erhalten worden, 
in hohem Anſehen. Dem Papfte Paul, einem von den ftrengften 


— — — ee 


) Bon den von Gropper verfaßten Schriften find außer der „Gegenberichtung 
des Domcapitel8” anzuführen: An die römifche Kaiferliche Majeftät. — Warbafftige 
Antwort und gegenberichtung. — Martini Buceri Freventliche Klage und angebung 
wider Gropper, Köln 1545. — De concilio et legitime judicandis controversüs 
religionis, criminum, quae in Mart. Bucerum Joh. Cochlaeus et Jo. Gropperus 
perscripsit, confutatio. Argent. 1545. Capita institutionis ad pietatem ex 
sacris scripturis et orthodaxa catholicae ecclesiae doctrina ct traditione excerpta. 
Coloniae 1556. — Haupt-Artifel Chriftlicher Unterrichtung zur Gottfeeligleit, auch 
ein Bett-Büchlein aus Göttlicher Schrifft und den heiligen Vättern gezogen durch 
Doctor Johann Gropper, verteuticht und gedrudt durch Caspar von Gennep, 
Köln 1547. — Bon wahrer, tvefentlicher und bleibender Gegenmwärtigfeit des Leibes 
und Bluts Chrifti nach gejchehener Conſekration und derjelben Anbettung im hoch— 
würdigften heiligften Sakrament des Altars, und von der Communion unter einer 
Geftalt wider jetiger Zeit entftandene und weit ausgebreitete Ketzereyen und Selten, 
durch Johannem Gropperum. Köln 1548. —- Oratio habita in concilio Tridentino, 
die epiphaniae Domini. — Wie bey Haltung und Neichung der heiligen Sakra⸗ 
menten vermög der Kayferlichen Declaration die Briefter das Volk unterrichten 
mögen von dem Wefen und Wirkung der Geremonien, welche dabey in katholiſchen 
Kirchen gebraucht werden. Köln 1549. — Formula examinandi designatos seu 
praesentatos ad regendas ecclesias parrochiales intra limites archidiaconatus 
Bonnensis constitutas. Köln 1550. — (Meufer, zur Geichichte der Köln. Theologen, 
in der Bonner Zeitjchr. für Wiffenfch. und Kunft, I, 2. Bd. ©. 366 fi. — 
Hartzheim bibl, Colon. p. 178.) 
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Des Papſtes Gewohnheit war es, in den meiften Dingen 
völlig felbftändig zu handeln und feine Entichlüffe als eine un 
mittelbare Eingebung Gottes zu betrachten. So war auch der 
Erhebung Gropper’3 zum Gardinal feinerlei diplomatiſche Unter- 
handlung vorhergegangen. Das Cardinals-Collegium wurde ebenfo 
wie der Ernannte felbft von Ddiefer Berufung überrafht. Durch 
diefe Ernennung wurde auf indirekte Weile den kölner Reform- 
beihlüffen von 1536 nad einem Zeitraum von zwanzig Jahren 
die feierliche Sanftion der höchften kirchlichen Autorität ertheilt. 
Der Papft bewies hierdurch, daß er die Abficht hatte, die in der 
fölner Synode zum Ausiprud gebraten Grundfäge zur Grund» 
lage für eine allgemeine Reform der gefammten Kirche zu maden. 

Der Schon genannte Kämmerer Herhena erhielt den Auftrag, 
dem neuernannten Gardinal das rothe Baret zu überbringen und 
denfelben nad Rom einzuladen. Der päpftliche Abgefandte erſchien 
in Köln, ftieg im Gafthof zum wilden Manne auf dem Thurn- 
markt ab!) und ließ dem Scholafter den Zwed feiner Reife Fund thun. 

Der römiſche Höfling hatte erwartet, daß Gropper in der 
Freude feines Herzens ſich in den wärmften Danfesäußerungen 
über die unerwartete Gnade des Stellvertreter Ghrifti ergehen 
und fih zur Erfüllung des päpftlihen Wunſches bereit erklären 
werde. Statt defjen fand er bei der Erfüllung feines Auftrages 
eine äußerft fühle Aufnahme, und zu feinem höchften Erftaunen 
mußte er vernehmen, daß Gropper die ihm angebotene hohe Würde 
ablehnte und fich beharrlid weigerte, die Neife nah Rom an⸗ 
zutreten. Das rothe Baret behielt Gropper zwar in feiner Wohnung, 
erflärte aber, er werde es nur fo lange verwahren, biß er 
Gelegenheit finde, es dem Papſt wieder zuzuftellen.?) 

Der Papſt hatte nit erwartet, daß Gropper die ihm über- 
tragene hohe firhliche Würde ausfchlagen werde. Er, der Stell 


1) Weinsberg, Gedenkbud) III, f. 351. — Das Safthaus zum wilden Manne 
war ein Brauhaus, alte Nummer 1159, neue Nummer 18, wurde 1813 in den 
Safthof zum h. Geift (Königl. Hof) eingebaut. 

2) Gelen, farr. t. 15, f. 428. 
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Dem kölner Rathe hatte der Papft durh ein Breve vom 
18. Februar Kenntniß von der Cardinald-Ernennung Gropper’s 
gegeben. In feinem Namen erfuchte nun auch Herhena den Rath, 
feinen ganzen Einfluß dahin verwenden zu wollen, daß Gropper 
dem Wunſch des Papftes entgegenfomme, die ihm angetragene 
Würde annehme und fi zur Reife nah Rom anſchicke. Wenn 
Gropper nah der Durhführung der fraglichen Reformation nicht 
länger inRom verweilen wolle, ftehe e8 ihm frei, die heilige Stadt 
wieder nach Belieben zu verlaflen.!), In Folge dieſes Anſuchens 


Germaniam miserimus, ut eum huc in almam urbem nostro nomine accersat 
deducatque, iussimus ei, ut inprimis et venerabilem fratrem Adolphum, 
archiepiscopum vestrum et vos salutaret. Quoniam vero Groperus ipse car- 
dinalis non minus vestrae civitatis, quam archiepiscopi tamdiu est alumnus 
fierique propterea non videtur posse, quin is cadem apud vos et existimatione et 
gratia existat, qua est apud illum, mandavimus etiam, ut hanc muncris acces- 
sionem, aeque vobis atque ipsiarchiepiscopo vere atque ex animo gratularetur, 
nam praeterquam quod, si quidnnos post deum ipsum in eum forte contulimus, 
etiam archiepiscopi et vestra omnium causa contulimus, sperandum certo 
nobis est, eundem hoc in statu apud noset sanctam ipsam hanc sedem longe 
uberiores et commodi et honoris fructus vobis et vestrae nationi universae 
pariturum esse, «uam hucusque apud vos fecisse videtur, tametsi non mediocres 
et maxime salutares peperit. Quamobrem non dubitamus vestras devotiones, 
ipsam gratulationem non minore laetitia, quam ea qua profecta est a nobis, 
esse accepturas et cum Theophilo ipso, si non corporis praesentia, at eo 
vicissim honore alumnum et fratrem nostrum in Christo, filium nostrum dilec- 
tissimum, non modo comitaturas hucusque, sed ubique locorum eo animi 
aflectu semper amplexuras, quem praeter ipsas virtutes studium illius et 
merita erga vos postulant, Nos nihil unquam sumus practermissuri, ut illum 
eo in loco, in quo constitutus est, quantum cum deo poterimus, tum con- 
servemus tum et augeamus, cum id ante omnes archiepiscopo et vobis gra- 
tissimum fore nemini dubium sit; nosque nihil a nobis fieri posse putemus, 
quod eius fraternitatis et vestris maximis meritis satis respondeat; quae sane 
talia sunt, ut nullum iis dignum praemium, nisi a deo ipso expectari debeat, 
quod ut quotidie magis promereamini, cum videamus, quanta cum pietatis 
laude atque fortitudinis, in veteri vestro instituto una omnes persistatis, non 
tam vos adhortari necesse est, quam maiestatem divinam deprecari, ut quos 
neque ulla ratio neque auctoritas cuiusquam reducere ad sanitatem potest, 
placclarissimum aliquando reducat inclytae et santissimae vestrae civitatis 
exemplum, Datum Romae apud sanctum Petrum sub annulo piscatoris, die 
18. Februarii 1556, pontificatus nostri anno primo. (Original im Stadtarchiv.) 
N Ratheprot. N. 18, f. 201. 
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bei den einflußreichſten Prälaten ihnen auf alle Weife entgegen 
zu arbeiten. Dasfelbe Anſuchen ftellte er an den römischen Agenten 
Johann Fondius.!) 

Gropper kam, nachdem er fi in Augsburg einige Tage wegen 
Krankheit hatte aufhalten müllen, gegen Ende Auguft in Rom 
an. Hier fand er im päpftliden Palaft freundlide Aufnahme. 
Es machte ihm geringe Mühe, den Papjt von feiner unzmeifel- 
haften Rechtgläubigfeit und feiner untadelhaften firchlihen Gefinnung 
zu überzeugen und fo alle Angriffe und Verdächtigungen feiner 
Gegner zu entkräften. 

Gropper hatte bezüglich jeines eigentlichen Neijezwedes beim 
Bapfte leichtes Spiel. Diefem lag daran, die geiftliden Kurfürften 
für feine politiſchen Anſchauungen und Pläne zu gewinnen. Paul 
glaubte da wenigftens, wo er feine Beftätigung als Preis für Die 
Unterwerfung unter feinen Willen bieten konnte, eines günftigen 
Erfolges fiher zu fein. Bei Johann Gebhard täufchte er fic. 
Es wurde ihm bald ar, daß der kölner Kurfürft jowenig wie 
jeine geiftlihen Collegen ſich der päpftliden Auffaffung über die 
Legalität der Kaiſerwürde Ferdinand's anzufcließen gejonnen war. 
Darum verfolgte, wie im Jahre 1562 Johann Gebhard dem 
faiferlihen Bevollmächtigten Grafen ‚Georg von Selfenjtein und 
Johann Ulrih Zafy gegenüber flagte, der Bapft die geiftlichen 
Kurfürften, und „hat Niemand mehr als gerade er fjelbit dieſes 
befunden und erfahren”.2) 

Weniger glücklich war er mit feinen Vorftellungen bezüglich 
der Abdanfung Karl’3 V. und der Wahl Ferdinand's. Um einen 
völligen Bruch der Eurie mit dem deutfchen Reihe zu verhüten, 
gab er fih alle Mühe, den PBapft zur Anerfennung der vollen- 
deten Thatjahe und zur Anknüpfung freundlicher Beziehungen 
zum deutſchen Kaifer zu bemwegen.3) Paul aber blich ftarr und 


1) Gelen. farr. t. 15, f. 471. 
*) Moſer, Wahlcapitulation Franz des Erſten, 5. 772. 
3) Pallavicini, hist. conc. Trd. 1. 14. 
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Abbruh und zur Schmälerung feiner und des Erzftiftes Rechte, 
Geredtigkeiten, guten alten Gewohnheiten und Herkommen erwachſen, 
die Pflege der Juſtiz in Stillſtand gerathen könnte, ertheilte ihm 
der Kaiſer die Erlaubniß, ohne Rüdfiht darauf, daß er die kirch⸗ 
lihe Beftätigung vom Papfte, fowie die weltliche Belehnung vom 
Kaifer noch nicht erhalten hatte und in herkömmlicher Weile in 
die Stadt Köln noch nicht eingeritten war, „in und außerhalb der 
Stadt Köln alle ihm zuftehenden Gerichte zu befegen, die Juſtiz 
zu adminiftriven, Die gefprochenem Urtheile zu erequiren und fonft 
alles zur Förderung der Rechtspflege Dienliche vorzunehmen“.t) 

Paul IV. ftarb, ohne feine Gefinnung gegen Johann Gebhard 
geändert zu haben. Eein Nachfolger, Pius IV., hatte ebenfo wie 
fein Vorgänger den Bitten des kölner Elektus gegenüber taube 
Ohren. Gründe für die Weigerung wurden nicht angegeben. ALS 
Erzbifhof wollte der Papſt den Elektus nicht betätigen; er trug 
aber fein Bedenken, ihm im Bereiche der Stadt, Diözefe und 
Kirhenprovinz Köln die Rechte und Befugniffe eines legatus natus 
zu ertheilen.?) 

Der Kaifer, der in der Weigerung, dem kölner Elektus die 
Beltätigung zu ertheilen, nichts als einen unzuläfiigen Eingriff in 
die deutfchen NeichSverhältniffe erkennen zu können glaubte, hielt 
fi für berechtiget, in dean Fölner Falle von dem herfümmlichen 
Gebrauh abgehen und dem kölner Erzbifchof ohne den Wider- 
ſpruch des Papſtes zu berückſichtigen am 9. Dftober 1560 die Regalien 
zu ertheilen.3) 

Johann Gebhard kam bei den Unterhandlungen über die Königs⸗ 
wahl Marimiliang II. in die Lage zu beweilen, daß er ein Herz 
für die Unabhängigkeit des deutſchen Reiches von römiihen Ein» 
flüffen hatte, und daß er nicht gefonnen war, feine Hand zu bieten, 
un das Kaiſerthum dem Willen des Bapftes zu unterwerfen. 


1) Actus ct processus tom. 80, f. 1 fl. 
2) Gelen. ſarr. t. 15, f. 345. 
8) Annales ad annum 1560. — Xpologie, p. 288. 
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et dietam wmedicorum platt gegeben, welde dieta et cura nidt 
kann absque extremo periculo discontinuirt werden, fondern muß 
eontinuirt fein, dergeftalt, daß Seine Kurfürftlide Gnaden wider 
ihren Willen bejorgen, fie werde nicht perfönlih zu Frankfurt 
einfommen können; und wenn aud Ihre Kurfürſtliche Gnaden 
dahin ſollte reiſen können, jo würde ſie doch im Haufe die Diät 
und Cur fortſetzen und durch ihre vertrauten Räthe Die vor- 
fallenden Sachen verhandeln laffen... Wenn es Ihrer Kur- 
fürjtliden Gnaden möglich ift, To bleibt jie nicht aus; im Fall fie 
aber nicht perjönlich follte erfcheinen können, hat fie bereits mir 
und andern vertrauten Räthen omnimodam et absolutam potes- 
tatem zu Frankfurt zu erfcheinen und zu handeln gegeben.“ !) In 
einem Poſtſeriptum fügte er hinzu, daß er bezüglich der Botjchaft, 
wodurd) der Kaiſer den Kurfürften nochmals gebeten habe, doch 
ja nicht auszubleiben, er könne ja gemächlich zu Schiff reifen und 
die Kaiferliche Dlajeftät wollten ihn mit dem Ausgehen und Reiten 
foviel wie innmer möglich in Gnaden verſchonen, mit den medicis 
ad partem geredet; „die zeigen mir an, wo Seine Kurfüritlide 
Gnaden die dietanı et curam praescriptam hält und im Haufe 
bleibt, jo möchte ſie wohl zu Schiff gehen und zu Frankfurt ar- 
kommen, zudem jo werden die Sachen dermaßen vorfallen, daß 
man Tug für Tag, Stund für Stund resolutiones haben muß. 
Sollte dann über Yand durch die Poſt verhandelt werden, ſchickt 
ji übel, und man verliert viel Zeit, et quod maximum, fohnuß 
Seine Kurfürftlihe Gnaden vertraute Räthe zu Frankfurt haben 
und könnten auf den Fall nicht bei dem Kurfürjten fein; wenn 
aber der Kurfürſt bei der Hund it, obihon er im Hauje bleiben 
muß, jo fann man doch nit allen Sachen fort." 2) 

„Johann Gebhard's Zuftand verjhlimmerte ſich jo, daß cr nad 
jeiner Nüdfeyr aus Spaa nicht Daran denken fonnte, Die Reiſe 
nad Frankfurt arizutreten. Es war ihm nicht vergönnt, die Gr- 


1) Moſer, II, 915. 
2) Moſer, II, 917. 
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Die Erzbiſchöfe Friedrich und Salentin. 

em Kaiſer lag daran, daß die Wahl eines Nachfolgers fo 
bejhleunigt wurde, daß derſelbe jih noch an der Königswahl 
betheiligen könne. Den nah Köln gefandten kaiſerlichen Bevoll- 
mächtigten Grafen von Helfenftein erflärte das Domcapitel, Daß 
es mit Rückſicht auf die Zeitlage und den Wunſch des Kaiſers die 
Neumahl auf den 19. November feſtgeſetzt habe. Bei der an dieſem 
Tage vorgenommenen Wahl vereinigten fih jämmtliche Stimmen 
auf einen Mann, der wohl am Wenigften von allen Capitularen 
nad) der ihm übertragenen Würde gegeizt hatte. E& war dieß der 
Domdechant Friedrich von Wied.!) „Er war ein fchwerer, fetter 
Mann von 44 Jahren, jollte ein guter Haushalter fein. Die 
Bürger waren zu 600 Mann in ihrem Harniſch von der Ger- 
fanımer im Dom bis an den Hof aufgeftellt. Diefe Wahl geichah 
darum fo eilend, weil die Kurfürften in Frankfurt verfammelt 
waren und nicht eher einen römischen König erfiefen wollten, als 
bis der Kurfürft von Köln gegenwärtig wäre. Alſo reifte er den 
andern Tag mit dem Faiferlihen Gefandten Grafen von Helfenftein 
eilendg nach Frankfurt.”2) In feiner Begleitung befanden ſich der 
Graf Georg von Sayn- Witgenftein, der Dompropft Heinrich von 
Sayn, der Scholaſter Johann Graf von Manderſcheid, der Graf 


) Friedericus comes de Weda, .accepit possessionem anno 1537, 30. Aug., 
(Gel. farr. t. 29, p. 1040.) 
2) Weinsberg, Gedenbuch I, f. 444. 
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Kelch zugeftanden wiſſen wolle, feinen Weihbischof verlange, ſogar die 
Miedertäufer begünftige. In den Capitularen, welche dieſem zuver- 
läffigen, für das römiſche Syitem jo gefährlichen Mann ihre Stimmen 
gegeben hatten, glaubte fie fein Herz für die fatholifhe Sache, im 
Gegentheil eine Hinneigung zu den Grundfägen der Neuerer erfennen 
zu müſſen. Mit Selbftgefälligfeit konnte fie fpäter, als Friedrich dem 
Papfte den Huldeid verweigerte, Die vom Bapfte jo warm empfohlenen 
Jeſuiten in ihren Differenzen mit dem kölner Rathe ohne jede Unter- 
ftügung ließ und bezüglich der Publikation der Dekrete des trienter 
Concils die mannigfachften Schwierigkeiten machte, darauf hinweifen, 
daß fie ſich in ihrem Urtheil über diefen Erzbiſchof nicht getäufcht 
habe.!) | 

Die römische Eurie hoffte den Schwierigkeiten, welche der Durd- 
führung ihres Syſtems durch den neuen Fölner Erzbifchof bereitet 
werden fonnten, mit Erfolg zu begegnen, wenn es ihr gelang, ihn 
zur Ausſchwörung des von Pius IV. vorgejchriebenen trienter 
Eides zu beftinmen. Diejer Eid follte dag Mittel fein, dur) 
welches die Curie das Terrain, was fie durch den aug&burger 
Religionsfrieden verloren hatte, auf andere Weiſe wieder zu ge» 
winnen hoffte. Durch ihn follten die Bilhöfe dem Papfte une 
bedingten Gehorfam und gewillenhafte Annahme und Befolgung 
aller auf dem trienter Eoncil befchlofjenen dogmatiſchen Definitionen 
und disciplinären Defrete geloben. Die Curie konnte das neue 
kirchliche und kirchenrechtliche Syftem, wodurch die von der ſcho— 
laſtiſchen theologifchen Richtung vertretenen Grundfäge in Trient 
zu allgemein geltender kirchlihen Norm erhoben wurden, nur dann 
zu raſcher Geltung und Anerkennung bringen, wenn e3 ihr gelang, 
den Episcopat durch einen ftrengen, hinreichend verclaufulirten 
Eid dafür zu verpflichten. Durch diefen von Papit Pius IV. im 
Jahre 1564 vorgefchriebenen Eid follte jeder die päpftlihe Ber 
ftätigung verlangende Biſchof ſich verpflichten, dag von der 


!) Crombach, annal. Metr. Col. IV, p. 642. — Annales Col. (Handſcht. 
1. II, 70) ad annum 1562 fl. -- Hamelmanni op. p. 1341. 
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Ehrifti vindizirt hatten, galten Paul IV. als unveräußerliche Prã⸗ 
togative, auf welche Verzicht zu leisten, dem Papfte Durch göttlidhes 
Gejeg verboten fei. Nach feiner Anſchauung war der Papft der 
oberfte Herr aller weltlichen Fürſten; er habe die Befugniß, fagte er, 
jedes Recht aufzuheben, jede Freiheit zu vernichten, jedes Privileg 
zu bejeitigen; jede Berufung auf ein Recht dem beiligen Stuhl 
gegenüber fei verdammenswerther Mißbrauch, und nur undrift- 
lihe Anmaßung könne das Gegentheil behaupten. Dem Bapfte 
ftehe e3 zu, Könige und Kaifer ihrer Reiche verluftig zu erflären, 
und nur dem höchſten Richter im Himmel braude er darüber 
Rechenſchaft zu geben: er fei Gebieter der weltlihen Fürften, dieſe 
feine Schüler und feine Untergebenen und als foldde verpflichtet, 
feinen Vorſchriften fich zu unterwerfen, denn wenn nach Gottes 
Willen die Apoftel und ihre Nachfolger die Engel richten dürften, 
um wie viel mehr fünnten fie die Menfchen richten! 

Diefes war das Syftem, dem durch den angegebenen Eid die 
Bahn bereitet werden jollte. 

In Deutichland folte der römiſche Huldeid zuerit von dem⸗ 
jenigen Kirchenfürften abgelegt werden, deffen Oheim vor gerade 
zwanzig Jahren den mißglüdten Verſuch gemadt hatte, den 
römischen Einfluß am Niederrhein zu brechen und die Gewiſſen 
durch die Freiheit des religiöfen Befenntnifjfeg von Dem auf ihm 
laftenden Drud zu erlöfen. 

Friedrich von Wied follte durch diefen Eid ſich verpflichten, 
jeden Gedanken an ein nationales Bewußtjein der Fölner Kirche 
und an eine die nationalen Eigenthümlichkeiten achtende Entwid- 
lung des Katholizismus in der Wurzel zu erftiden und den 
römiſchen Anſchauungen die alleinige Geltung und Berechtigung 
auf dem Gebiete des Firchlihen Lebens der Fölner Diözefe zu 
verſchaffen. 

Der Stolz und das Selbſtbewußtſein eines deutſchen Reichs⸗ 
fürften, der einen der ſchönſten Theile Deutſchlands beherrichte, 
der auf die Geſchicke des deutfchen Volkes einen weittragenden 
Einfluß befaß und der zu den mädhtigjten Großen des deutſchen 
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zu nehmen, glaubte man erwarten zu dürfen, daß er aud in 
andern Dingen feine eigenen Anſchauungen und Ueberzeugungen 
für fein Handeln mehr als das Intereſſe der Kirche und den 
Ausfpruh des Papſtes maßgebend fein laffe. Darum mußte ihm 
durh den vom Tridentinum vorgejchriebenen Eid eine fefte Norm 
für feine Stellung im Reiche und fein kirchen⸗politiſches Handeln 
vorgezeichnet werden. 

Pius IV. wollte ſich zwar berbeilaflen, die Palliums-Tare um 
ein Drittel zu ermäßigen; aber nicht eher jollte Friedrich die Eon- 
firmation und dag Pallium gegen diefe reduzirte Gebühr erhalten, 
als bis er die ihm überfandte Belenntniß-Formel würde beſchworen 
haben. Friedrich aber wollte nicht die Hand dazu bieten, feine 
Didzefan-Verwaltung durch Befchränkungen einengen laflen, die bis 
dahin in Deutſchland nicht gekannt waren; er fträubte ſich gegen die 
Anerkennung einer Abhängigkeit von Rom, um deren Abwehr die 
deutſchen Bifchöfe im Verein mit Kaifer, Reich und Volk im 15. Jahr⸗ 
hundert eine lange Reihe von Jahren hindurch mit aller Kraft und 
Energie gekämpft hatten. „Weil er befunden, erklärte er, Daß der von 
ihm geforderte Eid weder von feinen Vorgängern im Erzitift noch von 
den andern Kurfürften und Biſchöfen jemals gefordert noch ge- 
leiftet worden Sei, fünne er fich nicht zur Bewilligung einer Sorderung 
anſchicken, welche bis dahin im Reiche deutiher Nation unerhört 
und ungebräudlid ſei; wenigſtens glaube er damit anftchen zu 
müſſen, bis der Kaifer und die Stände des Neiches, welche mit 
dabei intercjiirt jeien, und denen er die Sache auf dem Reichstag 
vorlegen werde, in dieſer Sache einen Beſchluß gefaßt hätten.“ ') 
Die Kurfürften von Mainz und Trier waren mit dem Kölner 
einverftanden und nah Kräften bemühten fie fich, ihn in eimer - 
Oppofition, von welder fie die Erhaltung der deutſchen kirchlichen 
Selbftändigfeit datiren zu können bofften, auf alle Weile zu er- 
muntern und zu beftärfen. Auch als der bei allen National- 


— — — 


N) Gelen. farr. t. 15, ſ. 306. 
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um die Autorität der Kirche aufrecht zu erhalten und Die Ab- 
trünnigen zur Kirche zurüdzuführen“.!) 

Auf Anrathen des Johann Fonchius erfuchte Friedrich den 
römischen König, der beim Papfte Vieles vermochte, fih in Rom 
für ihn zu verwenden. Auch bat er den bei der Curie accreditirten 
faiferlichen Drator, jih in feiner Angelegenheit beim Papſte mit 
Wärme und Energie zu bemühen.?) 

Vom Kaiſer glaubte Friedrich erwarten zu dürfen, daß derjelbe 
ihn in feinem Widerjtande gegen Rom ftügen, und jobald er ſolches 
beantragen werde, ohne vorhergegangene päpftlihe GConfirmation 
mit den Regalien belehnen werde. Bald nah feiner Wahl Hatte 
er fih mit dem faiferlihden Hofprediger, dem Bominifanerpater 
Mathias Cithardus 3) in Verbindung gejeßt. Durch diefen mußte 
er, daß der Kaifer ihm wohl wollte, und daß er in guter Laune 
von ihm gejagt hatte: „ein frommer, demüthiger Fürft ift das, 
dem ich von Herzen geneigt bin.) Der Kaiſer mar keineswegs 
den Beitrebungen der römischen Curie günftig gelinnt; er Huldigte 
milden und verſöhnlichen kirchlichen Anſchauungen, und nie würde 
er die Hand zur Durdführung des ftreng hierarchiſchen Syftems 
geboten Haben, wenn er nicht politiihen Rückſichten jeine beflere 
Ueberzeugung geopfert hätte. Seine kirchliche Richtung fand ihren 
Ausipruh in den Worten des Hofpredigers, wodurch er dem 
Eleftus ;sriedrih gegenüber die ftarre und verkehrte Strenge 
einiger Zeloten in der Kirche, welche mitunter eine geringfügige 


') Er bedient ſich ganz mwörtlid der Anedrüde, welche fid) in dem an ihn ge 
richteten Schreiben des kaiſerlichen Hofpredigers finden: „ut non laceratam, non 
convulsam, sed sartam tectam ecclesia auctoritatem tandem per gratiam 
spiritus sancti ecclesie catholice capitis habere possimus, fratribus infirmis 
non deserendi ab ecclesia sed permanendi profugis vero et defectoribus non 
rebellandi aberrandique longius sed redeundi viam pateheri cupiamus. (Gelen. 
farr. t. 15, f. 338.) 

2) Gelen. farr. t. 15, f. 334, 396. 

3, Niio jchreibt diefer felbjt nad) Ausweis eines Originalbriefes (Gelen. farr. 
t. 15, f. 343) jeinen Nanten, nicht Sittardus, wie Lamnerts, kath. Zeitfchrift II, 
2, 306 behauptet. " 

‘) Gelen. farr. t. 15, f. 341 A. 
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und von den Planen Roms Schlimmes vermutbhen zu laffen. 
Zudem widerjpredhe er den alten und löblichen Freiheiten, Privi⸗ 
legien, Prärogativen, Rechten und Gewohnheiten des kölner Ery 
biſchofs ſowohl wie der andern deutſchen Kirchenfüriten; des Kaiſers 
Pflicht fei es, dem Bapfte dieſes unumwunden zu erflären und für 
die Rechte der deutfchen Kirche einzutreten; dem Faiferliden Rath 
und Drator am päpftliden Hofe habe er die Weifung erteilt, 
mit allen Mitteln den kölner Elektus zu unterftügen und von jedem 
Zugeftändniß abzuhalten, was zum Nachtheil und Präjudiz feiner 
eigenen wie der Rechte der kölner Kirche gereichen könnte; auf die 
Beitimmungen des trienter Concils könne der Papſt fich bei feiner 
Forderung nicht berufen; denn Friedrih habe feine Beftätigung 
lange vor der Emanation der trienter Beichlüffe verlangt, und es 
jei völlig unftatthaft, in Ddiefer yrage den genannten Defreten 
rüdwirfende Kraft beizulegen.') 

So lange die Eidfrage nicht zum Austrag gebradt war, wollte 
Friedrih nicht daran denken, jich die höheren Weihen geben zu 
laffen. Nachdem eine direkte Correfpondenz zwiſchen dem Elektus 
und der römischen Curie nicht zum Ziele geführt hatte, wurde der 
gewandte päpftlihe Legat Comntendone beauftragt, Die weitern 
Unterhandlungen mit Friedrih in Deutſchland felbft zu führen. 
Mündlich wie fchriftlih blieb Friedrich bei der duch zureichende 
Gründe motivirten Erklärung, daß es ihm unmöglich fei, das Ber» 
langen des Papſtes zu erfüllen. Er machte geltend, das von ihm 
geforderte Glaubensbefenntniß involvire eine Neuerung, und den 
Verpflichtungen gemäß, welche die Kurfürften untereinander ein- 
gegangen, dürfe er ji) ohne Zuftimmung der übrigen auf eine 
ſolche Aenderung des hergebradhten Gebrauches nicht einlaffen; 
er könne fih zu einem folden neuen bis dahin ungebräuchlichen 
Glaubengbefenntniß nicht entjchließen, ohne ſich vorher mit feinen 
Mitbiſchöfen über diefe jo wichtige Angelegenheit auf dem Reichs⸗ 
tage beſprochen und geeinigt zu haben, zudem feien die Befchlüffe 


') Gelen. farr. t. 15, f. 471 ff. 
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befannt und werde auch nie einen andern befennen al$ denjenigen, 
den Chriſtus verfündet babe, der durch die Apoftel in der ganzen 
Melt verbreitet, theils in den apoftoliihen Schriften, theils in 
der Tradition niedergelegt und auf die Nachwelt überbracht worden. !) 
Dem Broteftor derdeutichen Nation, Cardinal Truchſeß von Augsburg, 
jchrieb er, er weigere fi), das verlangte Belenntniß zu beſchwören, 
nicht weil er irgend einen der in demjelben aufgeftellten Glaubens⸗ 
jäge in Zmeifel ziehe, fondern meil ein ſolches Bekenntniß noch 
nie von irgend einem feiner Vorgänger oder von irgend einem 
feiner Mitbifehöfe verlangt worden fei; er habe es für nothwendig 
erachtet, niit der Beſchwörung diefes Belenntniffes wenigfteng jo lange 
zu zögern, big er in Diefer Angelegenheit mit dem Kaifer und den 
Reichsftänden, welche dabei intereflirt ſeien, Raths gepflogen und 
eine Einigung getroffen habe.?) 

Der Bapft blieb unbeugjam, wies die Bitten um die Beftätigung 
ab und ermahnte den Elektus, den Widerfpruh fallen zu laſſen 
und dem Berlangen des römischen Hofes nachkommen. Um jo 
mehr glaubte er auf der Erfüllung feiner Forderung beftehen zu 
müſſen, als es ihm gelungen war, zwei deutſche Biſchöfe, die von 
Lüttih und Dsnabrüd, zur Ablegung des Glaubensbefenntnifjes 
zu beftimmen, und ein dritter, der Neugewählte von Trier, die 
Eidesleiftung verſprechen lieh, wenn der Papft ihm die Beftätigung 
ertheilen wolle. 

Dem Elektus wurde es allmählih Elar, daß der Kaiſer ihm, 
wenn er ed zum Weußerften wolle kommen laſſen, nicht helfend zur 
Seite ftehen werde. Politiſche Gründe modten den Kaiſer be 
ftimmen, die Gelegenheit, den enticheidenden Einfluß des Papftes 
auf die Befegung einer großen Zahl deutſcher Fürftenftühle und 
damit auf die Beflimmung der NeichSangelegenheiten zu brechen, 
unbenugt vorübergehen zu laffen. Damals, als die Stimme des 
Bapftes im Rathe der Fürften in politifchen Fragen noch von großer 





!) Gelen. farr. t. 15, f. 348. 
2) Gelen. farr. t. 15, f. 354. 
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Acht Wochen nad Friedrich's Abdankung, am 23. Dezember, trat 
das Dontapitel zur Neuwahl zufammen. Sämmtlihe Wahlherren 
einigten fich gegen den Wunſch des Papftes auf den Afterdechanten 
Salentin, Grafen von Iſenburg und Grenzau.!) Gleich nach feiner 
Wahl beftätigte er im Gapitelshaufe die Pfandverfchreibung durch 
jeine Unterſchrift. „Jedoch weil in voriger Confirmation Friederici 
clausula, fraft deren der Kurfürft die Concordate und Einigung zu 
beftätigen fich verpflichtet, inferirt, und aber der jegt Gewählte ebenſo 
wie dad Domcapitel der Meinung find, daß foldde Clauſel von Alters 
nicht darin gewefen, wollten fie fich vorbehalten haben, zu andern 
bequemen Zeiten ſolches weiter zu bedenfen, wollten auch durch die 
jegt geſchehene Siegelung ſich feines Rechtes begeben.“ ?) Darauf 
wurde er auf den Hochaltar geſetzt und den verjammelten Ständen 
des Erzitiftes duch den Mund des Domcanoniden Dr. Johann 
Schwöllgen vom Ausfall der Wahl Kenntniß gegeben.) 

Der Neugewählte beabjichtigte, den Dechanten von St. Maria 
ad gradus Dr. Gottfried Gropper nad Rom zur Erwirkung der 
päpftlihen Beftätigung zu entjenden. Gropper, der wußte, Daß 
Salentin des Glaubensbefenntnijjes wegen diefelben Schwierigkeiten 
machen würde, wie fein Vorgänger gethan, fuchte Ausflüchte, um 
ſich dieſer Miſſion zu entziehen. Salentin nahm die vorgebradhten 
Gründe für die Ablehnung des Antrages an und beauftragte nun 
Sottfried’8 Oheim, den Auditor Caspar Gropper, für ihn Die 


) Die Grafihaft Iſenburg ftieg im Norden an die Grafichaften Wied und 
Sayn, im Often, Süden und Weſten an das Kurtrieriide. — Salentin war mit 
jeinem Bruder Johann 1547 an der Univerfität immatrikulirt worden. 1547, 27. Mai, 
Johannes et Salentinus germani fratres et comites ab Isenburg Leonardus 
Hermanni a Dinckelspil premissorum comitum paedagogus. (Matrifel II, 178.) 
— Salentinus comes de Isenburg, accepit possessionem anno 1552 die 20. Febr., 
decanus apud s. Gereonem et subdecanus summi templi, electus anno 1574 
die 28. Oct. in archiepiscopum, eodem anno in Paderbornensem administra- 
torem electus auno 1577 in die Martini resignavit archiepiscopatum ad manus 
<apituli; anno 1610 obüt, 3. Apr. celebratae sunt exequiae in maiori ecclesia 
Col, (Gel. farr. t. 29, f. 1045.) 

2), Urkunde im Stadtardiv. 

3) Actus et proc. t. 50, f. 75. 
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zu ziehen, ließ er fahren, und faßte den Entſchluß, gänzlich abzu- 
danken, in den Laienftand zurüd zu treten und durch Verheirathung das 
Erlöjwen feines Stammes zu verhindern. In Gegenwart jämmtlicher 
Landftände wollte er feine Würde niederlegen. Auf den 14. September 
berief er die Stände nad Köln zufammen. Der Rath erhielt Kunde, 
daß der Erzbiihof am genannten Tage des Morgens vor 6 Uhr 
mit 300 Pferden in die Stadt fommen werde. Weil ihm amtlich 
von dieſem Vorhaben feine Kenntniß gegeben worden, ertheilte er 
fämmtliden Burggrafen den Befehl, ohne Vorwiſſen des Rathes 
an dem gedachten Morgen die Thore nicht zu öffnen; dann befahl 
er, die Ketten gefchloffen zu halten und die vier Warten, Die 
Stadtthore und das Rathhaus mit Wachmannfchaften und Schützen 
zu befegen. Die Zunftgenoffen erhielten Befehl, in die Waffen zu 
treten. Als nun der aus vier erzbiichöflihen Näthen beftcehende 
Vortrab an der Nheingafje Einlaß begehrte, wurde ihm bedeutet, 
die Pferde vor dem Thore zu laffen. Die vier Herren begaben 
jich zu Fuß in die Schickung und begehrten Auskunft, warum an 
diefem Tage, an weldem der Erzbifhof in die Stadt kommen 
wolle, um auf das Bisthum zu verzichten, ſämmtliche Thore 
acihloffen feien. Der Rath erwiderte, „es befremde ihn nicht 
wenig, daß der Kurfürſt ſich unterftehe, mit einer großen Anzahl 
von Pferden in die Stadt zu kommen, ohne den Bürgermeiftern 
Davon Anzeige gemacht zu haben; zudem habe der Kurfürft durch 
feine Fouriere den Bürgern anjagen laffen, für feine Pferde Stallung 
zu Schaffen. Solches Anfagen fünne der Rath aber nicht geftatten, 
dieweil er allein in diefer Stadt zu gebieten habe und dent Erz- 
biſchof nicht zugegeben werden könne, den Bürgern zu gebieten 
oder Gäfte auf den Hals zu legen”. Die Räthe erwiderten, der 
Erzbifhof habe die Meldung nit mit Abfiht und Borbedadt 
unterlaflen; er fei gefonnen, mit etwa 250 Herren aus Dem 
StiftSadel in die Stadt zu fommen, um in verlammelten Gapitel 
zu religniren. Die Sache habe Eile und der Rath möge Feine 
weitern Schwierigfeiten machen. Die Schidung berichtete jofort 
an den Rath, wo auch ein Ffaiferliher und ein trierer Bevoll- 


Der franzöſiſche Krieg von 1592. 

Drohende Kriegswolken zogen ſich am Ende des Jahres 1551 
am politiſchen Horizont zuſammen. Ein gewaltiger Schlag wurde 
gegen den Kaiſer und die katholiſchen Reichsfürſten vorbereitet. 
Karl V. machte ſich feine Täuſchung über die Gefahren, von Denen 
er bedroht wurde. Alles deutete darauf bin, daß der König 
Heinrich II. von Franfreich eine Gelegenheit fuche, um fein freund- 
Ihaftlihes Verhältniß zum Kaifer zu ftören und von Neuem das 
Glüd der Waffen zu verfuhen. Der Ausbruch eines bewaffneten 
Zufammenftoßes ſchien unvermeidlid und war nur noch eine Frage 
der Zeit. Der franzöfifhe König hoffte durch einen großen Srieg 
gegen den Kaiſer die Gränzen feines Reiches nad der deutfchen 
Scite hin weiter hinausfchieben und Frankreichs Macht auf Koften 
Deutichlands emporheben zu können. Boll Hoffnung und Vertrauen 
hielt er feinen Blick auf diejenigen proteltantiihen Stände Des 
deutichen Reiches gerichtet, welche von Karl V. noch nicht nieder- 
geichlagen waren und noch immer fampfbereit dem Gegner gegenüber- 
ftanden. 

Bor allen war e3 die ftolze Stadt Magdeburg, die fih durch 
die gegen fie verhängte Reichsacht nicht hatte einſchüchtern Laffen, 
in ihrem Widerftand gegen Interim und Concil verharrte und 
muthig den Kampf gegen den in Namen des Reiches gegen fie 
ziehenden Moriz von Sachſen aufnahm. Diefer neue Kurfürft, 
dem der Staifer die Leitung der militärifhen Maßregeln gegen 
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bündniß. Diefen Fürften lag daran, die Niederlage des ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bundes zu rächen, den auf den Proteftanten laftenden 
Drud zu löfen, die vom Kaifer nach feinen Siegen eingeführte 
Ordnung zu breden und das in Folge des jchmalfaldiihen Krieges 
inftituirte Reichsregiment abzuändern. 

Es ſchien, als ob zu gleicher Zeit in Tyrol, in Siddeutfchland, 
am Oberrhein, in Mitteldeutichland und an der nordweitlihen Reichs⸗ 
gränze die Kriegsflamme auflodern, den Kaifer in’S Gedränge bringen 
und zu den demüthigendften Concefjionen zwingen follte. Der Kaiſer 
felbft, der aufein jo plögliches und gewaltiges Losfchlagen feiner Feinde 
nicht vorbereitet war, ſaß in Innsbruck ohne alle militäriiche wie finan⸗ 
zielle Hülfsmittel und fchwebte in Gefahr, von feinen Gegnern über- 
fallen und aufgehoben zu werden. Anfänglich wollte er dem Gerüchte, 
welches dem Kurfürften Moriz voraufging, feinen Glauben ſchenken. 
An den Kurfürften Adolf von Köln, der fih in Gemeinichaft mit dent 
Erzbifchof von Trier in Trient auf dem Concile befand, ſchrieb er, 
„es habe feine Noth, er habe vor Kurzem noch Nachricht von Moriz 
erhalten, worin derjelbe jich alles Guten gegen den Kaifer erboten 
babe, er fönne von ihm, wenn nicht aller Glaube aus der Welt 
entichwunden fei, nur alle8 Gute verfprechen".!) 

Die Kurfürften aber gaben nichts auf dieſen beruhigenden 
Zufprud. AngefichtS der Gefahr, wovon durd den Kriegszug des 
Sachſen ihre Fürftenthümer bedroht wurden, entichloffen ſie lich, 
jofort nach ihrer Heimath abzureifen. Als der Kriegslärm näher 
rückte, bereiteten fich auch die andern Concilsväter zur Heimreife vor. 
Ohne auf den Widerfpruch der entjchiedenen Anhänger des Kaifers 
zu achten, vertagte die Verfammlung am 28. April ihre Sißungen, 
und dag Goncil war zur nicht geringen Freude des Papftes vor- 
läufig zu Ende. Der Kaifer begann nun auch den Ernit feiner 
Lage in richtiger Weile zu würdigen. Als Moriz die ehrenberger 
Klauje, weldhe den Weg aus Deutjchland nah Tyrol beherrichte, 
weggenommen hatte, ſah fih Karl genöthigt, unter den größten 
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dem 9. Juli dem Magiftrat der Stadt Maeftricht mit. „Wir haben 
glaublihe Zeitung, fchrieb er, daß der Markgraf Albredt auf- 
gebrohen und feinen Zug herab auf Rottenburg, Biſchofsheim 
und Miltenburg genommen hat und Herzog Moriz eine andere 
Straße über den Odenwald nad den Rheine zieht, in Meinung, 
ih vor Franfurt zu lagern und fein Heil daran zu ſuchen. Die 
von Frankfurt ſchicken ſich täglih zur Gegenwehr an: es ift Conrad 
von Hanftein, einer der Kaiferliher Majeftät Oberften, mit feinem 
Kriegsvolf zu ihm in die Stadt gerüdt, alfo daß fie mit Reutern 
und Knechten, auch mit Broviant und aller anderen Kriegsbereitſchaft 
und Nothöurft dermaßen gefaßt und verfehen find, daß fie ver- 
boffen, fich mit Hülfe des Almächtigen einer ſolchen und auch noch 
einer größern Gewalt zu erwehren, bis die Kaiſerliche Majeftät, 
die an vielen Orten in trefflicher Rüftung ift, ſolchem Unrath und 
beſchwerlichen Bornehmen der Nothdurft nah begegnen möge.” T) 
An die Statthalterin, Königin Maria, ſchrieb er am 23. Yult: 
‚Wir geben Euer Königliden Durchlaucht Nachricht, daß die Kriegs⸗ 
fürften die Stadt Frankfurt ganz gewaltig belagert, daS obere 
Stift und die Stadt Mainz eingenonmen haben und nad Belichen 
dafelbft Schalten, allſolche unerhörte Handlung allen Chrliebenden 
zum Erſchrecken fein muß. ?) 

Der Umſtand, daß Moriz fein Waffenglüd vergeblih gegen 
Frankfurt verfuchte, veranlaßte ihn, den paſſauer Vorſchlägen 
geneigte Gehör zu geben und den dort verabredeten Bertrag 
anzunehmen. Des KHurfürften Kriegsgenoffe, Markgraf Albrecht, 
Dagegen weigerte fi, den Friedſchluß anzuerkennen; er behielt die 
Waffen in der Hand und ſetzte feine Züge, wie er fie in Franken 
und Schwaben begonnen, am Rhein und an der Mofel fort. „Er 
brach von Frankfurt auf, nahm am neunten Tage Mainz ein, 
ließ die Bürger ſchwören, ftedte dem Bischof fein Schloß in der 
Etadt fowie fünf Stifter und Klöfter und ein mit Korn und Wein 
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hatte, ſich fchleunigft auf den König Heinrich zu ftürzen, Der einen 
Theil Lothringen bereits in Befig genommen hatte und die Nieder» 
lande in ernfter Weife bedrohte. Gleich beim Beginn der kriegeriſchen 
Bewegungen des Königs von Franfreih hatte Karl nit großer 
Beforgniß auf die niederrheinifhen und niederländifchen Gebiete 
bingeblidt. In die Zuverläffigfeit, Energie und Umſicht ſeiner 
Schweſter, der Königin Maria, die in den Niederlanden die Statt- 
balterichaft führte, feßte er volles Vertrauen. Jeder Widerftand 
gegen den Andrang des franzöfifhen Königs mußte aber ver- 
geblih und fruchtlos jein, wenn der Erzbifhof von Köln und die- 
Stadt Köln nicht mit Kraft und Entihiedenheit zu Kaiſer und 
Reich ftanden. An feiner Noth und Berlegenheit hatte Karl 
den kölner Erzbifchof, als derjelbe auf feiner Heimreife vom trienter 
Concil durch Innsbruck fan, um Unterftüßung angegangen. Adolf 
batte erklärt, es fei dieß eine Angelegenheit, bezüglich deren er 
vor einer bindenden Zufage mit feinen Räthen ji%y benehmen 
müſſe. Wenn der Kaifer auch gerade nicht befürchtete, Daß dieſe 
Räthe den Erzbifhof zu einem Anſchluß an Moriz und Die pro» 
teftantifchen Fürften veranlaffen würden, jo fonnte er doch gar 
fein Vertrauen fallen, daß ihm von diefer Seite irgend eine Bei- 
hülfe werde geleiftet werden. In Bezug auf die Stadt Köln hegte 
er direkte Befürchtungen, c8 war ihm hinterbracht worden, daB 
auf die Kaijertreue des fölner Rates gar nicht zu bauen fei. In 
einem Schreiben von 29. Februar, welches am 14. März in Köln 
ankam, ſprach der Kaifer dem Nathe der Stadt Köln von den „wunder⸗ 
barlicden, empöreriſchen Praktiken und forglihen Läufen, die fi 
igo hin und wieder im heiligen Neiche deutjcher Nation zum Schreden 
aller gehorfamen Stände ereigneten.“!) In einem jpätern Schreiben 
gab er ihm unummunden feine Beforgnig vor einem Abfall 
des kölner Rathes zu erkennen. Dabei erfuchte er ihn, dafür zu 
jorgen, daß die Stadt in guter fleißiger Verwahrung gebalten, 
und Jeden, der im Reiche Unruhe erweden wolle, innerhalb des. 
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daß er entichloffen fei, bei der Kaiſerlichen Majeftät und dem bei- 
ligen römifchen Reich zu bleiben, dabei Leib, Gut und Blut auf 
zufegen und fi auf feine Weife davon abmwendig machen zu lafien 
und deßhalb die Stadt Köln gegen berührte aufrührerifche em- 
pörerifche Kur- und Fürften, mittel3 göttlider Gnade und guter 
Leute Hülfe der Kaiferlihen Majeftät und dem heiligen Reiche 
ihren Weibern und Kindern zu Gute zu erhalten, zu fhüßen und zu 
Ihirmen.!) 

Anfangs Mai erihien der faiferliche Rath, Dr. Gerhard Veltwich, 
als Abgefandter der Statthalterin der Niederlande in Köln und 
trug dem Rathe vor, daß Angeſichts der „geſchwinden Zeitläufte 
und des drohenden Anmarjches der Franzofen es die Nothdurft 
zum Höchften erfordere, eine gute Sorrefpondenz und ein gutes 
Einverftändniß zwifhen dem Haufe Burgund, dem kölner Erazftift, 
der Stadt Köln und dem Herzog von Jülich zu Stande zu bringen, 
damit man mit ceinhelliger Bergleihung dem beſchwerlichen Ueber⸗ 
falle wehren fünne, Die Statthalterin ſei entichloffen, an einem 
näher zu beftimmenden Tage in Nahen zu erjcheinen, um. mit 
erzftiftifhen, jülih’ihen und ftadtkölnischen Bevollmädtigten über 
die Mittel und Wege zu berathichlagen, wie der drohenden Gefahr 
mit Erfolg begegnet werden könne“.) Der Rath erklärte ſich 
bereit, Abgefandte zu ſolcher Beiprehung zu bevollmädtigen. 

Der Rath hatte mit feiner Sorge für die Sicherheit und Wehr- 
baftigfeit der Stadt auf die Mahnungen des Kaifers und der 
Statthalterin Maria nicht gewartet. Schon am 7. Januar hatte 
er nach diefer Richtung hin die erften Schritte gethan. „ALS heute, 
lautet das bezügliche Protokoll, alle Räthe und die Vierundvierziger 
verfammelt waren, wurden denfelben die gefährliden Zeitläufte 
vorgehalten, und es wurde eine neue Wadhtordnung vorgenommen, 
gelefen und genehmigt. Weiter follten alle Hauptleute und Thurm- 
herren umgehen und vilitiren, ob auch jeder mit Harniſch und Wehr 


1) Rathsprot. N. 16, f. 208. 
2) Ratheprot. N. 16, f. 138. 


656 Rüftungen der Stadt. 


Gide bei ihrem natürlihen Herrn, dem römischen Kaifer und dem 
heiligen Reich feithalten und ſtehen wollten nad dem höchſten 
Bermögen, und Damit man fih vor einem Weberfalle vorfebe, 
murde beichloffen, Daß jede Gaffel ihre Schildbrüder den andern 
Tag verfammeln, einen oder zwei Friegserfahrene Männer vor- 
Ihlagen und dem Rathe ſchriftlich anzeigen folle, damit man 
berathſchlagen möge, wie der Gefahr zu widerjtehen ei.” !) 

Der Königin-Statthalterin, von welder der Rath erſucht wurde, 
ji) auf den drohenden feindlichen Ueberfall vorzubereiten, Die Stadt 
in wehrhaften Zuftand zu ſetzen und nöthigen Falles einige Fähnlein 
niederländiſcher Truppen zu ihrem Schutze einzunehmen ?), fchrieb 
der Rath, er werde nicht unterlaflen, „die Stadt, die als eine 
gute Vormauer der Niederlande gelten fünne, zu nothwendiger 
Gegenwehr gegen die Feinde mit den angefangenen Bau höchſten 
Ernſtes zu befeftigen und in fteter fleißiger Hut verwahrlich zu 
behalten‘ .3) 

In der That traf der Rath nit lebhaften, patriotifhdem Eifer 
alle Vorkehr, um mit ftarfer Hand jeden feindliden Angriff ab- 
Schlagen zu Eönnen. Alles bot er auf, um den Patriotismus der 
Bürgerfchaft zu beleben, den Muth der Zünfte zu meden, die 
Ausrüftung der wehrhaften Mannſchaft zu beſchleunigen, die Wider- 
ftandsrähigfeit der Feſtungswerke zu erhöhen, Proviant in zus 
reihenden Maße zu beichaffen und die Stadt von allem unzu- 
verläfiigen und verdächtigen Volk zu ſäubern. „Dieweil ſich aud 
Die Kriegsläufe, beißt es in dem Protokoll vom 18. März, bin 
und wieder fo gefährlih anfehen laſſen und ein jeder Stand fi 
mit nothwendiger Gegenwehr in Rüſtung ftellt, jo ift für gut an- 
gejeben, 300 oder 400 Landsknechte zu werben.” Im Ganzen 
wurden drei Fähnlein in einer Gejfammtzahl von 314 Mann ein- 
geitellt. An der Spige diefer Schaar ftand ein Hauptmann mit 
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Der Werlmeifter Alerander und „andere verfländige Leute 
fahen es für nothwendig an, daß man die Thürme, die man Widj- 
häufer nannte, etwas fente, welches mit geringen Koften geichehen 
fönne. Darauf wurde im Rath beichlofien, foldes an einem Wich⸗ 
haufe zu verfuhen“.!) Den Erzbiſchof ging der Rath um zoll- 
freie Durchfuhr des für die neuen Feſtungswerke nöthigen Bau- 
material3 an.?) 

Mit rüftiger Hand ging man an die Ausbeflerung und Ber- 
ftärfung der Feſtungswerke. „Zuerft wurde der Wall und der 
Berg binnen der Stadtmauer zwiſchen dem Bayen und dem Severins- 
thor in Angriff genommen. Jeder mußte mit daran arbeiten oder 
Geld geben; e3 hat dies mehrere Jahre gedauert. Dem Gapitel 
von St. Severin hat man einen Bla von feinem Weingarten und 
Baumgarten eingenommen und ich mit demjelben vertragen“.3) 

Zu den Feftungsbauten, die der Rath am.Bayen auszuführen 
befohlen hatte, jollten auch die Geiftlihen ihren Beitrag bezahlen. 
Um die weitern Unfoften diefer Bauten zu bejtreiten, wurden durch 
alle Kirchipiele Sammlungen veranftaltet. 

Angefichts der „gerährliden Zeitläufte und der friegerifchen 
Bewegung vor Frankfurt und binnen Mainz“ wurde vertragen, 
„Die vier Warten in aller Geftalt wie es früher geweien, wieder 
zu errichten“.) Acht Tage fpäter wurde verordnet, „daß Die 
Bürger felbit in ihren Harnifhen an den Thoren wadhen und 
feine Hürlinge ftatt ihrer zur Wache jchiden ſollten“.s) jeder 
Rathsmann erhielt den Berehl, feine Schilobrüder auf die Gaffeln 
zujanmmenzuberufen und denjelben die gefährlichen Zeitläufte vor- 
zuhalten und diefelben zu ermahnen, „Sich mit Wehr und Harnifch 
zu verjehen und fi getroft und unerfchroden zu halten“.s) 
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Am 11. August 1552 wurden der „gefährlihen Läufe” wegen 
der Bürgermeifter Joh. Peil, der Rentmeiſter Heinrich von Broich 
und einer der beiden Doltoren zum Herzog von Jülich geichidt, 
um fi „vertrauter Weile mit demjelben zu beſprechen, wie Die 
Dinge am beiten vorzunehmen feien”. 

Man hatte auch nicht vergefjen, in den drohenden, gefährlichen 
Zeiten den Schuß und Die Beihülfe des Himmels anzurufen. 
„Bor dem Krieg bat man am 15. Mai das heilige Saframent 
und die goldenen Kaften der fünf Patrone aus dem Dom nad) 
St. Maria getragen; die Glerifei und der Rath find mitgegangen.“!) 

Mit der größten Spannung und höchſten Bejorgniß horchte 
man in Köln auf Nachrichten über die Bewegungen der mark 
gräflihen und franzöfifhen Kriegsfchaaren. Dem Nathe lag daran, 
fih über die Lage Gewißheit zu verfchaffen. „Dieweil die Zei- 
tung gefommen, jagt daS Protofol vom 16. Mai, Daß der 
Franzoſe ſchon zu Speier fei und feinen Zug weiter auf Worms 
und Mainz und dann, wie zu beforgen, herwärt3 nehmen möchte, 
und daß in dieſem Falle Niemand von Kur- und Fürften einigen 
Widerftand thun werde, jondern daß alle ihm zur Sand fein und 
ihn pafliren laſſen werden, fo ift zu bejorgen, daß unfer Wider- 
ftreben wenig Nuten bringen möge. Es hat darum der ehrbare 
Rath die beiden Rathsherren Melhior Braumeiler und Dietrich 
Hoedt erwählt und dahin bewogen, mit Vollmacht hinauf zu den 
Kurfürſten von Mainz, Trier und Pfalz und weiter nad Speier 
und Worms zu reifen und fich beiten Fleißes in allem guten Ber- 
trauen zu erfunden, was doch des Franzojen Zumuthen fei und 
welcher Geftalt und mit welchen Mitteln und Gonditionen Diefelben 
den Franzoſen alſo unverhindert paſſiren lafjen“.2) 

Bei ihrer Rückkehr zeigten die Gelandten an, Daß der kölner 
Kurfürft entichloffen fei, ih mit aller Macht den Franzoſen ent⸗ 
gegenzuftellen, die gleiche Abficht hätten auch die Kurfürften von 
Trier und der Pfalz. 
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tragen und die Stadt befeftigen. Der Biſchof von Meg fol hierzu 
fehr behülflich gewejen fein. Die Bürger waren vorhin uneinig, 
die einen hielten mit Frankreih und kamen aljo aus ihrer Herr- 
lichfeit in große Dienftbarkeit und in großes Ungemad). Der König 
eilte fort nach Deufchland, begehrte freien Durchzug durch Straß- 
burg, hoffte, dafelbit werde es ihm auch gelingen. Aber die Straß- 
burger waren Flüger, verfagten dem König den Durchzug und 
nahmen eilends 5000 Knechte an. Das verdroß den König ehr; 
er wandte fih gen Hagenau und Weißenburg und kam alfo mit 
gewaltigem Zug an den Rhein. Vorhin bat er au Toul und 
Verdun eingenommen und den jungen Fürften von Lothringen wider 
feiner Mutter Willen nah Frankreich geſchickt.“i) 

An die Stadt Worms fchrieb der Rath unter dem 16. Mai: 
„Wir wollen Euer Liebden nicht vorenthalten, daß an unferer 
Gränze und in der Nachbarſchaft der König von Frankreich mit 
einem anfehnlihen Kriegszug zu Roß und zu Fuß ſammt einer 
trefflihen Artillerie und Munition heraus in das Reich deutjcher 
Nation gedrungen ift und in diefem feinem Herauszug feinen Fuß 
und Antritt auf deutfchen Boden bei Elfaß- Zabern, des Bifchofs 
von Straßburg Refidenzitadt gejegt, von wo er weiter getrachtet 
und Sonntag den 8. dieſes Monats rings um die Stadt Hagenau 
gelagert hat; ift aud am Montag den 9. perjönlich in die Stadt 
gekommen, aber ohne Erzeigung einiger Ungnade, Bejagung, Bes 
feftigung oder Beeidigung, von da wieder weg gegangen und 
Erbieteng geweſen, das dargereihte Proviant zu bezahlen... Bon 
da ift er weiter hinab bis nad Weißenburg gezogen, ift nicht in 
die Stadt gerüdt, ſondern hat auf dem daneben liegenden, dem 
Bifhof von Speier gehörenden Schloß Duartier genommen ... 
Bald ift er wieder zurüd nad) Lothringen und Frankreich gewandt.‘°) 

In einem Schreiben des trierer Schöffen Bernhard Nußbaum 
von 16. Juni lefen wir: „Mit Liftigfeit und aud heimlich hat 
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habe, um den Martin Roſſum und das burgundifhe Heer zu be» 
drängen, zu fchlagen, zu verfolgen und die Stadt Luremburg mit 
leichterer Mühe zu erobern.“) „Es ift uns Zeitung gefommen, 
heißt e8 in einem Brief des Rathes an die Stadt Speier, Daß der 
König von Frankreich neulich das fefte Schloß Bouillon durch allerhand 
Praktiken eingenommen hat, fo daß ihm der Paß bis nad) Lüttich 
offen ift; darauf hat er das der Königin Maria Yuftändige Marien⸗ 
burg belagert. Außer den Haufen, welde Martin von Roſſum 
führet, wird in den Niederlanden und anderwärts, ein treffliches 
Kriegsvolf zu Roß und zu Fuß angenommen, um der Gewalt des 
Königs von Frankreich Widerftand zu leiften.”2) „Es iſt der 
Herzog von Holftein mit ungefähr taufend Neitern, ſchrieb der 
Rath unter dem 19. Auguft an die Stadt Maeftridt, in die Nähe 
unferer Stadt gefommen und hat etliche Tage dafelbft gelagert. 
Zudem find wir täglich eines anfehnlihen Zuzuges von Reiſigen 
gewärtig. Um Maeftricht liegt viel Volk zu Noß und zu Fuß. 
Der Erzbifchof Adolf und unfere Stadt rüften fih wader zu tüch⸗ 
tiger Gegenwehr, alfo daß mit Hülfe des Allmächtigen dem Feind, 
im Fal er feinen Zug den Rhein herab nehmen würde, mit Muth 
begegnet werden kann. Wir haben aber Kundichaft, daß der Mark⸗ 
oraf und der von Oldenburg mit ihrem Kriegsvolk am letzten 
Montag auf Sobernheim und den folgenden Dienftag mit ihrem 
Geſchütz auf Monkingen und Hirn, welches der gerade Weg nad) 
St. Wendel und Trier fein fol, gezogen. Wir hoffen nunmehr, 
der Markgraf fünne feinen Zug nicht wohl hierher nehmen, ver» 
muthli wird er auf Trier und Luremburg nad) Frankreich ziehen. 
E3 hat auch die Königin » Regentin zehn Fähnlein Knete nach 
Trier geſchickt, um diefer Stadt im Fall der Noth beizuftehen.” 3) 

Der eben genannte Herzog von Holftein verweilte mit feiner 
Schaar länger in der Nähe von Köln, als dem Rathe lieb mar. 
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einem feindlichen Weberfall befreit jah, und auch „kein Kriegsvolk 
in der Nähe mehr ſtand“ wurden die meiften Thore wieder geöffnet 
und die Bürgerwachen an denjelben eingeftelt.e Nur auf den 
Warten Niederih, Neumarkt, Airsbah und Altenmarkt blieben vier» 
undzwanzig Diann Wade!) 

Als im Jahre 1553 Moriz neuerdings die Ruhe des Reiches 
ftörte, die Kriegsfadel in die fränkiſchen und ſächſiſchen Gebiete 
warf und mit ftarker Truppenmadt gegen die Kaiſerlichen zu Felde 
rücte, trat die Gefahr nahe, daß in den burgundiihen Gebieten 
der Verbündete des Kurfürften, der König von Franfreih, freie 
Hand zur erfolgreihen Verwirklihung feiner Gemaltpläne und ehr⸗ 
geizigen Abfihten erhalten werde. König Heinrich ſuchte aus den 
Kämpfen, in welde feine deutſchen Bundesgenoſſen verwickelt 
waren, für die Durchführung feiner Politik den größtmöglichen 
Bortheil zu ziehen und den Krieg gegen Deutichland mit Deutfch- 
lands eigenen Söhnen zu führen. Wenn er auch fein eigentliches 
Ziel nicht erreichte, To fah er doch mit Genugthung die von Tag 
zu Tag wilder fich geftaltenden Kriegswirren in Franken und Sachſen. 
An Ddiefen Wirren hatte er einen Genoſſen, wodurch er in nicht 
gar langer Frift feine Plane gegen Deutichland zu dem gewünjchten 
Ziele führen zu fünnen hoffte. Auch die oberrheiniichen Gebiete 
geriethen wieder in Gefahr. Die Mitglieder des Kammergerichtes 
jchwebten in dauernder Furt vor „plötlichem Weberfall und un- 
billiger Vergewaltigung”. Im Frühjahr 1554 fühlten fie jich in 
Speier nicht mehr ſicher. Darum entichloffen fie fi, nah Köln, 
wo der Rath bereits für Quartiere gejorgt hatte, überzuficdeln.?) 
Mit dem Sturze des Markgrafen von Brandenburg begann aber 
die Ruhe in die deutſchen Gebiete zurüdzufehren. In Deutſchland 
felbft machte fih allmählich eine Reaktion geltend, welche jede Ver⸗ 
bindung mit Frankreich verdammte und dem offen geübten Yandes- 
Berrath deutjcher Fürften vorläufig wenigftens ein Ziel febte. 





1) Rathsprot. N. 17, —- Weinsberg, Gedenfbud) I, f. 267. 
2) Sopienbücher N. 72, 26. April. 
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in der Schmierftraße und die Kronenburje auf dem Eigelftein. 
Deffentlihe Vorlefungen in der Artiftenfchule in der Stolfgafle 
wurden gar feine mehr gehalten. In den Burſen wurden noch 
immer „der Peter Hispanus und Faber und andere Lateiner, die 
jetunder nicht achtbar jind in litteris politioribus” gebraudht, ftatt 
den jungen Leuten durch die Lektüre römiſcher Claffifer, wie Cicero, 
Virgil, Horaz und anderer, an eine reine Latinität zu gewöhnen. 
Das Studium der lateiniihen Grammatik wurde in den Burfen 
faft gar nicht betrieben, und die Vorlefungen in den lieben freien 
Künften, in Dialektit, Nhetorit, Geographie, Aftronomie, Moral» 
Philoſophie und Natur-Philofophie wurden nicht mehr wie an 
andern Univerfitäten gehalten. 

Die Theologie war arg vernadläffig.. Dürftige theologifche 
Studien wurden in den einzelnen Klöftern getrieben; an der 
Univerfität aber wurden nur einige wenige Vorlefungen gehalten ; 
im Jahre 1546 lajen nur zwei magistri nostri; an die Erklärung 
des alten und neuen Teftamentes in den Urſprachen hatte fich nod 
fein Theologe gewagt. Im Jahre 1546 flagten die Profeſſoren: 
„Es ift leider am Tage, daß die studia an dieſer löblichen Uni- 
verjität durch Mangel und Gebrech ‚guter Profelloren ſchier ver- 
fallen find, befonders in facultate theologica, da e8 doch in diefen 
geſchwinden und gefährlichen Zeiten am meiften von Nöthen wäre, 
daß in dieſer Fakultät fort und fort die H. Schrift Durch bequeme 
und geſchickte professores gelehrt und gelejen werde, erſtlich, Damit 
man Leute bier habe, und erziehen könne, die den Sectariern mit 
der h. Schrift Fönnten widerftehen ... Die Gegner der Tatholifchen 
Religion und Kirche richten ihr Augenmerk ganz befonders auf 
dieſe Stadt, weil fie ſehen, daß die studia bier ſchier erlojchen ſind.“i) 

Die Präbenden, welche für Profefjoren der Theologie beftimmt 
waren, wurden von den Proviforen an „unbequente, ungejchidte, 
ja zum Leſen untauglide Perſonen“ vergeben. Nicht beffer war 
e3 mit dem Studium der Rechte und der Medizin beftellt. In der 


1) Alten im Stadtardjiv. 
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bofften, begaben ſich zur Betreibung ihrer juriſtiſchen Studien nad 
Univerittäten, die einen befjern Klang al3 Köln hatten. 

Auch in fittliher Beziehung erfreute ſich die kölner Univerfität 
feines guten Rufes. Das Leben der Studenten war durchgehend 
wüft, ausgelaffen und liederlich. Blutige Raufereien, wilde TZumulte, 
nächtlihe Drgien waren an der Tagesordnung, nicht weniger bei 
den Burfiften als bei den Fachftudenten. Aufftände und Zufammen- 
rottungen unter muthwilligen Studenten gehörten zu den gewohnten 
Borkommniffen. Faft feine Woche verging, wo nit Haufen von 
Ruheſtörern ſich nächtlicher Weile bewaffnet in den Straßen umher⸗ 
trieben, mit wildem Geſchrei an Privatwohnungen wie öffentlichen 
Gebäuden die Fenfter einwarfen, Thüren erbraden, Wachen an- 
griffen, ruhige Bürger mißhandelten und Unfug der mannigfadjften 
Art verübten. 

Gütlihe Ermahnungen waren jo wenig wie ftrenge Beltra- 
fungen im Stande, dem zügellofen Treiben Einhalt zu tun. Vielfach 
waren die Gewaltrichter genöthigt, tumultuirende, bändeljuchende 
Studenten gefänglich einzuziehen, um fie für den Augenbfid un- 
Ihädlih zu mahen und am andern Tage dem Rektor zur Be 
ftrafung zu „liefern“. Im November 1554 gaben Rektor und 
fämmtlihe Fakultäten ihre Zuftimmung dazu, daß jeder Student, 
der bei Nacht und Unzeit mit Waffen ohne Leuchte auf der Gaſſe 
betroffen wurde, von ven Gewaltrichtern gefänglih eingezegen 
werden fönne. Im Jahre 1559 ließ der Rektor eine Verfügung 
anſchlagen, worin die ftrengiten Strafen gegen die muthmilligen 
Studenten, melde bei Nacht fi) in den Straßen mit Waffen 
umbhertrieben, die ruhigen Bürger mißhandelten und Unfug aller 
Art verübten, angedroht wurden.!) Im Winter 1558 trieben die 
Benfionäre der Kronenburfe ſolchen Unfug und Muthwillen, daß 
der Rath ſich veranlaßt fah, ſämmtliche Zöglinge aus der Burfe 
zu verweifen, den Rektor zu entlaffen und das Haus bis auf 
Weiteres zu fchließen.?) Unter den Entlaffenen befanden fid 


') Ratheprot. N. 19, f. 352. 
) Rathsprot. N. 19, f. 335. 
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Bohrer, Säge und Zange wurde er geftoßen und gezwidt, um 
alle Eden an ihm abzufchleifen und ihn in die gehörige Stellung 
und Politur zu bringen; dann wurden mit einem hölzernen Schwerte 
Die Ohren von der Kappe gejchlagen, zum Zeichen, daß der Bean 
jest die Arroganz der Dummheit und Unwiſſenheit abgelegt habe. 
Bei diefer Bearbeitung des Beanen fangen die Depofitoren : 


lienum fricamus horridum, 
crassum dolamus rusticum, 
curvum quod est, hoc flectimus, 
altum quod est, deponimus, 

ut novum huncce militem 
nostrum referre in ordinem, 
queamus atque stipitem 

formare doctam palladem.') 


Nah Ddiefen Verationen folgte noch eine Reihe von andern 
Demüthigungen, Apoftrophirungen und Prüfungen, wodurch dem 
armen Neuling die unendliche Erhabenheit des deponirten Schoriften 
dem den Inbegriff aller Untugend und Tölpelhaftigleit repräfen- 
tirenden Beanus gegenüber in Flares Licht geftelt werden follte. 
Zum Schluß, wenn der Deponirte die Zeche bezahlt und noch ein 
gutes Stüd Geld für ein weiteres Gelage hergegeben hatte, wurde 
er unter pathetifhen Ermahnungen entlaffen, und zum Beweiſe feiner 
regelrechten Depolition erhielt er ein in beiter Form ausgeftelltes 
Zeugniß über feine Aufnahme unter die Schoriften. Die Depofition 
wurde mit allen in eine Burfe eintretenden Phyſikern vorgenommen, 
nur die Geiftlihen und Adeligen waren davon ausgenommen.?) 

Diefer Depofitio, die in ihrem Urjprunge mit ‘ihren Formen 
und Symbolen einen tiefen Sinn verband, waren allmählich die 


1) Handſchrift im Stadtardiv. 

) Im Stadtardiv befindet fid) das Formular für alle bei der Beanendepo- 
fitio vorzunehmerden Feierlichkeiten, Prüfungen u. |. w. Die ganze Handlung ift 
getheilt in drei Actus, wovon auf den erfien 5, auf den zweiten 6, auf den dritten 
3 scenae fommen. Wir finden: regulae propriae praefecti depositionis, regulae 
depositorum, puncta proponenda beanis, examen generale, examen speciale, 
formula literarum fictitiarum, modus britzandi, de pollicitationibus praestandis, 
secretorum detectio, formula testimonil, incommoda beanorum. 
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Die Synode des Jahres 1536 hatte eine Reform des Univerfitäts- 
weſens angeregt!); aber bei diefer Anregung war es auch geblieben. 
Am 6. Auguft 1538 begaben fih im Auftrag des Rathes Arnold 
von Siegen, Peter Heimbah, Arnold von Brauweiler, Dr. Peter 
Bellinghaufen, und von Seiten der Univerfität die magistri nostri 
Dietrich Hake von Halveren, Alard von Gröningen, Dr. Adolf Eiholg 
und Dr. Joh. Willenberg und die Mediziner, Dr. Heinrich von Zittart 
und Mag. Andrea Batwich nad) Bonn, um mit dem Erzbifchof 
Hermann bezüglich der nöthigen Reform der Univerfität in Unter⸗ 
handlung zu treten. 

Diefe Berathungen blieben ohne fichtbaren Erfolg. Um doch 
etwas zu thun, entjchloß fih der Rath, eine eigene Profefjur für 
die griehifche Sprache zu dotiren. Den Bürgermeiltern und Pro- 
viforen gab er den Auftrag, wegen diefer Profeffur mit dem 
Doktor Longelius in Unterhandlung zu treten, und im Falle eine 
Einigung mit diefem Gelehrten nicht zu erzielen fei, „ih nach einer 
andern geeigneten Perfönlichfeit umzufehen”.2) 

Einen neuen Anlauf zur Reform that der Rath im Jahre 1542. 
Am 25. Januar beauftragte er die Broviforen, zu einer Berathung, 
über die Mittel, wie der Univerfität aufzuhelfen ei, zufammen- 
zutreten. Die Proviforen beſprachen jih und conftatirten, daß 
eine durchgreifende Reform Noth thue?); aber über die Art, wie 
diefelbe bewerkſtelligt werden könne, wurde nichts beſchloſſen. Das 
Einzige, was ſie thaten, war, daß ſie auf den Wunſch der Stu⸗ 
denten der juriſtiſchen Fakultät den Dr. Johannes Gropper er⸗ 
ſuchten, die Profeſſur der Decretalen zu übernehmen.*) Die Unter⸗ 
handlungen hatten den gewünſchten Erfolg. Im Auguft desfelben 
„jahres wurden die Proviforen vor den Rath beſchieden, um mit 
demjelben über die Berufung tüchtiger Profefjoren zu unterhandeln.5) 


N) Canones f. 42. 

2) Rathsprot. NR. 9, f. 61. 
3, Rathsprot. N. 11, f. 47. 
4) Rathsprot. N. 11, f. 51. 
5, Ratheprot. N. 11, f. 106. 
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geneigt fein “') Der neugewählte Pius IV. ertheilte die gewũnſchte 
Beftätigung 1560. Im Jahre 1563 wurde er um die Erneuerung 
des Indultes angegangen. Weil ihm berichtet worden, Daß die 
Stadt Köln zur Hälfte vom fatholiihen Glauben abgefallen ſei, 
machte er Schwierigfeiten. Caspar Gropper und der mit den 
ftadtkölnifchen Rechtsſachen in Ron betraute PBrocurator Arnold 
Bogelfang hatten große Mühe, die gegen den katholiſchen Ruf 
der Stadt Köln verbreiteten Gerüchte zu widerlegen, den Bapft in 
feinem Unwillen über Köln zu befänftigen und zur Gewährung 
des von dem Rath, den Proviforen und der Univerjität geftellten 
Anfuhens zu beftimmen. Auch im Jahre 1566 war es wieder 
Caspar Gropper, der jih beim Papſte für die abermalige Be- 
Rätigung des Jndultes bemühte. Kräftig wurde er unterftügt von 
Peter Canilius. Unter dem 29. März war dieſer vom Rathe 
erfuht worden, „an die Superintendenten fraternitatis Jesu, jo 
bei päpſtlicher Heiligfeit in ſonderlichem Anſehen jeien, zu ſchreiben 
und zu begehrten, die Sade des Indultes wegen in gutem 
Berehl zu Haben“.2) Caniſius bradte das apoftoliihe Breve 
jelbft nah Köln. Er berichtete, daß der Papſt über die kirchliche 
Haltung des Rathes in hohem Grade erfreut geweſen fei und 
die foftenfreie Ausfertigung des Indultes verfügt habe. Caniſius 
erhielt zur Erfenntlihfeit eine Verehrung an Wein!) Weiter 
wurde das Privileg 1570, 1573 und 1577 erneut.) 

Der Rath, wußte recht wohl, daß mit päpftlihden Gratien allein 
der Univerfität nicht aufgeholfen werden fünne. Darum ertheilte 
er 1546 den Provijoren den Auftrag, mit dem Rektor und den 
Dekanen der einzelnen Fakultäten in Berathung zu treten, Dur 
welde Mittel die kölner Studien-Anftalten zu der früheren Blüthe 
zurüdgeführt werden könnten. Am 6. Juni reichten die PBroviforen 
das Ergebniß diejer Beratungen, welches auch der Univerfität 

1) Alten im Stadtardiv. 

2) Copienbũcher R. 

3) Ratheprot. N. 22, f. 128. 

*) Urkunden im Stabdtardjiv. 
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wie Cicero, Virgil, Ariſtoteles und andere interpretiren, dann die 
öffentlichen Disputationen wieder einführen. Dem von Johann 
Sturm in dem feiner Ausgabe der Epifteln Eicero’3 vorgedrudten 
dedicatorium an den Erzbiſchof Hermann gerügten Webelftande, 
daß an den Gymnafien feine Schrift Eicero’3 geleien werde, follte 
abgeholfen werden. 

Die Brofefioren der artiftifhen Fakultät vermochten fich aber 
noch nicht zu entichließen, die Aufnahme der lateiniſchen Claſſiker 
in den Leftionsplan in Vorfhlag zu bringen. Sie traten auf 
Beranlafjung des Rathes zufammen, um die Vorſchläge der Pro- 
viforen zu prüfen. Das Ergebniß ihrer Berathungen war, daß fie 
fih für folgenden neuen Stundenplan ausipraden. Es jollte 
gelefen werden in den einzelnen Gymnajien Morgens um 6 Uhr 
für die Logiften vetus ars und libri posteriorum, um 7 Ubr für 
die Baccalauren aus den libris phisicorum der Abjchnitt de coelo, 
für die Logiften der Petrus Hispanus und aber; um 9 Uhr in 
der Artiftenfchule für alle Artiften Moralphilofophie aus dem Buch 
ethicorum und dem Bud politicorum des Ariftoteles, um 10 Uhr 
in den Gymnaſien die übrigen Bücher novae logicae, um 2 Uhr 
in der Artiſtenſchule für ſämmtliche Artiften NRhetorif, um 4 Uhr 
jollte wieder Unterricht in den einzelnen Gymnafien fein. 

Um zu zeigen, daß es ihm ernitlih um die Reform der Uni- 
verjität zu thun war, berief der Rath im folgenden Jahr einen 
eigenen Profeſſor der griechiſchen Sprade in der Perſon des 
Gotifried Reet. Die Befoldung wurde auf 20 Thaler feitgelegt. 
Nah ihm erhielt der magister Gerhard von Geldern die Profeſſur 
des Griechiſchen. Er und der Profeſſor der lateinifhen Sprade 
Hagten, daß dem günftigen Einfluß, den ihre Vorlefungen auf die 
Hebung der Univerfität gehabt, ihre geringe Nemuneration nicht 
entiprehe. Der Rath erhöhte ihre Befoldung auf dreißig Thaler. 
Magifter Gerhard erhielt außerdem noch ein Kleid.!) Auch für 
das Hebräifche war ein eigener Lehrer berufen worden. 


) Ratheprot. R. 16, f. 92, 145, 280. 
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zureichende Garantie für feine guten Sitten und feine Rechtgläu⸗ 
bigfeit biete; nur Diejenigen follten zugelaflen werden, Die in 
dDiefer Beziehung vor Eraminatoren, die vom Biſchof zu beftellen 
feien, eine genügende Brüfung beftanden hätten. In ſolchen Schulen 
follten Grammatik, Poetik, Rhetorik, Dialektit und Arithmetif ge⸗ 
lehrt, an Sonn» und Feiertagen die Evangelien, Epiiteln, Hymmen, 
Pſalmen und einige andere Bücher des alten Teftamentes erklärt 
werden. Der Unterriht in den Sprachen, in der Medizin, Juris 
prudenz und Theologie jolle ein Vorrecht der Univerfität bleiben; doch 
in den befonderen Stifts- und Kloſterſchulen dürften auch theologifche 
Borlefungen gehalten werden. Kein Lehrbuch folle gebraudt werden 
dürfen, welches nicht die Approbation des Dekans der Artiften- 
Fakultät oder der Univerfität erhalten habe. Alle diejenigen, welche 
im Genuß von UniverfitätS-Präbenden ich befänden, jollten ent» 
weder ſelbſt die ihren Benefizien anklebenden Borlefungen halten 
oder auf eigene Koften für geeignete Stellvertretung forgen. Im 
Falle fie ich weigerten ihrer Pflicht nachzukommen, follten Rektor 
und Proviforen Schritte thun, fie zur Erfüllung ihrer Berbind- 
lichkeiten zu zwingen.!) 

Der Rath erklärte ſich weder für noch gegen diefe Beſtimmungen; 
er behielt fich vor, jelbft zu unterfuchen, ob nicht etwa durch die» 
jelben die ſtädtiſchen Privilegien und das alte Löbliche Herkommen 
verlegt würden; gegen folhe eventuelle Verlegung legte er [don im 
Voraus Proteft ein, wollte aber, um den Zufammentritt der auf 
den 2. Dftober anberaumten Synode nicht zu verhindern, gegen 
den Drud der Synodal⸗Dekrete feinen Widerſpruch erheben.) 

Im Laufe des Sommers geihah wenig in Saden der Uni- 
verjität. Arnold von Brauweiler, der nicht in der Tage war, fi 
viel um die Univerfitäts-Angelegenheiten kümmern zu können, legte 
fein Amt als Brovifor nieder, und an feiner Stelle wurde am 29. Zuli 
Heinrich von Broich gewählt!) An 21. Auguft berichteten die 


!) Acta synodi dioecesanae Col, 1848, f. 8 fi 
2 Ratheprot. N. 14, f. 168. — Siehe ©. 604. 
3) Ratheprot. N. 14, f. 131. 
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im Grepoer 5 Zeisitung von 15) Tenamentiiguiitve, Damm ein 
Zuichus ven jührlih 50 Thelern, ein Kleid amt em Kerb Bein 
zugeisji: DEREN Wurde ibm jmptamten, dab er amd iur Dee Helge 
biihörlidyer GComminerins in Appellations - Sachen bleiben düre.!) 
Zi Teltoren der Rediin erflärsen rich gegen „zenlichhe Belshuung“ 
bereit zu leien Die Arten wollten auch ihr Benes thun, zer 
*7 aber beñere Beioldung. Ethohung der Rısmstisnögchübren 
und Accũerreiheit. 

Ende Rovember ertlärıe Dr. Glapis, „wie er von ſeinen jungen 
neben andern Tieniten die lectio ordinaria vertehen babe; er jei 
jegt wegen boben Alters cuber Stande, länger ſeine Preiehur 
zu verieben, Darum wolle er Ddieielbe in Die Dand Des Rathes 
zurüdtelien“. zer Rath lie ihm teinen Tank tür Die tremen 
Zientte fund thun und bemilliyte ihm aus Erkenntlichkeit ſeine 
jeitherige Beioltung von 60 Gold -Gulten als lebenslänglide 
Lennon, Tie alio erledigte Brorenur übertrug er em Dr. Conrad 
Betzdori, verpilichtete Denielben aber, die ihm obliegenden Pflichten 
perjönlih zu erfüllen. 

Bon den Theologen erhielten die Proviioren den Beſcheid, daß 
Die theologiihe Fakultät wieder zum alten Glanz emporgehoben 
werden fönne, wenn ſechs magistri nostri angeitellt würden, von 
Denen jeder einen Tag in der Bode leien were. „Damit man 
ſpüren möge, DaB e3 ihnen nicht um ihren NRugen, jondern um die 
BYerörderung göttlider und der Ilniverruät Ehre zu thun jei“, wollten 
tie nit mehr als 20 Thaler jährlih für jeden verlangen. Drei 
wagistri nostri würden dann über das alte TZeitament lefen, der erfte 
über Da& Bud) genesis, der zweite über die Pialmen, der dritte über die 


', Rarheprot. N. 14, 1. 225, 22%, 231. 
?, Ratheprot. R. 14, t. 178. 
3), Rathevrot. R. 14, i. 201. 
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Sanonicates in St. Maria ad gradus jährlid 10, Johann Born 
wegen feines Canonicates in St. Maria in cap. 12, Lic. Joſeph 
Goltberg wegen feines Ganonicates in St. Georg 12, Magiſter 
Peter Wolfenburg wegen feine® Ganonicate® in St. Cäcilien 
10 Goldgulden beitragen. Der Licentiat Hochſtraten, der in 
St. Andreas präbendirt war, erklärte lefen zu wollen. Der Bei- 
trag des Johannes de Merode wurde Später auf ſechs Thaler 
ermäßigt. 

Auch jeder der Präbendare secundae gratiae jollte zu einem 
feinem Einfommen entſprechenden Beitrage herangezogen werden. 
Sie erhoben aber Einfprud dagegen, und im Einverftändniß mit 
ihren Gapiteln entwarjen fie eine befondere Beſchwerdeſchrift, welde 
dem Abt von St. Martin, dem Scholafter Johann Gropper und dem 
Profeflor Peter von Clapis zur Prüfung übergeben wurde. Sie 
verlangten, man folle mit der definitiven Regelung dieſer Ange- 
legenheit warten, bis das trienter Concil, welches ſich voraus- 
fichtlid mit den Univerfitäten befchäftigen werde, feine Beichlüfie 
in dieſer Frage gefaßt habe.!) 

Die Univerfität felbft jah mit den rojigften Hoffnungen in die 
Zufunft. In einem pomphaften Aufrufe verfündete fie unter dem 
10. September 1550 der afademifchen Jugend ihre frohen und 
glänzenden Ausfihten und malte mit lebendigen Farben den Glanz 
aus, in welchem die kölner Univerjität bald wieder prangen werde. 
Durch das Lob, welches fie in reichlihem Maße den einzelnen Fakul⸗ 
täten fpendete, durch die Aufzählung der bedeutenden Zufchüffe, welche 
der Rath für die artiftiihe Fakultät zu bewilligen geneigt fei, und 
duch die Hinmweifung auf die ausgezeichneten Lehrkräfte, melde 
für diefen Zweig der Wiffenihaft herangezogen werden follten, 
beabfichtigte fie, die jchwantenden Gemüther der fölner Studenten 
zum Berweilen auf dafiger Hochfchule zu beftimmen und möglichft 
viele auswärtige Jünglinge zum Befuch diefer Anftalt zu bewegen. 
Als befonderes Lodmittel für die ausmärtigen Studenten bob fie 


') Alten im Stadtardiv. 
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wurde er in die artiſtiſche Fakultät aufgenommen.!) Gleich nach 
feiner Immatrikulation begann er feine Borlefungen über hebrätfche 
Sprade. Am 24. Dftober erflärte der Rath: „Nahdem nun eine 
Zeit ber ein erfahrener hebraicus bier publice gelefen und un 
ein ziemlih Stipendium zu nothdürftigem Unterhalt anhält, ift 
angefehen, daß es zu merklicher Förderung der Univerfität gereichen 
würde, wenn man das studium trilingue allhier einführt, und hat 
deßhalb der Rath vertragen und bewilligt, daß die Herren Provi- 
foren mit ihm wegen eines ziemliden Stipendiums unterhandeln, 
damit er bleiben und feine hebräifchen Vorlefungen fortfegen möge.“ 2) 
In Anbetracht feiner Armut und feiner Empfehlung von Seiten 
der Gelehrten erhielt er am 7. November einftweilen dreißig Thaler 
zuerkannt, „bis man andere Wege juchen möge, wodurd) er ferner 
unterhalten werde. Am 14. November wurde den Rentmeiftern 
erlaubt, „dem Lector der hebräiſchen Sprade ein Kleid zu geben, 
dieweil derfelbe nicht gar gut gekleidet war”.2) Am 17. März 
des folgenden Jahres trugen die Nentmeifter vor, daß der professor 
hebraicae linguae bei ihnen um ein ſicheres Etipendium anbalte, 
damit er ſich unterhalten fünne und bleiben möge. „Diemweil er 
nun von vielen Gelehrten reconmmandirt wird, ift vertragen und 
den Herren NRentmeiftern Gewalt gegeben, fi) mit ihm über 50 
Thaler zu vergleichen.” Als Iſaak Elagte, daß er mit den ihm 
bewilligten 50 Thalern nicht ausfommen fünne, fette ihm der 
Rath noch 30 Thaler zu: „wenn er ſich damit nicht begnügen wolle 
und wenn er in der Lage fei, ſich verbeflern zu fönnen, wolle der 
Rath ihm an feinem Glüd nicht hinderlich fein.“ Vorläufig gab 
er jich zufrieden und blieb. Seine vorzüglihe Befähigung für fein 
Fach bewährte er durch Herausgabe einer hebräifchen Grammatil, 


) 1552, 16. Juli: Joannes Isaack antea judeus, nunc christianus lecturus 
hebraeam grammaticam, ob paupertatem est inscriptionis jus remissum. (Ma« 
trifel IL, f. 203.) 

2) Rathsprot. N. 17, f. 46. 

3) Rathsprot. N. 17, f. 54. 

) Ratheprot. N. 17, f. 159. 
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Commifjar des Biſchofs von Utrecht, der fpätere ruremonder Biſchof 
Dr. Johann Wilhelm Lindanus aus Dortredht, gegen das Studium 
der hebräiihen Sprade veröffentlichte. Iſaak fah ſich genöthigt, 
in einer befondern Schrift!) gegen diefen feinen früheren Freund 
und Edhüler aufzutreten, und das Borurtheil gegen feine Bor- 
leſungen, welches jich feiner Schüler zu bemädtigen begann, jiegreidh 
zu befämpfen. Im Jahre 1564 erhielt er vom Rathe die Erlaubniß, 
jih nad) Antwerpen zu begeben, um bier den Drud einer neuen 
Auflage jeiner Grammatik zu überwachen und die Eorreftur einer 
von ihm bejorgten Herausgabe von Pagninus Santes thesaurus 
linguae sanctae sive lexicon hebraeum zu beforgen. Jm Jahre 1570 
fam er wegen feiner firhliden Haltung mit dem Rathe in Eon- 
flict. „Etliche Herren haben referirt, heißt es im Rathsprotokoll 
vom 25. September, was jie an Iſaak, meines Herren professori 
hebraico, gefehen, daß er in officio missae und offertorio ſich 
ſchimpflich umgekehrt und höhniſch die Mefje veradhtet; darauf if 
vertragen, daß deshalb in der Schifung der Beroröneten ver- 
handelt und der Profejlor zum Verhör foll vorgerordert werden.“?2) 
Es fcheint, Daß er eine befriedigende Erklärung abgab und für die 
Folge unbehelligt blieb. Im Jahre 1577 ſtarb er und wurde in 
Et. Maria-Ablaß begraben.) 

Für die Lehrftühle des Griechiſchen und Lateiniſchen gewann 
der Rath an Juſtus Velſius und Jacob Leichius hervorragende 
Kräfte. Belfius, gebürtig aus dem Haag, der 1538 in Bologna 
zum Magifter der freien Künfte und Doktor der Medizin promo- 
virt worden war, hatte ſich anfänglich mit großem Erfolg auf medi- 
zinifhe und botaniſche Studien geworfen. Später ging er zur 


1) Defensio veritatis hebraicae sacrarum scripturarum adversus libros tres 
reverend. D. Wilhelmi Lindani S. T. doctoris, quos de optimo scripturos 
interpredandi genere inscripsit. Autore Johanne Isaaco Levita Germano, 
ampl. senatus Colon. publico professore. Coloniae apud Jacobum Soterum 
anno 1559. 

2) Ratheprot. N. 25, f. 317. 

3, Hartzheim bibl. Col. f. 2. 182. 
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konnte darum für feine Univerſitäts⸗Präbende vorgeſchlagen werden. 
Der Rath mußte die Befoldung auf die Kafje der Mittwochsrent⸗ 
fammer übernehmen. | 

Im April 1551 erklärte Velfius, daß er die Stadt Köln ver- 
laffen müffe, wenn ihm feine höhere Befoldung zugefagt werde. 
Der Rath erklärte jich bereit, ibm 50 Thaler zuzufegen, wenn er 
„der Univerfität zum Beſten“ in Köln bleiben wolle. Bald darauf 
bewilligte er ihm, „weil er erkannte, dab Belfius feiner Brofeffur 
des Lateinifhen und Grichifhen tapfer vorftand, im Mai 1551 
eine Befoldung von 150 Thalern, ein Kerb Wein und ein Kleid”. 
Belfius mußte ſich aber verpflichten, in einer beftimmten Reihe 
von Jahren Feine höhere Befoldung zu verlangen. Er verſprach 
auch, eine mathematifhe Vorlefung zu halten und vor Ablauf 
von fünf oder ſechs Jahren die Stadt nicht zu verlaflen.?) 

Während feiner Wirkſamkeit in Köln veröffentlichte er mehrere 
philologifhe und philofophiihe Schriften, durch welde er fi in 
den Ruf eines unruhigen Kopfes, eines mißvergnügten Lehrers 
und eines unzuverläffigen Katholiken bradhte.8) Durch feine 1554 
herausgegebene Krisis erregte er in hohem Grade den Unwillen 
jeiner Collegen. In Ddiefer Schrift ſuchte er zu zeigen, Daß die 
wahre himmliſche Philojophie in einer völligen innern Ummandlung, 
einer gänzlichen Veränderung des Herzens und einer innigen Ver⸗ 
einigung mit Gott beftehe. Dabei machte er mannigfadhe An⸗ 
pielungen auf Antichriften, und Sophiften, welche die Profeſſoren 
der Theologie auf ſich bezogen, und er entwarf ein abjchredendes- 


I) Rathsprot. N. 15, f. 211. 

2) Rathsprot. N. 15, f. 232. 

8) Commentarii in tabulas Cebetis. — Hippocraten de insomniis, Galenum 
de ea, quae ex insomniüs habetur, affectuum cognitione e Graecis Latinos. 
fecit. — Commentariü in librum de virtutibus sub nomine Aristotelis notum. 
— Disputatio de universalibus. — De ratione seu via humanae vitae hoc est 
de hominis beatitudinibus ad senatum Coloniensem. — Tabulae in Aristotelis 
topica, — Oratio de disciplinis mathematicis. — De artium liberalium et 
phi'osophica praecepta tradendi explicandique recta ratione ac via in celeberrima. 
universitate Coloniensi provisorum et ampl, flor. reeip. senatus authoritate 
posthac servanda, a Justo Velsio Hagano descripta et explicata, 1554. 
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Leichius, den wir 1550 ald Dekan der artiftiihen Fakultät 
finden !), erweiterte, nachdem er unter Beihülte des Rathes von 
den Erben Quentel daS an die Burſe anftoßende Haus Fäuflich 
erworben hatte, jeine Partikularſchule zu einem vollitändigen Gym⸗ 
naſium mit acht Präzeptoren und ftellte an Die Broviforen, den Rektor 
und die Dekane das Anfuchen, feiner unter dem Namen Gymnasium 
tricoronatum befannten Schule den Charakter einer afademijchen 
Anftalt zuzuerfennen. Der Rath ſchoß dem Regens zur „Unter- 
haltung der Lehrer, bis daß die Schule zunehmen möchte“, auf 
vier Jahre die Summe von hundert Thalern vor; zugleich gab er 
feine Zuftimmung, „Daß die Studenten Hausgeld geben follten, 
- nämlich die reichen zwölf und die mittelreichen acht Albus, damit 
der Regens den Hauszins deito bejjer bezahlen fönne.?) 

Das tricoronatum wurde in den Organismus der Univerjität 
aufgenommen. Der Unterricht jollte nad) einem ganz neuen 
Syſtem, deffen Grundzüge Leihius in einem bejondern Buche ent- 
wickeln wollte, eingeridtet, auf völlig neuer Grundlage auf» 
gebaut und zu Zielen geführt werden, welche weit über die Gränzen 
der jeitherigen Methode hinaus lagen. Einen thätigen, erfahrenen 
Sehülfen hatte er an Bellius, dem eine der Präzeptorenitellen 
übertragen worden, gewonnen. In Gemeinschaft mit diefem tüch- 
tigen Humaniften arbeitete cr den für jeine Anjtalt zu Geltung 
fommenden Unterrichtsplan aus. Hiernach follte der Zögling in 
den verjchiedenen Klaſſen Durch tüchtige Stenntniffe in der lateinischen, 
griehiihen und hebräiſchen Sprade, dann in der Mathematik und 
Geſchichte, ſowie durch geläufige Gewandtheit in dialektiichen und 
thetoriihen Uebungen für jedes Fachſtudium zureichend vorbereitet 
worden.?) 


1) Matrifet IL |. 194, 

2) Ratheprot. N. 17, f. 212. 

°) Ratio institutionis in nova bursa in platea s. Maximini per Jodocum (?) 
Leichium et per Justum Velsium, 

Imago eius puernilis institutionis, quae introducenda erit ad mores imbuendos 
elegantiores et perdiscendas atque provehendas primas literas usque ad latinae 
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ſeinem Freunde in dem von demſelben begonnenen religiöſen Kampfe 
treu zur Seite zu ſtehen. Er ließ am Dom anſchlagen, daß er 


diantur nisi omnibus cognitis, quae cuique tribui destinabuntur, unde sequetur 
in singulis classibus aequalitas res summae utilitatis et dignitatis. Quinto pauperum 
studiosorum in primis magnam rationem habendam, quod videamus plurimos, 
cum paupertate oppressi nullo pacto potuissent emergere, bonorum virorum 
liberalitate et benevolentia adiutos res magnas et arduas elaborasse et perfecisse. 

Sextum erit de praeceptoribus, ut illi deligantur non solum, qui possint, 
sed multo magis, qui ista sint divina natura, ut in primis velint publicas com- 
moditates iuvare ad dei opt. max. gloriam, totius reipublicae utilitatem, et 
certidrem cuiusque salutis spem, praeterea ul concordes et modesti sint non 
doctrina, sed etiam vitae genere spectato omnibus praeituri. 

Septimum erit de docendi ordine, qui eiusmodi erit, ut quantum ad 
praecepta attinet, primum ostendant, quot et quomodo velint docere, deinde ad 
autorem accedentes singulatim exquisite ompia exponant. Deinde quantum ad 
autores sive exempla spectat, primo argumentum tradant, 2° rationem legendi 
sive pronuntiandi, 3° in latinis obscuriora dilucidioribus verbis exponant, tum 
vim et naturam vocum non praetereant, graeca autem latinis interpretentur, 
4% singula ad etymologiam examinent, 5° similiter omnia ad syntaxin, 6° ostendant 
ordinem grammaticum partium orationis, et exponant germanice, postremo 
annotent, si qua ad vitam et mores facere videantur. Hoc etiam caput docebit, 
quot horis in die sit docendum. 

Octavum ostendet, quanta utilitate singulis semestribus progressura sit 
iuventus ad altiora et pro tempore. 

Nonum quomodo se inferiores debeant disputando in grammaticis pro 
captis tribus vicibus in septimana exercere, reliqui vero praeter disputandi 
rationem etiam declamandi munus singulis septimanis suscipere. 

Decimum quatenus privatim (quoniam duae solum horae vacabunt toto die, 
excepto matutino et vespertino tempore) apud praeceptorem vel paedagogum 
repetendae sint lectiones, ut hora nona matutina et tertia pomeridiana nihil 
impediat communes repetitiones. 

Undecimum de memoriae exercitatione, ut pauca, quae legentur, unus- 
quisque memoriae mandet. 

Duodecimum de lectionibus sacris erit, quae pro captu et mensura in- 
geniorum instituendae primum erunt, et ut ad finem studiorum, scilicet pietatem 
praecipue et summo studio accomodentur. 

Decimumtertium de officio magistratus, ut totum negotium favore et bene- 
volentia complectatur, iuvet studiosos omnes, maxime vero rectores, qui aliis 
praesunt, quod ut nisi sumptu fieri non potest, ita maxima utilitate et summa 
laude vacare nequit, 

Ultimum de parentum ofhcüs erga liberos et praeceptores, quae si contingat 
eiusmodi exerceri, ut decet, nihil quod desiderari possit relinquetur. 
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rüdftändigen Hauszins und den Vorſchuß von hundert Thalern 
zu erlaffen.!) 

Am 2. Dftober wurde dem Leihiuß noh einen Monat lang 
der Aufenthalt in der Burfe zugeitanden, um fih während Ddiefer 
Beit nad einer andern Wohnung umſehen zu fünnen.?) 





1) Rathsprot. N. 18, f. 238. 
2) Natheprot. N. 19, f. 38. 
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Herren Rentmeifter fih nad einem andern bequemen gelehrten 
Manne umfehen, dem die Burfe übertragen werden fann.” 1) 

Die Zefuiten waren nicht gejonnen, fi bei Diefem Beſcheide 
zu beruhigen; unter den genannten drei Patres befand ſich ein 
fölner Sind, von deſſen einflußreihen Familienverbindungen die 
Geſellſchaft das endlihe Gelingen ihres Planes erwartete. Es war 
dieß Johann von Nheidt, der Sohn des Bürgermeilterd Johann 
von Nheidt und der Neffe der Bürgermeifter Philipp von Gail 
und Johann von Aid. In Nom, wo einer feiner Oheime ein 
geiſtliches Amt bekleidete, hatte er, nachdem ihm an der kölner 
Kukana bereit der Magiftergrad ertheilt worden, feine Studien 
vollendet und fih für die Sdeen des Sefuitenordens in hohem 
Grade begeiftert. Sobald er das Kleid der Geſellſchaft Jeſu an- 
gelegt hatte, wurde er vom General in feine Baterjtadt zurüd- 
geihhict, um bier das Seinige zur Beleitigung der einer unge- 
hinderten Thätigfeit des Drden entgegenftehenden Hinderniffe bei» 
zutragen. Auf der Reife gerieth er in Tyrol in Gefangenſchaft 
und ein volles Jahr lang blieb er in einem feiten Thurme ein- 
geichloffen. Bei feiner Freilaſſung gab ihm der Kaifer ein eigen- 
händiges Empfehlungs- Schreiben mit in feine Vaterftadt. Hier 
wußte er es mit Benußung des weitreichenden Einfluffes feiner 
Familie und mit Beihülfe des Provinzial Eberhard Bilid und 
des Scholafter8 Dr. Gropper durchzuſetzen, daß die Univerfität ſich 
in einer vom Rector Heinrich von Tongern am 6. November 1556 
in den Dom zujanımen berufenen Gongregation bereit erklärte, 
unter gewiſſen Bedingungen ihren Widerſpruch gegen die Berufung 
der Jeſuiten in die Kronenburje und gegen die Aufnahme derjelben 
in die akademiſche Körperſchaft aufzugeben. Diefe Bedingungen 
waren, Daß die genannten Patres bei ihrer priefterlihen Ehre 
gelobten und verlicherten, Feine Kinder von guten uud reichen 
Eltern an Sich zu loden und durch Echmeichelworte zum Eintritt 





1) Rathsprot. N. 19, f. 62. 
2, Brief im Stadtardiv. 
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viel und unterrichtete die Schüler, er war beredt, gelehrt und gab 
gutes Erempel”.') 

Am 28. Januar des Jahres 1557 hielten zwanzig Syefuiten 
ihren Einzug in die Burfe und am 15. Februar wurde die Schule 
eröffnet. Die drei Kronen mußten über der Eingangsthür ver- 
bleiben, „damit der Rath mögig und mächtig fei und bleibe, nad 
feinem Gefallen über das neue Collegium coronarum zu DiSponiren“. 

Am 6. Oftober 1557 traten am Gymnafium ein Sergius Eynholt 
aus Herzogenbufh, Alard Arnolds aus Herzogenbufh , Johann 
Dionyfius aus Nymmegen, Heinrih Buſäus aus Nymmegen, 
Kufanus Annemeder aus Brüffel, Arnold Haven aus Herzogen- 
buſch, Carl Buslerus aus Arnheim, Johannes Hellutius aus Sta- 
veren, am 8. desfelben Monate: Tirous Vederhen aus Köln, 
Matthias Keften aus Köln, Heinrihd Geyen aus Wachtendonck, 
Goswin Houtem Aus Herzogenbufh, Johann aus Schwadorf. 
Wilhelm Solinus aus Köln, Heinrich Voirftender aus Werl, 
Johann Cuftodis aus Köln.) Später traten noch ©regorius 
Fabius und Johannes Berfelius als Lehrer ein, von denen jener 
die prima grammatica, diefer die media erhielt. 

Die Zahl der Schüler nahm bald fo zu, daß an eine Ber- 
mehrung der Lehrkräfte gedacht werden mußte. Bor und nad 
traten noch Balduinus ab Angelid aus Löwen, Andreas Bocatius 
aus Friesland und Theodor Canifius aus Nymwegen als Lehrer 
in die SYefuiten » Congregation ein. Bon Tag zu Tag ftieg die 
Anzahl der Zöglinge, fo daß das Gymnafium am Ende der fieben- 
ziger Jahre mehr als taufend Schüler zählte. 

Bei dem immer größer werdenden Zulauf der Studenten zu 
der bursa nova coronarum ſah fi der Rath veranlaßt, für die 
erhöhten Bedürfniffe bauliche Erweiterungen vornehmen zu laffen.) 

Im Herbite 1558 faufte der Regens von Adolf Schmeling das 
Nahbarhaus. Der Rath gab feine Zuftimmung unter der Bedingung 





4 Weinsberg, Gedenkbuch I, f. 684. 
2) Matrikel, II f. 223. 
2) Ratheprot. N. 19, f. 250. 
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Geiſtlichkeit untergraben fonnte, abzuſperren Sie verſtanden es pa 
erreichen, daß fein antirömiſcher Hauch ihre Zöglinge anwehte und 
fein Funken des unbotmäßigen Geiſtes der Neuerung ihre Abfichten 
freuzte. Ihre ganze Kunft beitand darin, den jugendlichen Geiſt, 
auf eine äußerft gefchidte Weile in einer beftimmten Richtung 
zu drefiiren und in die Formen ihres Syſtems einzufhnüren; ihn 
zu felbftändigem Denken, Prüfen und Forſchen anzuleiten, auf den 
Weg eines geiftigen ortfchrittS zu führen und für ernite felh- 
ftändige geiftige Arbeiten anzuleiten, war ihre Sade nicht Die 
ſprachliche und dialektiſche Drefiur, welde tie ihren Zöglingen zu 
geben wußten, war wohl geeignet, äußerlidh zu blenden und ihrem 
Eyitem den Schein hoher Wiffenichaftlichfeit zu geben. Die Eltern 
der Zöglinge ließen jich dadurch fangen und beftedhen und fie trugen 
ihrerjeitS dazu bei, den Ruhm der Jejuitenfchule allerwärts zu 
verbreiten und derjelben eine immer größere Zahl von Schülern 
zuzuführen. Andere Lockmittel beftanden in den öffentlichen thea- 
traliihden Aufführungen, wodurd die Väter und Mütter der mit- 
fpielenden Fünglinge ganz für Die Jeſuiten gewonnen wurden, 
dann in den öffentlichen Deklamationen und Disputationen, durch 
welche fie der Eitelkeit der Eltern, wie der Kinder zu fchmeicheln 
wußten. Es waren dieß Echhauftellungen, bei denen die Lehrer 
mit den ;sormeln, weldde den Schülern einftudirt worden, aufs 
Glänzendſte zu prunfen veritanden. Aus ihren Disputationen und 
quodlibetiihen Uebungen hatten Die Jeſuiten die Rohheiten und 
laSciven Anzüglichkeiten, Durch welche fich die Zöglinge der andern 
Burſen bei dergleihen öffentlichen Akten hervorthun zu müflen 
geglaubt, gänzlich verbannt. Das gefiel jolden Eltern, die etwas auf 
Anftand und feine Sitten hielten und bei der Wahl der Burfe, der 
tie ihre Kinder anvertrauen follten, gaben fie dem Tricoronatum den 
Vorzug. Für Unvermögende lag ein Lockmittel in dem Umſtande, 
dag am Jeſuiten-Gymnaſium der ganze Unterricht unentgeltlic) 
erteilt wurde. Um ihre Schule auch in der Ferne zu empfehlen, 
ließen die Jeſuiten vor jedem Semejteranfange das Lektions⸗ 
Verzeichniß dDruden und durch ihre Freunde verbreiten. Der Regens 
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deren Eiferfucdht und Neid durch den von Tag zu Tag fteigenden 
Zulauf zu der Zejuiten» Schule gewedt wurde, fannen auf Mittel, 
wie dieſer bedenklihen Concurrenz die Spige abgebrohen werden 
fünne. Eie mußten den Dekan der Artiften » zakultät, Hermann 
Fabritius von Stralen, in ihr Intereſſe zu ziehen, und dieſer gab 
1563 in einer Fafultäts-Sigung den Beichwerden gegen die Jeſuiten 
Ausdrud. Er führte aus, aus dem gedrudten Lektion - Katalog 
ergebe fi, dag die Profefjoren des Jefuiten-Collegiums gegen die 
Statuten der Univerfität, die Beſchlüſſe Des Rathes, ihre im Jahre 1556 
gemadten Zujagen zum Nachtheil der beiden anderen Gymnafien 
und mit Verachtung der ordentlien Univerſitäts⸗Profeſſoren mannig- 
fache unzuläfjige Neuerungen eingeführt hätten; jowohl durch einen 
völligen Umsturz des hergebrachten Unterrichts⸗Syſtems wie durch 
eine neue Klafjen- Eintheilung untergrüben fie das alte Inſtitut 
der Artiften-Fakultät; durch den unentgeltlich ertheilten Unterricht 
ſuchten fie nur den übrigen Gymnajien, die ftatutenmäßig auf 
Schulgeld und andere Gebühren fih angewieſen ſähen, ihre Zög- 
linge abwendig zu machen; in den Mitteln, vermögende Bürgers» 
ſöhne an fih zu loden, feien jie wenig wählerifh und gewiſſenhaft, 
und gehe ihr ganzes Streben dahin, ihre Anftalt auf Kojten der 
andern Gymnaſien zu heben und zu füllen. „Da die Jefuiten, 
bemerkte er, auf das Verderben der beiden berühmten Gymnajien 
ausgingen, da fie fich als Störer des öffentlichen Friedens und 
der Eintradht erwieſen, da jie endlich gegen alte Gewohnheiten und 
Beichlüffe mit Hintanfegung aller Nächftenliche handelten, jo halte 
er dafür, daß man mit Nachdruck Ddiefem Uebel entgegen treten 
und auf Mittel zur Abhülfe finnen müſſe.“) Sämmtlide Bro- 
fefioren ftinnmten dem Defane bei, und die Jeſuiten mußten ſich 
verpflichten, für die Folge die Verfendung gedrudter Leftions- 
Kataloge zu unterlajfen, die Statuten der Univerfität gewiſſenhaft 
zu befolgen, ſich aller Brivatvorlefungen zu enthalten und die 
neue Klajjeneintheilung wieder aufzugeben. Die rhetorica und 


1) v Bianco I, 906 ff. 
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Despauterii de generibus et declinationibus, syntaxis, verbe, 
catechismus, lectiones Ciceronis, epistolae familiarium.!) 

Das rege Leben, welches den Fachfakultäten einen friſchen 
Auffhwung verliehen hatte, begann bald wieder zu erlahmen. Den 
eriten Stoß erhielt die Univerfität, als im Sommer 1553 „bie 
Herren doctores und ordinarii lectores des Sterbens halber“ 
aus der Stadt flüchteten.?2) Seit diefem Stilftand in den Bor- 
leſungen wollte das frühere Leben nicht wiederfehren. 

Schon im Auguft 1554 erhoben die Studenten der juriftifchen 
Fakultät Klage, daß die Profeſſoren nicht wie von Alters täglid 
und zu rechter Etunde ihre Vorlefungen hielten. Der Rath äußerte 
über jolde Pflihtvernadläffigung, deren fih die Drdinarien zu 
Schulden kommen ließen, fein ernſtes Mißfallen, und er befahl, 
„daß die Profefloren, wie bis dahin gebräuchlich geweien, auch des 
Morgens um ſechs Uhr ihre lectiones halten ſollten“. Desgleichen 
durften fie feine anderen Ferien machen als die herkömmlichen; 
auch durfte feiner, von ihnen ſich aus der Stadt entfernen, ohne 
vorher Erlaubniß von den Proviforen eingeholt zu haben; wenn 
einer drei Tage ausbleiben wollte, mußte er die Erlaubniß von 
den PBroviforen einholen; wer länger als drei Tage Urlaub 
haben wollte, mußte den Rath darum erfuden. Die Rentkammer 
erhielt die Weifung, feinem der Profeſſoren fein Gehalt auszu- 
zahlen, der nicht von den Proviforen die Beſcheinigung beibringe, 
daß cr Sich Diefem Befehle und der alten Ordnung gemäß 
halte.3) 

Die Beftimmung bezüglich des zu häufigen Ausfegens der Vor⸗ 
lefungen ſchien mit Rüdfiht auf die vielen Tage, an melden 
feine öffentliche Lektion gehalten wurden, geboten. Nah Aus⸗ 
weis des Univerfitäts » Kalenders zählten dieſer Feſttage der 
Monat Januar mit Ausihluß der Sonntage 7, der Februar 10, 


N v. Bianco, Bd. 1, ©. 322. 
2) Meineberg, Gedenkbuch I, f. 181. 
2, Rathsprot. N. 17, f. 263, 272. 
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Kloſter beſcheiden und ihnen vorhalten, „daß trog aller Bemühungen, 
welhe der Rath auf die Hebung der theologiſchen Studien ver 
wandt habe, doch nur wenige oder gar feine VBorlefungen gehalten 
würden. Es würden darum die Herren der Univerfität erſucht 
zu berathichlagen, auf melde Weile diefer Vernachläſſigung der 
theologiſchen Studien gefteuert werden fünne. Der Erzbiſchof, dem 
vieles an der Blüthe der Univerjität gelegen fei, Habe jich erboten, 
die zur Erlangung eines neuen apoftolifhen Indultes erforderlichen 
Koften zu bejtreiten“. 

Einigen Auffhwung erhielt die Fakultät wieder, als fi, wie 
bereit8 angegeben, einige Mitglieder der Jeluiten » Congregation 
entſchloſſen, theologiſche Vorleſungen zu halten. Im Jahre 1570 
reichte der Pater Johannes Rheidt dem Rathe eine Denkſchrift 
ein, worin entwickelt war, auf welche Weiſe die theologiſchen Studien 
nach der Richtſchnur des trienter Concils reformirt werden könnten 
und müßten. Dieſe Vorſchläge fanden keine Beachtung. 

Zur Hebung der juriſtiſchen Studien machten im Jahre 1559 
die Brovijoren den Vorſchlag, die Inſtitutionen ftatt Durch einen 
duch zwei Profeſſoren lejen zu lajjen. Der Rath gab feine Zu- 
ftimmung zu Diefem Antrag und verordnete, daß „noch ein Gelehrter, 
nämlid Lic. N. Tongern, um in institutionibus zu lefen, ans 
. genommen werden ſolle“. „So lange es dem Nath gerällig, jollte 
er eine Bejoldung wie Helman und Stemper beziehen.“ t) 

Im April 1564 wurde im Rathe Klage geführt, daß die. 
„gewöhnliden Vorlefungen in der juriltifhen Fakultät eine Zeit 
lang jtille geftanden und nicht gelefen worden, deſſen Die Studivjen, 
jo ihr Geld in dieſer Stadt verzehrten, Verdruß hätten“. Die 
Profeſſoren, Denen dielerbalb von den Proviſoren erniter Vorhalt 
gemacht wurde, gaben als Grund ihrer LXäjfigleit die Dürjtige Ber 
joldung an. Der Rath lich ſich es angelegen fein, nah Möglichkeit 
die Wünſche der Profefjoren zu befriedigen. In feiner deshalb 
erlafjenen Verordnung ſprach er die Erwartung aus, „Daß der 


) Rathäprot. N. 19, f. 346. 
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Wälſche ließen ſich von Zeit zu Zeit bliden. Der Rath fchien ſich 
des heruntergefommenen Gymmnafiumd annehmen zu wollen. Er 
beauftragte die Proviforen, dafür zu forgen, daß vor Allem ein 
anftändiges Haus befchafft werde; der Univerlität, ließ er vorftellen, 
würde e8 zu großer Schmach gereihen, wenn das Ausland erfahre, 
daß in Köln die Gymnafien, diefe vorzüglicäften Zierden der Uni- 
verfität, in Trümmer zerfielen und zu Grunde gingen. Er entſchloß 
ih, das Gymnafium ganz zu verlegen und mit den Minoriten 
traf er ein Abkommen, wonach dieſe ein neben ihrem Slofter 
liegendes geräumiges Gebäude zur Aufnahme der Laurentianer- 
burje hergaben. Ihnen wurde dafür eine Jahresrente von 60 
Radergulden auf die Mittwochsrentlammer angewiefen. Das alte 
Burjengebäude in der Schmierftraße wurde niedergelegt und an 
feiner Stelle die jetige, die Komödienftraße mit Sachſenhauſen 
verbindende Neugaſſe angelegt.) Sobald die neue Burſe fertig 
geftellt war, „ind die Meifter aus der Schmierftraße mit ihren 
Studenten in den neuen Bau gezogen und haben von den ECollegien 
und Klöftern Steuer befommen und den Inbau gethan“.?) 

Im folgenden Jahre wurde die Burfe durch die weitlid daran 
ftoßende fogenannte Leferneifter » Kammer der Minoriten erweitert. 
Der Regens Kudhovius verpflichtete fih dafür jährlid eine halbe 
Tonne Häringe oder drei Thaler an das Klofter abzugeben; außerdem 
erhielten die Minoriten noch eine für bauliche Nenderungen in der 
Burſe beftimmte Summe von 200 Thalern.?) 

Der Regens des Jefuiten» Collegiums Johannes Nheidt, der 
1573 in Angelegenheiten feines Ordens nah Nom reifte, erhielt 
von der Univerfität den Auftrag, dem Papſte Vorftellung bezüglich 
der duch die ungünftigen Zeit-Verhältniffe fo tief gefunfenen 





) Rathsprot. N. 24, f. 272. — Erft 1572 wurde die Straße fertig. Das 
Protofol vom 17. September jagt: Den Rentmeiftern ift befohlen, mit dem Banner» 
herrn der Brauer zu handeln und nach Befund den Kauf mit ihm zu treffen, 
damit die neue Gaſſe in der Schmierftraße fchnurrecht ausgebaut werde. (Raths⸗ 
protofolle R. 26, f. 71.) 

2) Meinsberg, Gedenfbuch, I, f. 567. 

3) Urkunde vom 14. Mai 1570, im Stadardiv. 





712 Caspar Gropper. 


Der Koch kam herzugelaufen und ergriff den Wahnfinnigen um 
den Leib, jo daß er feine Gewalt mehr hatte; dem gab er etlide 
Stiche in Kopf und Leib, doch feinen tödtlihen. Die Nachbaren 
und Gewaltrichtersdiener hielten und fingen ihn. AlS er bei den 
Seihnamen und auf dem Thurme verhört wurde, befannte er, 
Daß er es deßwegen gethan, weil fie die Häupter zufammengeftedt 
und ihn hätten fangen und geißeln wollen. Aus dem ganzen 
Berhör konnte man anders nichts entnehmen, als daß der Per 
brecher wahnjinnig war. Er wurde dem Domdechanten überliefert, 
in deſſen Gewalt er noch ſitzt. Auf Simon und Judatag wurden 
die drei Ermordeten begraben, die zwei in St. Marimin und 
Keigius in St. Paulus, neben feinem Vater. Die Univerjität 
ging mit und id auch; es war ein herrliches Begräbniß und eine 
Welt von Zufchauern. Je acht Studenten trugen eine Leiche.“!) 

Nektor und Dekane legten dem Papſte in einer ausführliden 
Denkſchrift den Häglichen Stand der Univerjität mit der Bitte um 
Unterftügung und Abhülfe an's Herz. Gregor XIII. beauftragte 
in Folge deifen im Juni 1573 den als Legaten nad) Deutſchland 
gejandten päpftlihen Kgplan und Auditor der Nota, Dedjanten 
von Kanten und von Maria ad gradus fowie Capitular des 
Domftiftes Caspar Gropper, mit dem Nektor, den Dekanen und 
den Proviſoren über Die Gebredhen der Fölner Univerfität in Ber 
rathung zu treten und mit päpftliher Machtvollfonmenheit alles 
anzuordnen, was zum Nuten und Gedeihen diefer Anjtalt gereichen 
fönne. Zur Erfüllung dieſer wichtigen und fehwierigen Aufgabe 
hielt Gropper viele Beratyungen mit dem Vorftand der Univertität, 
den Proviforen und den Abgeordneten des Rathes wie des Kur 
fürften. Bei allen Neform-Vorfchlägen Elang das Bewußtſein durch, 
daß der katholiſchen Religion am Niederrhein die größte Gefahr 
drohe, wenn die fölner Univerjität nicht gründlich reformirt würde. 
Allgemein gab man der Ueberzeugung Ausdrud, daß alle Bemühungen 





) Weinsberg, Gedentbuch I, f. 684. — Thurmbüder, 1574, f. 150. — 
Rathsprot. N. 27, f. 163. 
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anklebenden Verpflichtungen nicht erfüllten, angehalten werden 
follten, von ihren Pfründen fo viel abzugeben, daß die unbepfründeten 
Profefforen davon forgenfrei leben könnten. Ein anderer Bor- 
Ihlag ging dahin: Es möge dem römiſchen Stuhle gefallen, eine 
beftimmte Anzahl von Pfründen in den einzelnen Stiftern der 
Stadt Köln wie in Mefchede und Bonn völlig zu jupprimiren und 
deren Ertrag als fires Einkommen für die näher zu bezeichnenden 
Profeſſuren zu beftimmen. Es follen, jagt der Vorſchlag, von den 
24 Präbenden in St. Andread 2 zunächſt zur Vakatur fommende, 
nicht priefterlibe Pfründen für erlojchen erklärt werden, von den 
38 in St. Apofteln 8, von den 28 in St. Severin 3, von den 25 
in St. Gunibert 2, von den 30 in St. Maria ad gradus 3, von 
ven 40 im Gafjiugftifte zu Bonn 4; ferner follen die Propfteien 
von St. Andreas mit einem jährlihen Ertrage von 200, in 
St. Apofteln zu 300, in St. Severin zu 200, in St. Eunibert 
zu 100, in St. Maria ad gradus zu 200, in St. Georg zu 200 
und in Meſchede zu 200 Thaler nad dem Tode der derzeitigen 
Beliter fupprimirt werden; St. Gereon, St. Urjula, St. Cäcilien, 
das Domſtift und das Stift in Kaiſerswerth follen verpflichtet 
werden, jährlich eine beftimmte Summe zum afademifhen Fundus 
zu entridhten, der Dom und St. Gereon 200 und die übrigen 
Stifter 100 Thaler. Aus diefen Geldern wird der Univerfität 
eine jährlide Einnahme von 5900 Thalern erwachſen und in 
richtiger Vertheilung kann dieſe Summe eine zureidende Be 
foldung der einzelnen Brofefjuren bilden!) Dr. Schulting von 
Steinwih ſchlug vor: Die theologiſche Fakultät fol 3 ordentliche 
Profeffuren haben, wovon mit der eriten eine Präbende secundae 
gratiae im hohen Domftift, mit der zweiten eine secundae gratiae 
in St. Gereon und mit der Dritten eine secundae gratiae in 
St. Muria im Capitol zu verbinden ift; für das kanoniſche Recht 
ſollen ebenfall8 3 ordentliche Brofejjoren bejtellt werden; Der erfte 
fol eine Präbende primae gratiae im Dom, der zweite eine 


1) Aus der Bibliothek von Steinwich, in Privatbefig. 
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Sprache nit einem Canonicat tertiae gratiae in St. Apoſteln, 
einen für die Geſchichte mit einem Ganonicat primae gratiae in 
St. Georg, einen für das Hebräifche mit einem Canonicat tertiae 
. gratiae in St. Georg und einen für die Mathematif mit einem 
Canonicat tertiae gratiae in St. Georg. 

Diele Lehrer follen ihr Gehalt fo lange vom Magijtrat auS- 
bezahlt erhalten, bis die für fie beftimmten Benefizien vafant 
werden. In der Theologie follen 8 ordentlide Profefforen mit 
beftimmter Anmeifung ihrer Stunden und PVorlefungen angeftellt 
und mit Gratien verfehen werden; der erite foll erhalten ein 
Ganonicat im Dom secundae gratiae, der zweite eine in St. 
Gereon secundae gratiae, der dritte eines in St. Severin primae 
gratiae, der vierte eines in St. Severin secundae gratiae, der 
fünfte eines in Et. Cunibert secundae gratiae, der ſechſte eines 
in St. Apoſteln secundae gratiae, der fiebente eines in St. Georg 
secundae gratiae und der achte eines in St. Maria ad gradus, 
secundae gratiae. Bis zur Vakatur dieſer Benefizien foll der 
erite Profeſſor Theodor von Herzogenbufh, Prior der Dominifaner 
und apoftolifcher Inquiſitor, vom Magiftrate jährlih 500 Gulden, 
ebenfo der Profeffor Heinrih Odenthal, Guardian der Franzis» 
faner, 500 Gulden bezichen; die Profefforen Aheidt und Arnold 
Hoffenſis jollen bis zur Vakanz der für fie beftimmten Pfründen 
ihren Unterhalt vom Sefuiten-Gollegium und Johann von Tongern, 
Jacob Schönhoven und Wilhelm Trajus von den bis dahin noch 
in ihrem Beſitze fih befindenden Benchzien bezichen. Im canonifchen 
echte follen 3 ordentliche Lektionen fein, eine mit einer Präbende 
primae gratiae im Dom, eine mit einer Präbende primae gratiae 
in St. Cunibert und eine mit einer Präbende primae gratiae in 
St. Gereon; die für Diefe Stellen defignirten Doktoren Hilger 
Helman, Bernard von Tongern und Kizentiat Middendorp follten 
von Deagiftrate zureichend befoldet werden, bis die angegebenen 
Benefizien zur Vakatur fommen. Das Civilrecht fol 4 ordentliche 
Profeſſoren haben und es follen zu diefen Stellen ernannt werden: 
Conrad Betzdorf, Schulting von Steinwich, Werner Schenk und 
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die Geſchichte, der dritte das Hebräiihe und der vierte Mathematif 
lehren; jeder follte, wie bi3 dahin, feine Beſoldung aus der Stadt- 
falle beziehen, bis die für ihn beftinnmte Präbende vacant werde. 

Nach Gropper’3 Vorſchlag follten in der Artiften - Zakultät die 
Borlefungen um 6, 7, 1, 2 und 4 Uhr geyalten und im Ganzen 
fünf Klaſſen, zwei für die Philofophie, zwei für die Sumanität und 
eine für die Grammatik eingerichtet werden. In der Philoſophie 
follten drei, in der Humanität ebenfall$ drei und in der Gram- 
matik zwei Brofefloren lehren. In der erften Klafle der Philoſophie 
follten Phyſik, Logik, Aristoteles und Rudolph Agricola de 
inventione, in der zweiten Metaphyſik, Ethik, Politit und Einiges 
aus der Mathematik, in der erften Klaffe der Humanität Rhetorik 
und Cicero, in der zweiten Dialektif, griechiſche und lateinifche 
Proſa, griehifhe Profodie, in der zweiten Klaſſe Projodie mit 
einem züchtigen Dichter, griechiſche Grammatif mit griecdhijcher 
Leltüre, in der Grammatik lateiniſche Grammatif, Etymologie, 
Syntar, Briefe Cicero's und die Anfangsgründe der griechiichen 
Sprade zum Vortrag fommen. Dann follten der Katehismus des 
Ganilius, die Evangelien, die Epifteln und einiges Andere aus der 
b. Schrift erklärt werden. 

Außer den genannten Gymnaſial⸗Profeſſoren follte die Artiften- 
Fakultät noch vier PVrofefjoren für öffentlihe Vorlefungen haben, 
einen für die griehifhe Sprache, einen für die Gedichte, cinen 
für das Hebräifhe und einen für die Mathematik. Alle vier ſollten 
mit Ganonifaten bedacht werden. 

In der theologifhen Fakultät follten die Borlefungen um 
fieben und adt Uhr Morgens und um ein und zwei Uhr Nach— 
mittags gehalten werden. Die Fakultät jollte acht Lehrftühle zählen 
und Die Inhaber derfelben follten altes und neucs Teftament, 
Iholaftiihe Theologie, Katechismus des trienter Concils, Liturgif 
lefen. Für die Profefforen der Theologie follten Canonifate im 
Dom, an St. Gereon, St. Severin, St. Gunibert, St. Apofteln, 
St. Georg und St. Maria ad gradus beftimmt werden. Bis dahin, 
daß die betreffenden Präbenden vafant würden, follte der Prior 
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der Dominikaner für ſeine Vorleſung über die Geneſis 50 Gold⸗ 
gulden, der Franziskaner⸗Guardian für ſeine Vorleſung über die 
Apoſtelgeſchichte 50 Goldgulden erhalten, der Canonicus Johann von 
Tongern für feine Vorlefung über die Evangelien, der Canonicus 
Stephan Iſaak für feine VBorlefung über die Pfalmen, Jakob Schön 
boven für feine Vorlefung über die Evangelien, Wilhelm Trajus für 
feine Vorlefung über die Paulinifhen Briefe fih mit den Ein- 
fünften ihrer Canonifate begnügen, und bezüglid der Syefuiten 
Johann Rheidt und Arnold Havenfis, welche auch dogmatiſche 
Vorleſungen hielten, ſollte die Geſellſchaft Jeſu für den Unter⸗ 
halt ſorgen. 

In der juriſtiſchen Fakultät ſollten zwei Profeſſoren für die 
Inſtitutionen, dann drei für das Kirchenrecht ſein: Hilger Helman 
ſollte Decretalen, Bernhard von Tongern liber sextus und Joh. 
Middendorp Clementinen leſen; im Civilrecht ſollten Conrad Betz⸗ 
dorf codex, Peter Schulting von Steinwich Pandekten, Werner 
Schenk den zweiten Theil der Inſtitutionen und Johann Düſſel 
den erſten Theil der Inſtitutionen leſen. Für die Beſoldung all 
dieſer Lehrer der Jurisprudenz ſollte der Rath in zureichendem 
Maße ſorgen. 

Nach der Abreiſe Gropper's kam die ganze Reformfrage wieder 
in's Stocken und die Univerſität blieb in ihrem troſtloſen Zuſtande. 


Fünkunddreissigstes Rapitel. 


Theologiſche Literatur. 

Hi: entjchieden auch der Nachfolger Hermann's, die Geift- 
lichkeit, die Univerfität und der Rath gegen jede Neuerung auf dent 
Gebicte des Glaubens und das kirchlichen Lebens Partei ergriffen, 
fo war es doch nicht möglich, dem reformatoriſchen Geifte jeden 
Zutritt in die Kirche, in die Univerlität, in die höheren und 
niederen Schulen und in die Samilie zu verjperren. Gewaltiger 
Anjtrengungen bedurfte e3 von Seiten der Inquiſitoren, des Rathes 
der Fatholiihen Prediger, der gelehrten und geiltlihen Körper: 
haften, um den fo mühſam errungenen Eieg der Tatholijchen 
Sade einer Reihe glaubenseifriger Neuerer gegenüber, Die in 
einer erbitterten Bekämpfung des alten Kirchenthums eine Gewiſſens— 
pfliht erfannten, nicht wieder in Frage zu ſtellen. 

Die kirchlichen und religiöfen Streitigkeiten hatten ein reges, 
bewegtes Leben auf dem Gebiete Der theologiſchen Literatur geweckt. 
In Köln, wo dent Bekenner des neuen Glaubens Kerker, Folter, 
Verbannung oder Scheiterhaufen drohte, war Die ganze prote— 
ftantifche Yiteratur vom freien, offenen Verkehr ausgeſchloſſen. Der 
Rath lich ſich es ernftlih angelegen fein, „alles dasjenige, was in 
faijerliden Ediften gegen das Druden von Schmähſchriften cent» 
halten war, getreulicdy dem Faiferlihen Willen gemäß auszuführen“.1) 
Aber troß aller gegen den Bertrich häretiiher Schriften gerichteten 


1) Rathsprot. N. 17, f. 308. 
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den ganzen Borrath der abgezogenen Bogen in Beſchlag. Die 
Thon trodenen Bogen befanden fi in der Wohnung des Factors 
Philipp Wefenbefe auf der Bach in Ballen verpadt.) E83 waren 
dieß 1400 Eremplare der ganzen Bibel bis zu den Buchſtaben Rır, 
die in 36 großen Päden auf das Rathhaus geſchafft wurben.?) 
Auf dem Titelblatt war der falſche Drudort Frankfurt angegeben.3) 
Bergebli richteten der Graf Ludwig von Naffau und der Kurfürft 
Auguft von Sachſen an den Rath das Anfuchen, die configcirten 
Bibeln frei zu geben und nad) Antwerpen verabfolgen zu laſſen.) 
Eben fo wenig frucdteten die Schritte, welche der Profeſſor Dr. 
Matthias Weſenbeke in Jena beim Rathe der Stadt Köln im 
Intereſſe feines Bruders that. Diejer erhielt die Weifung, ich 
aller weitern Schritte bei auswärtigen Fürften zu enthalten und 
in fürzefter Friſt die Stadt zu verlafjen.) 

Im Sabre 1549 wurde dem Rathe berichtet, daß bei Johann 
von Aich verbotene Bücher im Sat feien.s) Die Thurmmeifter 
machten die Anzeige, Daß fie mit den Gemwaltrichtern in des Buch» 
druckers Haus gefommen und befunden, daß dafelbit eine Bibel 
in engliider Sprade gedrudt werde. Der Rath beſchloß darauf 
am 22. Februar, dem Druder durch die Thurmherren ernſtlich 
gebieten zu laffen, mit dem Buche einzuhalten, bis das Manujcript 
duch die Profeſſoren der theologischen Fakultät, den Garmeliter- 
Provinzial und den Inquiſitor, denen man c$ zuftellen werde, 
geprüft worden fei. Dieſen Theologen wurde auch ein Eremplar 
der bei Martin Gymnich erihienenen Evangelien in Berien zur 
Begutachtung übergeben.) Druder der lehtgenannten Schrift 
war Anton Kaiſer. Derfelbe hatte außer diejen „Evangelien mit 
faliher Auslegung auch etliche protestationes ohne Namen Des 


1) Ratheprot. N. 14, f. 154. 

2) Thurmbücher N. 6, f. 54. 

3) Copienbücher N. 80. 

4) Alten im Stadtarchiv, Kirchliches N. 374. 
8), Rathsprot. N. 23, f. 26. 

°, Rathsprot. N. 14, f. 69. 

7) Ratheprot. N. 14. f. 74. 
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alles, wenn ihm durch zeitlichen Rath und Vorbetrachtung nicht vor⸗ 
gebeugt, ſondern alſo in die Länge zu geſchehen geſtattet und zu⸗ 
gelaſſen würde, zu keinem andern Weſen gedeihen kann, als daß 
ſich der gemeine Mann, der leider in dieſen gefährlichen Zeiten 
genugſam verirret, wider die hohen Häupter und ihre von Gott 
verordnete Obrigkeit muthwillig ſetzen und ſtrecken würde, geſchweige 
daß das Volk durch ſolche Schandgemälde und neugedruckten 
Bücher, dazu der arme gemeine Mann allzeit als zu neuen Dingen 
eine Zuneigung hat, jämmerlich von der wahren Religion verführt 
und abtrünnig gemadt, und leichtlih im größern Schaden an der 
Seele gebracht wird, jo haben wir feineswegs umgehen fönnen, 
dieweil ung bewußt, daß ihr an foldem Druden und Berfaufen 
oberzählter Urfachen halber feinen Gefallen tragen werdet, euch das⸗ 
felbe gnädig zu vermelden, und ift an euch unfer ganz gnädiges 
Gefinnen, ihr mollet betrachten und beherzigen, was für cin gewaltig 
Feuer aus einem ſolchen Heinen Fünklein, wenn es nicht zeitig gelöfcht 
und gedämpft wird, entitehen und erwachſen fann, und, um demſelben 
zuvorzufommen, bei den Yuchdrudern und Buchverkäufern euern 
Miteingefeffenen ernſtlich verichaffen, das ſolche Schandgemälde und 
unferer Religion widerwärtige Bücher bei ernfter Strafe nicht allein 
nicht feil gehabt, fondern noch weniger gedrudt werden.“ !) 

In Folge diejes Schreibens ließ der Nath die noch vorrätbigen 
Gremplare confisciren und den Druder auffordern, die nach Frank⸗ 
furt erpedirte Sendung zurüdfommen zu laffen. Sämmtliden Buch 
drudern wurden die gegen den Verkauf von fegerifhen Schriften, 
Pamphleten und Echandgemälden erlajfenen Verordnungen mit 
befonderm Nahdrud eingefhärft.?) ALS ein anderes Mal „dem 
Rathe vorkam, daß allhier häßliche Schmähbücher auf alle geijt- 
lihen Stände öffentlih verkauft würden, wie ein im Rathe präſen⸗ 
tirtes Eremplar bemweije, wurde vertragen, daß die Gewaltrichter 
die Bücher confisciren und die Verkäufer zu Thurn bringen follten“. 


, Alten im Stadtarchiv, Kirchliches N. 356. 
2) Copienbücher, N. 72. 
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nationalen. Zu den theologiihen Schriftitellern der erftern Strö- 
mung mit mehr oder weniger fcharfer Betonung jind von kölner 
Theologen vor Allen Eberhard Billid, Peter Caniſius, Coiter, 
Johannes Gropper, in feinen fpätern Leiftungen, der Ganonicus 
Jacob Cömans aus Horſt, die Dominikaner Tilmann von Sieg» 
burg und Sohannes Slot, der Garmelit Alerander Candidus 
vulgo Blanfart, M. Bredenbach, Lorenz Surius, Caspar Gennep 
zu rechnen. Bon Auswärtigen, die durch ihre in Köln gedrudten 
Schriften großen Einfluß auf die geiftige Richtung der Fölner 
wiffenihaftlid) gebildeten Welt gewannen, nennen wir: Jacob 
Pamelius, Stephan Lindius, Melchior Canus, Jacob Schäpper 
aus Dortmund, Johann Heſſels aus Löwen, der ruremonder Biſchof 
Johann Lindanus. In den Schriften all Ddiefer Männer wird 
das ftrenge Papal-Syftem mit mehr oder weniger Schärfe und 
mit einem Aufwande von größerer oder geringerer Gelehrſamkeit 
vertheidigt und jeder Einwurf gegen den Glauben und die Ein- 
tihtungen der römischen Kirche bekämpft. 

In ftrengem Gegenfaß zu den Grundjägen diefer Gelehrten, 
deren Syſtem jede Ausſicht auf eine Rückkehr der Proteftanten 
zur Mutterkirche verfperrte, ftanden die theologiſchen Schriftiteller 
der freilinnigen, nationalen Nichtung. Sie hatten ein offenes 
Auge für die zahlreihen Mipftände im kirchlichen Wejen, und mit 
Entſchiedenheit ſprachen ſie einer durchgreifenden kirchlichen Reform 
das Wort. Nach ihrer Auffaſſung konnte der traurige Zwieſpalt | 
im Glauben gehoben und der gewaltige Riß im firchlihen Leben 
wieder geſchloſſen werden, wenn die höchſten Autoritäten, in deren 
Hand die Ordnung der firhlichen Angelegenheiten lag, weniger 
Rückſicht auf die kirchliche Machtfrage und auf die Ausdehnung 
de3 der römiſchen Curie zujtchenden Nechtskreifes, al8 auf das 
religiöfe Intereſſe des chriſtlichen Volkes, auf unläugbare rijtliche 
Zraditionen und auf den hiftoriihen Urfprung der in Frage 
gejtellten kirchlichen Inſtitutionen maßgebend fein ließen. Sie ent- 
widelten mit ſcharfer Conjequenz die Grundfäge, für welde fich 
Männer wie Papit Hadrian VI., Cardinal Contareni, Johannes 
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nehmer Herkunft, und es drängte ihn, auf Reifen feinen Geſichts⸗ 
freiß zu erweitern und feine Kenntniffe zu vermehren. Gaflander, 
dem es ebenio wie Wouters in feinem Baterlande zu enge wurde, 
ſchloß fih mit Freuden feinem Freunde als Neijegefährte an.!) 
Auf ihrer Reife traten fie in nähere Beziehungen zu Bucer, Bul- 
linger, Saftalio, Hyperius, Johannes a Lasco und Philipp Melancdhton. 
Im Frühjahr 1544 kamen fie nah Köln, wo fie für längere 
Zeit Aufenthalt nahmen. Wouters ließ fih am 28. Juni und 
Gaffander erſt am 22. September immatrifuliren.?) Caſſander 
nahm zuerſt Wohnung in dem in der Langgafje gelegenen Hoie 
des ihm befreundeten Grafen Hermann von Neucnar, fpäter in 
dem Haufe des clevifhen Kanzler Heinrich Bärs, genannt Dlig- 
fchläger.) Wouterd gab die Mittel für den befcheidenen Haus⸗ 
ſtand des anipruchslofen Gelehrten. Caſſander befaß nur den 
Ehrgeiz, fih in Tugend und Willen zu vervolllommenen und dic 
Grgebniffe feiner ernten, anhaltenden Studien zur geiftigen, fitt« 
lihen Hebung feiner Mitmenfhen zu verwerthen. Die Wiſſenſchaft, 
namentlich die theologiſche, war feine Freude, die Wahrheit fein 


!) Corp. reform. V, 59. 

2) 1544, 28. Mai: Cornelius Wouters Gandavensis juravit ad theologiam 
et solvit. — 22. September: Magister Georgius Cassander Brugensis , juravit 
ad theologiam et solvit, (Matrifel II, f. 168, 169.) 

3) Der clevifche Kanzler Heinrich Baers, genanıt Dligjchläger und deilen Sohn 
Adolf waren angejchreint am Hauſe Gryn auf der Brüde. In diefem Haufe alſo 
wohnte Kaffander. Auf der nördlichen Seite der Brüdenftraße von der Hochſtraße 
aus lag zuerft das Haus Graloch, dann das Haus zur Arken, danı ein der Wittwe 
Glaſer zuhöriges Haus, dann das Haus Neuenburg, dann das Haus zum Gryn, 
dann das Haus Grönendahl, dann Hein Grönendahl, dann das Geburhaus, dann 
der Widdenhof des Pfarrers. Das Haus Gryn, alte Nummer 4595, neue Nummer $, 
war 1580 im Befit des Bürgermeiſters Caspar Kannengiefer. Später kam es 
in den Befig der Familie von Wylich und von dieſer in den des Freiherrn von 
Nefjelrode-Trachenberg. Im Jahre 1794 wurde der Syndikus Nic. Biermann aıs 
Eigenthümer angeichrieben. In der Folge kam das Haus an den Buchhändle: 
Haas, 1806 an DuMont-Schauberg, dann an den Hut-Fabrifanten Kreiz, 1832 
an Theodor Kamper. Bei Anlage der Paſſage 1846 wurde e8 abgebrochen. Adolf 
Baers begleitete 1562 den Herzog von Cleve nad Frankiurt zur Kaijenvahl 
In der Nähe wohnte Heinr. Sudermann. (Gelen. farr. t. 10, f. 208. Cass. op. 
p. 1163.) 
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Baers und Neuenar nur an Conrad Heresbach, Georg Wicelius, 
Heinrich Bullinger, Peter Rimenes, den Abt Hermann von Bauheim 
zu Brauweiler, den kaiſerlichen Hofprediger Matthias Cithardus, 
den Canonicus und Profeſſor Dr. Jakob Horſt, Hilger Helmann 
und Dr. Bachoven von Echt erinnert.i) 

Im Weſentlichen theilte Caſſander in kirchlichen Dingen die 
Anſchauungen des Erasmus von Rotterdam, den er in hohem 
Grade verehrte. Er war ein entfchiedener Gegner der Jeſuiten 
und aller derjenigen, die das deal der Kirche in einer möglichft 
boden Entwidlung und Durdbildung des ftrengen Papal» Syftems 
erkannten. In den übertriebenen Anfprühen der Päpſte konnte 
er nur einen Grund zur dauernden Trennung der Eonfellionen 
und zur allmählichen Erftarrung des ganzen kirchlichen Lebens 
erbliden. Mit ftrenger Entichtedenheit ſprach er fi gegen Die- 
jenigen aus, „die aus übel verftandener Ehrfurcht und aus ver- 
werflicher Schmeichelei gegen den Papſt diefem eine unbefchräntte 
Macht über die ganze Kirche, ja ſogar über die klaren Ausſprüche 
der heiligen Echrift ſelbſt zufchreiben wollten, und welche aus Geiz 
und um Schäße aufzuhjäufen, den Saßungen der Curie gegen Das 
Herfommen der gejammten Kirche das Wort redeten, abergläubifche 
Aeußerlichkeiten und fchreiende Mißbräuche als wahrhaft katholische 
Einrichtungen der hriftlichen Kirche vertheidigten, und welche alle 
mit ſolchen Fanatikern nicht übereinjtimmenden Katholifen mit Ber- 
bannung oder Kerker beftraft oder gar enthauptet, verbrannt oder 
erfäuft fehen möchten.““) Er legte Gewicht darauf, zu erkennen zu 
geben, daß er nicht zu Denjenigen gehöre, die da behaupteten, um 
die Einheit der Kirche nicht zu zerreißen, müſſe man Mißbräuche 
und abergläubijche8 Herfommen dulden und fih in Dinge fchiden, 
weldhe ihren innerften Weberzeugungen widerjpräden, vielmehr 
verlange er, daß alles, was als verderblid und mißbräudhlich 
in der Kirche erkannt worden, abgejtellt und durch wahrhaft Chrift- 
lies erjeßt werde. 


!) Opera Cassandri, p. 615, 703, 1114, 1130. 
2) Opera Cassandri p. 886. 
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wünſchte. „Er fei, fchreibt er, ganz anderer Meinung, als fehr 
Bicle, welche die Aufgabe die Kirche zu reformiren, auf ih genommen 
hätten. Diefe glaubten nämlich, Vieles als papiftiihe Neuerung 
und gottmißfällige Einrichtung wegräumen zu miüflen, was doch 
gut und gottgefällig fei, und was die erften Chriften mit Nutzen 
in der Kirche beobachtet hätten und was auch jegt beibehalten 
werden könnte. Mehrere von ihnen gingen auch jetzt Darauf aus, 
Fehler und Mipftände, die fich in die an fi) gute Sache eingeſchlichen 
hätten, dergeftalt wezufchaffen, daß fie mit dem kranken und ſchad⸗ 
haften zugleih den guten und gefunden Theil wegichnitten. Eo 
“aber verfahre Fein Arzt, fondern der Henker handle fo. Außerdent 
wollten fie bei ihren Reformverſuchen Luther, Zwingli, Melanchthon, 
Calvin, Bulinger, Beter Martyr, Musculus, Beza und Brenz, nicht 
aber einen Athanalius, Bafilius, Chryfoftomus, Gregor von 
Nazianz, Ambrofius, Hieronymus, Auguftinus, die der Kirche in 
beffern Zeiten vorgeftanden hätten, als Autoritäten gelten lafjen; 
e3 könne doch nicht daran gezweifelt werden, daß eine Dauerhafte 
Reformation nur nad) der Idee der alten Kirche ftattfinden Fönne.“!) 
Zu denjenigen Bunften, in Betreff deren Caſſander mit den 
Reformatoren gleicher Anſicht war, gehört vor allen die Art un) 
Weile, die Communion zu empfangen. Der Herzog von Jülich— 
Berg glaubte an Caſſander den Mann gefunden zu haben, der 
ihn bei feinen irenischen Beftrebungen die beſte Hülfe leiften könne. 
Durch feinen Kanzler ließ er ihn erfuden, fih an dem 1559 in 
Düffeldorf zu haltenden Religionsgeſpräch zu betheiligen. Er glaubte, 
ein günftiger Erfolg dieſes Geſpräches fei gefichert, wenn Caſſander 
daran Theil nehme. Diefer fonnte der Einladung feine %olge 
geben, weil fein Gejundheitszuftand ihm die Reife nad) Düffeldorf 
nicht geftattete. Bei der Ablehnung erklärte er, er fei gerne bereit, 
feine Rathſchläge brieflicd oder in privater Unterredung zu ertheilen , 
er getraue fih aber nit, in einer feicrliden Verfammlung auf- 
zutreten und öffentlich zu ſprechen.?) 


) Opera Cassandri, p 886, 887. 
2) Cassandri opera f. 1101. 
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auf. Die vornehmern und nambafteften Leute griff es Damals 
an. Etliche rechneten alſo: es feien in Köln etwa 24,000 Häufer 
und faft in jedem Haufe fei eine Perſon geftorben. Sehr viel 
Volk war aus der Stadt geflohen. Einer half dem Andern. Das 
Bolf hielt fich fehr in den Häufern und vermied es namentlich, 
die Pfarrkirchen zu befuchen, worüber die Prädilanten fehr Hagten. 
Nah Crombach's Angabe follen damals in Köln alle Tage 200 
Menſchen geftorben fein."1) „Traurig, fchrieb der Canonicus Me» 
talus von St. Andreas an Caffander, ift der Zuſtand der Stadt; 
die Aerzte "und Apotheker find theilmeife geflüchtet; die öffentlichen 
Plätze find verödet, die Märkte leer; Kaufleute wie Handwerker 
haben nichts zu thun; Gottesdienft wird nur noch von wenigen 
Geiftlihen gehalten; die Priefter, deren Mittel es geftatteten, find 
geflohen; von dreißigen find faum vier zu Haufe geblieben. Gerichte > 
Situngen werden feine mehr gehalten, man fagt, daß in dieſem 
Sommer 25,000 Menfchen in Köln an der Seuche geftorben feien.“?) 

Das Schreiben des Kaiſers erhielt Caffander am 20. Yuni 
in Duisburg durch einen Abgefandten des Erzbiſchofs von Köln. 
Wegen eines heftigen Gichtanfalles, der ihn wie am Reifen jo an 
jeder ernften, anftrengenden Arbeit hinderte, war er außer Stande, 
dem Anſuchen Ferdinand's Folge zu geben. In der Antwort, 
durch welche er dem Sailer feinen leidenden Zuftand fchildert, 
jagt er, daß er ſchon feit mehreren Jahren alle Zeit, in der er 
nicht von körperlichen Leiden arbeitsunfähig gemeien, mit dem 
Studium der kirchlichen Streitfragen und mit einem emfigen Suchen 
nah Mitteln zur Beilegung des traurigen Zwieſpaltes in der 
Kirche verwandt habe. „Es iſt mir Flat geworden, daß durch die 
andauernden, müßigen Zänfereien beide Barteien fi in das Ertrem 
verloren haben. Gerade Darum ijt auch Niemand im Stande, ein 
richtiges Urtheil über dieſe Streitigkeiten und über eine ein» 
zuführende Kirchenverfaſſung zu fällen, als nur derjenige, der fein 


1) Annal, Metrop. Col. IV p. 646. 
2) Viror. illust. et clar. epist, p. 348 fl. 
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Parteien eine Einigung zu Stande gelommen, oder, zur Herftellung 
der Einheit und Ruhe, ohne der Fatholifhen Wahrheit zu nahe zu 
treten, zugegeben werden könnte; dabei müßten in aller Kürze die 
wefentliden Gründe angegeben werden, warum in den etwa noch 
übrigen Artikeln die katholiſche Kirche nicht nachgeben könne. Dann 
mögen auch diejenigen Punkte zufammengeftellt werden, welche jegt 
wieder von den Anhängern der augsburger Eonfeflion gegen Die 
Tatholifche Kirche in Kontroverfe gezogen worden, denen dieſe Eon- 
fefiion aber wenigſtens nicht geradezu widerſpricht, oder Die fie 
fogar gutheißt. Endlich mögen auch in Kürze einige andere Mei- 
nungen, die theils verworfen find, theild über das nöthige Maß 
des Glaubens hinausgehen, von denen der Kleinere Theil vor 
Vebergabe der augsburger Confefjion, der größere aber ſeit Diefer 
Zeit ſich über die hriftliche Welt verbreitet haben, und die jo wenig 
mit der augsburger Gonfeflion, wie mit der katholiſchen Lehre 
übereinftimmen, aufgeführt werden, aljo daf die genannte Zuſammen⸗ 
fiellung gleichfam eine Anleitung ift, nach welcher in unfern Reichen 
und Provinzen die Pfarrer und Prediger ihren Lehrvortrag ein> 
richten, wonach ſie gebilligte, gefunde Lehren von den falihen und 
verderblien unterfcheiden und monad) fie beurtheilen können, was 
von ihnen fowohl beim Predigen des göttlichen Wortes wie bei der 
Berwaltung der Saframente und den übrigen kirchlichen Gebräuchen 
feftzuhalten ift und was fie meiden müſſen.“1) 

Nach Ferdinand's Tode bat deſſen Nachfolger Marimilian durch 
cin Schreiben vom 26. Auguſt den Caſſander, die ihm von feinem 
Bater übertragene Arbeit fortzufegen und zu vollenden. Caflander 
ging nun mit friihen Kräften an's Werk. Er wurde etwas ent- 
muthigt, als er erfuhr, daß feine Scholien zu den firhlihen Hymnen 
auf den Inder der verbotenen Bücher gejeßt worden waren. Andreas 
Maſius Michte ihn wegen Ddiefes der genannten Schrift zuge- 
ftoßenen Geſchicks zu tröften. „Daß Dein Name, fehreibt er, durch 
übelwollende Kunftgriffe jenem gehäfligen Verzeichniſſe einverleibt 


) Opera Cassandri, p, 905. 


138 Matthias Cerraes. 


su mündlider Beſprechung über die Mittel „zur Befeitigung der 
Irrthümer und Abjtelung der Mißbräuche“ nah Wien zu begeben. 
Die Vorkehrungen zur Reife, auf welder Wouter3 feinen Freund 
begleiten wollte, waren bereit3 getroffen, al3 Caſſander abermals 
von einen heftigen Sichtanfall heimgeſucht wurde. Durch bedenkliche 
Kriegsereigniſſe wurde der Kaijer Daran verhindert, die von Caffander 
angeratGenen und angebahnten Reform⸗ und Berföhnungsverfude 
weiter zu betreiben. 

Um diefelbe Zeit hatte das Wiedertäuferweien am Niederrhein 
wieder eine bedenkliche Höhe erreiht. In Köln ſaß eine nidt 
unbeträdhtlihe Schaar derjelben im Kerfer und wartete auf die 
Unterfuhung der Inquijitoren und den Sprud) des hoben melt- 
lihen Gerichtes. Das Haupt dieſer Gektirer war Matthias Cerpaes 
von Dttenheim, ein Leinenweber feines Zeichens. Der Erzbiſchof 
legte großes Gewicht Darauf, diejen Matthias eines Beſſern belchrt 
und zum Widerruf feines Irrthums bewogen zu fehen. Caſſander 
wurde nun von Erzbiihofe und Den Grefen des hohen Gerichtes 
erſucht, feine Ueberredungsgabe bei dem eingeferferten Wiedertäufer 
su verſuchen. Er hatte vier Unterredungen mit Demfelben auf 
dem Cunibertsthurm. Gervaes aber blieb ftandhaft bei jeinen reli— 
giöfen Anfchauungen. In jeinem Berichte über die Erfolglofigfeit 
feiner Miffion bat Caſſander den Erzbiſchof, mit Milde gegen 
Diefen und die andern Irrenden vorzugehen und ftatt des Schwertes 
Norte der Belehrung gegen fie anzuwenden. Doch dieſes Anjuchen 
blieb ohne Erfolg. 

Caſſander ſtarb am 3. Februar 1566 bei dem ihm enge 
befreundeten Dedanten von St. Maria ad gradlus, Georg Braun, 
dem befannten Herausgeber des mit den ſchönen Nupferftichen 
von Franz Hogenberg, Simon Novellanus und Abraham Hogen— 
berg verjchenen pradtvollen Städtebuches. Dem Prarrer von 
Et. Columba Schaftian von Novimola (Neumühlen) ſcheint es gelungen 
zu fein, den todtlranfen Mann in jeinen legten Augenbliden zu 
einer feine wiſſenſchaſtlichen Anſchauungen und Ucberzeugungen 
verläugnenden Erklärung zu beſtimmen. Es wird nicht zu beftreiten 
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fein, Daß Gaflander in feinen legten Zügen dem ungeltümen 
Drängen der um ihn verfanmmelten römiſch gejinnten Belannten 
nachgab und feine Zuftimmung zu einer vorher niedergefchriebenen 
Erklärung ertheilte, wodurch er das katholiſche Glaubensbefenntniß 
ablegte und fih der Autorität der römishen Kirche unterwarf. 
Tie erfte öffentlihe Erwähnung von Caſſander's Widerruf, der in 
Gegenwart des Pfarrers, des Kaplans, des Dr. Sudermann und 
einiger andern Zeugen ftattgefunden haben foll, geſchieht in einer 
vom paderborner Bifchofe Dietrich im Jahre 1616 herausgegebenen 
Schrift gegen Balthaſar Mentzer. Daß er mit vollem, Tlarem 
Bewußtjein die Beichlüffe des trienter Concils gutgeheißen, alle feine 
gegen den römischen Glauben gerichteten Schriften verdammt, die 
Herausgabe feiner consultatio verboten und fomit die Ergebniffe 
feiner langjährigen ernften und eifrigen Studien geopfert habe, 
jcheint eher dem Wunſche einzelner feiner jefuitifch gefinnten Be» 
fannten, al3 den thatjählihen Vorgängen an feinem Sterbelager 
zu entiprechen. Auffallend ift es, daß Georg Braun, in deſſen 
Bänden id das Driginal-Widerrufungs-Document und Glauben3- 
Befenntniß befunden haben fol, erit im Jahre 1615 den Sefuiten 
eine Copie dieſes Aftenjtüdes aushändigte.)) Der Canonicus von 
St. Andreas, Cornelius Schulting von Steinwid), berichtet nur, daß 
Caſſander im Schoße der Kirche Fromm verftorben fei.2) Aus diejen 
Worten läßt fi) noch keineswegs auf eine fürmliche NRetraftation 
ſchließen. Caſſander's intimjter Freund, der Canonicus Wouters, 
behauptet, der Verblichene habe ſterbend ſeinen Freunden erklärt, 
Daß er ſich in allen Stücken zum Inhalt der consultatio befenne.?) 
Wouters wird jich durch die Angabe des Pfarrers Novinola und 
der Jeſuiten night haben überzeugen fünnen, daß Caſſander den 
Druck der consultatio verboten habe, würde cr doch ſonſt ſich nicht 
haben entſchließen können, dem lehten Willen feines Freundes 


) Annales ad an. 1566, Msc. A II, 70. Crombach, ann, Metr. Col. IV, 661. 
*) Biblioth. eccles. tom. IV, lib, 1, p. 72. 
) Opera Cassandri p. 901. 
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entgegen zu treten und die fraglidde Schrift herauszugeben. Ebenfo 
würde er Anftand genommen haben, in dem auf jeinem in der 
Minoritenkirche befindliden Grabe angebrachten Epitaphium ganz 
befonder8 die genannte irenifche Schrift hervorzuheben.!) 
Caſſander's verweslide Nefte wurden unter Begleitung Des 
ganzen Rathes und ſämmtlicher Mitglieder der Univerlität in dem 
Familiengrabe der Familie Sudermann in der Minoritenfirche 
beigejegt. In der von feinem Freunde Wouters verfagten Grab- 
ichrift war bejonders feine irenifche Arbeit bezüglich der Ausföhnung 
der getrennten Belenntniffe hervorgehoben. Die Grabjhriitt wurde, 


nachdem die von Wouters veröffentlichte consultatio auf den Inder 
gefommen, von dem Grabe entfernt. Daher it es erflärlidh, 
daß das Kalendarium des Minoritenklofters, welches von allen 
in der Minoritenfirche befindlichen Leichenfteinen und Denkmälern 
Erwähnung tut, über die Ruheſtätte Cajjander’3 gänzlich ſchweigt.?) 


— 10. 2. 


!) Hartzheim bibl. Col. p. 91. 

2) Nad) der Angabe Hartheim’s, bibl. Col. p. 91, foll er vor dem Hochaltar 
der Kirche der Franziskaner beerdigt worden fein. Die Franziskaner erhielten aber 
erit im Jahre 1580 eine feite Niederlafjung in Köln, und die Franziskanerkirche, 
in der Streitzeuggaffe, der Caſiusgaſſe gerade gegenüber, welche 1802 gejchlojfen 
und 1816 zu einem Fruchtmagazin eingerichtet wurde, wurde erft 1599 begonnen 
und 1602 vollentet. Es ift darum nicht zu verwundern, daß Crombach ſich in 
diefer Kirche vergebens nad) dem Grabmal Caſſander's umjah. Merito Franciscani 
funerale eius elogium sustulerunt, et cum nuper locum inspicerem et de 
epitaphii loco tumuloque P. Guardianum percontarem, nullam eius memoriam 
vil vestigium potuit mihi exhibere. (Crombach ann. metr. Col. IV p. 611.) 
nad) den Annales Col. ad annum 1664 wurde Gajlander nicht in der Franzie— 
kaner⸗, fondern in der Minoritenkirche beerdigt. Damit ftimmt auch die Angabe, 
daß er in dem Sudermann’ihen Grabe beigeiettt worden; denn gerade in der 
Minoritenkirche befand fid) diejes amiliengrab: Cassander apud Minoritas in 
monumento Sudermannorum tumulari meruit. Nach dem Necrologium des 
Diinoritenflojters, Msc. A II, 36, hatte die Familie Sudermann, deren Wohltbaten 
gegen das Klofter fehr gepriejen twerden, eine eigene Begräbnigftätte in der Minoriten⸗ 
firhe. Es heißt dort: 1558 Ursula uxor domini Hermanni Sudermann consulis 
in suo sepulchro tumulata, Hier waren 1490 Heinrich und feine Schweſter 
Clara Sudermann begraben worden; ebenjo wurde 1591 der in einem Niter von 
71 Jahren zu Lübeck veritorbene (angiährige Syndikus der Kaufe Dr. Heinrich Suder- 
mann beigejetst. Cronibach läßt den Caſſander bei den Minoriten begraben werden 
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Zu den feeifinnigen kölner theologifhen Schriftjtellern ift auch 
Peter Rimenes zu rechnen. Derfelbe war in Middelburg von portu> 
giefiihen wohlhabenden Eltern geboren und machte feine erjten 
Studien in Salamanca. Darauf begab er fih auf Reifen nad) 
Italien und Frankreich. Nachdem er ſich längere Zeit in Lyon 
und Paris aufgehalten hatte, begab er ſich nach Löwen, wo er fi 
mit befonde:m Eifer ſprachlichen, philofophiihen und theologischen 
Studien widmete. Im „Jahre 1561 ging er nad Lüttich, mo cr 
fih zum Prieſter weihen ließ!) und feine demonstratio catholica 
veritatis auszuarbeiten begann. Wegen den in den Niederlanden 
entitandenen Unruhen verließ er Lüttich, begab fi nah Köln und 
trat bier mit Caffander, mit dem er fchon feit langer Zeit in leb- 
haftem Briefwechlel geftanden Hatte, in perſönlichen freundſchaft⸗ 
lihen Berfehr. Caſſander hielt hohe Stüde auf feines Freundes 
hohe theologifhe Gelehrſamkeit und erklärte in feiner großen 


(in aede minorum tumulum meruit), dagegen fucht er ſelbſt vergebens bei den Fran⸗ 
zisfanern Grab und Grabſchrift; er fagt, die Franziskaner hätten die Grabſchrift 
nad) der Verurtheilung der consultatio beieitigt (merito Franciscani funerale eius 
elogium sustulerant), Die Grabſchrift lautete: 
Quando tandem? 
Deo opt. Max. sacrum. 

Georgio Cassandro Belgae theologo, in perscrutandis sacris bibliis et expen- 
dendis ss. patrum monumentis atque sententiis diligentissimo, qui hoc nomine 
tum pietate animique moderatione clarus, ab invictissimis imperatoribus Ferdi- 
nando I. et Maximiliano II. de conciliandis articulis in religione controversis 
consultus, et in aulam adscitus fuit. Iter autem eo propter podagram, cujus 
post doloribus occubuit, suscipere prohibitus, librum de ea conciliatione peru- 
tilem pacis amantibus ecclesiis, ex eorundem Caesarum auctoritate, iussu 
mandatoque confecit. Viro itaque vario doctrinae genere praestanti Cornelius 
Gualterus, Gandavensis, studiorum eius atque peregrinationum socius indi- 
viduusque comes, populari suo posuit, 

Vixit annos 52, M. 5. d. 10. h. 5. 

Obiit 3 non, Febr. 1566. 

Te vivente mihi gratiscima, docte Georgi, ‘ 

Vita fuit; liceat te moriente mori! 

Mors meta laborum, 

Absit gloriari nisi in cruce domini. 

1) Opera Cassandri f. 1137. 
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Beicheidenheit feine eigenen literarifhen Erzeugniffe den tiefen 
Kenntniffen des Kimenes gegenüber als unzulänglihes Stüdwerf. 
Sn Köln brachte Ximenes feine demonstratio, welde ganz in ver- 
mittelndem Caſſandriſchen Geiſte gefchrieben iſt, zu Ende. Sm 
Ssahre 1570 trat er als Profefior in die philofophiihe Fakultät, 
und e3 wurde ihm ein Salair von 80 Thalern jährlid und alle 
zwei Jahre ein Kleid zugeſichert.) Auch als Profefor Der Philo- 
jophie betrieb er noch immer mit großer PVorliebe theologiſche 
Studien. Faft alle freie Zeit verwandte er auf die Vollendung 
feines großen dogmatiſchen Werfes demonstratio veritatis. Gerade 
die freijinnige Richtung in feinen theologifhen Anſchauungen zog 
ihm manchfache Anfeindungen von Seiten der theologifhen Fakultät 
und der Jejuiten zu. Er ftarb 1595 in einem Alter von 81 Jahren. 


') Den Provijoren foll verurfhundt werden, ji mit D. Ximenio Hispano, 
philosopho der Legen und jetnes angewandten Fleiß zu vergleihen. (1570, 8. Non.) 
— D. Ximenio Hispano ist vor sein salarium zogewidtmet worden, dass ime 
jarlichs 80 daler und zo zweien jaren ein Kleidt gegeben soll werden, com- 
missum Jac. v. Bedbur und Math. Klein zo verurkunden, (Rathsprot. N. 25, 
f. 361.) 
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Die Proteftanten weigerten fih auf das Entſchiedenſte, die 
Autorität eines Concils, das nur zu ihrer völligen Vernichtung 
zufammenberufen zu jein ſchien, anzuerfennen. Sie glaubten, den 
höchſten tichlichen Autoritäten fei e8 um eine MWiedervereinigung 
der getrennten kirchlichen Parteien wenig zu thun. 

Dem Kaifer lag aber Vieles daran, im Smtereffe der Ruhe, 
des Friedens und der Einheit des Reiches, der Religion und Kirche, 
troß der überwiegenden, unduldfamen Anſchauungen eine Aus- 
gleihung der disciplinären und dogmatiſchen Gegenſätze zu ver» 
fuden. Er war bemüht, den verföhnlichen und mildern Anſchauungen 
im Leben der deutichen Kirche Anerkennung und Geltung zu ver» 
Ihaffen. Ohne Rüdficht auf den Papft und die geiftlihen Stände 
entichloß er ſich, unter alleiniger kaiſerlicher Autorität eine Formel 
als Grundlage für Glauben und Disciplin zufammenftellen zu laſſen, 
bei welcher beide Parteien ſich beruhigen follten. Durch die Theo» 
logen Dr. Julius Pflug, den Weihbiſchof Helding und den Hofprediger 
Johann Agritola ließ er einen Entwurf auffegen, welcher die theo⸗ 
logiſch⸗kirchlichen Streitpunfte in einer die freifinnigen Katholiken, wie 
die nicht gar zu weit vorgejchrittenen Anhänger des proteftantifhen 
Lehrbegriffs gleihmäßig befriedigenden Weiſe ſchlichten follte. Auf 
dem ReichStage zu Augsburg wurde dieſe unter dem Namen aug8> 
burger Interim befannte theologiſche Deklaration, durch welche die 
Priefterehe und der Genuß des Altar8-Saframentes unter beiden 
Geftalten zugeftanden, der Lehre von der Rechtfertigung, den: Meß- 
opfer und der Kirche auch einige Eonceflionen gemacht waren, von 
den Neichsitänden angenommen. Ausdrüdlih mußte dabei aber 
der Kaifer die Erklärung abgeben, daß die Anhänger des alten 
fatholifhen Bekenntniſſes durch dieſe Anordnung nicht berührt 
werden follten. E3 war in diefer Neligiong-» Formel über die 
Wahl und Pflichten der Kichendiener, die Klöfter, Schulen, 
Univerfitäten, Hospitäler, die Verkündigung des göttlihen Wortes, 
die Verwaltung der Saframente, die Gäremonien der Meſſe, die 
Disciplin der Geiftlichfeit, die Sitten der Gläubigen, die Cumulation 
der kirchlichen Aemter, die Eynoden, die kirchlichen Bijitationen 
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Von wiſſenſchaftlicher Bildung war bei den meiſten Mönchen und 
Stiftsherren ſo wenig wie bei den Pfarrgeiſtlichen zu finden. Der 
Prediger von Apoſteln, der 1556 die Spangenberg'ſchen Pre— 
digten ſeinen Kanzelreden zu Grunde legte, entſchuldigte ſich durch 
die naive Erklärung, daß er „ſo ſehr ungelehrt“ ſei. 

In den Klöſtern herrſchte noch immer ein Leben, welches nicht 
im Entfernteſten an den Geiſt der ſtrengen Zucht und Abtödtung 
erinnerte, welchem das Mönchsweſen ſeinen Urſprung verdankte. 
Ueppige Schmauſereien, luſtige, oft auch wüſte Trinkgelage und 
lärmende Tanzbeluſtigungen waren nichts Seltenes an dieſen Stätten, 
wo man nur feierliche Stille, heiligen Ernſt und düſtere Welt⸗ 
verachtung hätte ſuchen ſollen. Auch die Canonichen der Stifter 
waren, wie früher ſchon angegeben, ganz und gar verweltlicht, 
prunkten in weltlicher Modekleidung der Zeit, verbrachten ihre Zeit 
ſtatt im Chor und in frommer Betrachtung mit Jagdpartien, rau- 
ſchenden Luſtbarkeiten und im Umgang mit leichten Frauenzimmern. 
Die adeligen Domherren waren vielfach junge, lebensluſtige Männer, 
die in das Domſtift nur deßwegen eingetreten waren, um durch ihre 
Benefizien die Mittel zu einem ſorgloſen, üppigen Leben oder zur 
Erlangung von Ehre, Anſehen und politiſcher Macht zu erhalten. 

Die Beobachtung des Cölibats war der Geiſtlichkeit zwar durch 
ſtrenge canoniſche Beſtimmungen geboten; aber dieſe Vorſchrift 
ſtand gut auf dem Papier, im Leben dagegen wurde ſie ſchlecht 
gehandhabt. 

Es war nichts Seltenes, daß Geiſtliche ſich an fremdem Gute 
vergriffen, ſich an Raufereien und Schlägereien betheiligten, in 
Wirthshäuſern und auf der Gaſſe lärmenden Unfug und Muth- 
willen verübten, fid) mit öffentlichen Dirnen herumtrieben, gemeine 
Frauenhäuſer bejuchten und in anderer Weife ihren Stande 
Unehre madten.!) 

ALS der Rath Ende November 1555 von einem Eaiferlichen 
Commiſſar neuerdings im Namen des Kaiſers ermahnt wurde, wie 


) Rathsprot. N. 18, f. 163, 164, N. 15, f. 50, 65, 82, N. 16, f. 60, 
N. 17, f. 236, 295, N. 21, f. 1W. 
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maßgebend fein folle. Der Erzbifchof, hob er hervor, babe bereits 
ſämmtlichen Euffragan-Bifchöfen, Prälaten und kirchlichen Etänden 
dieſes Aktenſtück mitgetheilt; c83 erübrige nur noch, daß es von 
der Synode angenommen und publizirt werde. Nachdem der 
Domberr und Pfarrer Seh. Novimola eine eindringlihe Nede über 
die Nothwendigkeit ernſter Studien für die Geiftlichkeit gehalten und 
das kaiſerliche Reformdekret dur den Capitels » Sekretär Peter 
von Coesfeld verlefen worden, wurde letzteres ohne allen Widerſpruch 
von fänmtliden Mitgliedern der Synode angenommen!) 

Für die Durchführung des Dekretes follte durch eine allgemeine 
Bifitation, deren Oberleitung den Händen des Weihbiſchofs Johann 
Noepel anvertraut wurde, Eorge getragen werden ?) AU denjenigen 
Geiitlihen, welche fi weigern würden, die Reform » Beitimmungen 
anzunchmen, wurden in ftrengfter Weiſe geiftlihe und bürgerliche 
Etrafen angedroht. Nahdem das Faiferlihe Reform⸗Dekret für 
die Diözefe Köln angenommen war, follte e8 auch den Biſchöfen 
und Vertretern der ganzen Kirchenprovinz zur Annahme vorgelegt 
werden. In dem vom 11. März bis zum 6. April 1559 gehaltenen 
Provinzial-Eoncil wurden die Grundfäße desfelben für die ganze 
kölner Kirchen- Provinz zu gefeglihen Ausſpruch gebradt. Dieje 
Synode enthält eine Reihe von Beftimmungen, welche zur Förderung 
des Jugend⸗Unterrichts und zur Hebung des willenichaftlichen 
Geiſtes in dem Säcular- und RegularsClerus in bejonderer Reife 
geeignet waren. Unter Anderm fchreibt fie vor, daß ohne vorher- 
gegangene Prüfung Niemand zu einer Geelforgftelle zugelafjen 
werden dürfe, daß jeder fimoniftiihe Mißbrauch abgeftellt und 
die Kirchen⸗-Viſitation mit Strenge und Sorgfalt vorgenommen 
werde, alle Jahre zwei Diözefan-Synoden und alle drei Jahre eine 
Provinzial- Eynode gehalten werden follten. Die Eyen der aus» 
geiprungenen Mönche und Nonnen erklärt fie für unerlaubt ımd 
nichtig und fie fchleudert den Vann gegen alle Diejenigen, welche 


!) Hartzheim conc. Germ. t. VI, p. 354. 
2) Acta syn. divec. Col, 1548, 
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Auf der Diözefan - Eynode vom 2. Dftober 1549 wurden die 
Dekrete des Provinzial⸗-Concils ſammt dem Bejtätigungsbrief des 
Kaiſers verleſen. Hier that man die erſten Schritte, um eine 
den Beſchlüſſen der genannten Provinzial-Synode entſprechende 
Viſitation ſämmtlicher Pfarreien vorzunehmen. Um eine Gleich—⸗ 
mäßigkeit in der ganzen Diözeſe bezüglich der zu feiernden Feſt— 
tage zu erzielen, wurde hier ein genaues Verzeichniß dieſer Feier— 
tage aufgeſtellt. Hiernach mußten gefeiert werden: Die Beſchneidung 
Chriſti, Epiphanie, Agnes, Pauli Bekehrung, Mariä Reinigung, 
Petri Stuhlfeier, Matthias, Mariä Verkündigung, Georgius, 
Philippus und Jakobus, Kreuzerfindung, Johannes der Täufer, 
Peter und Paul, Mariä Heimſuchung, Maria Magdalena, Trans⸗ 
latio der bb. drei Könige, Jakobus, Pantaleon, Betri Setten- 
feier, Lorenz, Mariä Hinmtelfahrt, Bartholomäus, Johannes Ent» 
hauptung, Mariä Geburt, Kreuzerhöhung, Mattheus, Kirchweide, 
Michael, Gereon, Urfula, Eeverin, Eimon und YJuda, Allerheiligen, 
Allerfeelen, Martin, Cunibert, Mariä Oprerung, Cäcilia, Katharina, 
Andreas, Nicolaus, Mariä Empfängniß, Thomas, Weihnachten, 
Stephanus, Johannes, unjchuldige Kinder, drei Oftertage, Chriſti 
Himmelfahrt, drei Pfingittage, Frohnleichnam; hiervon follten Trans- 
lativ, Bantaleon, Severin, Bunibert, Gäcilia nur in der Stadt 
Köln gefeiert werden. 

Am 25. Februar des folgenden Jahres 1550 begab ſich Erz— 
biſchoff Adolf zu der Diözefan » Synode, auf welcher die Norm 
publizirt wurde, wonach die Viſitation der kölner Diözeſe vor- 
genommen werden Tollte.!) 

Die Grundſätze der innerhalb der Gränzen des Katholizismus 
fi) bewegenden freiſinnigen Richtung, welde in den Schriften 
Caſſander's, in dem Interim und theilweijs auch in den Beſtim— 
mungen der kölner Brovinziale und Diözeſan-Synoden zum Aus— 
ſpruch kamen, erfüllten die Anhänger des ftrengen curialiftiichen 
Syſtems mit großer Beforgniß. Um fo größer mußte Diele Beſorgniß 


) Hartzheim cone, Germ. t. VI, p, 022 5. 
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werden, als diefe Regung gerade in den Kreifen Geltung gewanır, 
die durch die Äußere Macht wie ihr geiſtiges Uebergewicht auf Die 
Maſſen beftinmend wirken Eonnten. 

Diefer freilinnigen kirchlichen Richtung wurde von ihren Gegnern 
der Grund zu den mannigfachen Uebertritten zum proteftantijchen 
Bekenntniſſe, welde in Köln conftatirt wurden, zugefchrieben, ebenjo 
zu der Verwahrlojung der theologifhen Studien, deren ſchon früher 
gedadht worden. Nach ihrer Auffaffung waren nur die Jeſuiten 
im Stande, in Köln das gefunfene katholiſche Leben wieder zu der 
früheren Blüthe emporzuheben. Der Nuntius Commendone ſchrieb 
nad) Trient an den Cardinal von Mantua, „in Köln werde das 
Studium der Theologie nur nod) von den Jeſuiten aufrecht 
erhalten. Die Sefuiten allein feien es, welde die Jugend auf 
die Bahn des Glaubens, der Tugend und Wiffenjchaft führten, 
welche auf der -Kanzel und im Beichtituhl für die Erhaltung des 
alten Glaubens kämpften und melde al8 wahre Muſter chriſtlicher 
Tugenden dem Volke und der Glerifei nachahmenswerthe Beilpiele 
böten“. In einem Schreiben an den Gardinal Borromco flagt 
derjelbe Commendone, „daß in Köln die alte Glaubenseinfalt und 
der Strenge firhlide Sinn geſchwunden, und daß die häretiſchen 
Anſchauungen bei Volk und Geiftlichkeit immer mehr Boden 
gewännen. Es fer fehr zu beklagen, daß die Sefuiten, auf welchen 
noch die einzige Hoffnung für die Rettung des katholiſchen Glaubens 
in Deutjchland ruhe, ſowohl von der Uniderfität wie von dem 
Säcular- und Reaular-Clerus nit fo mißfälligen Augen angejehen 
würden“. 


Sicbenunddreissigstes Bapıtel. 


_ Proteſtantiſche Regungen in Köln. 

WMie angelegentlich auch in Köln die Geiſtlichkeit, die Uni- 
verſität und der Rath ſich bemühten, den reformatoriſchen Grund⸗ 
ſätzen jeden Zugang zu verſperren, ſo ſpotteten doch die neuen 
Ideen dieſer ängſtlichen Fürſorge für den treuen gefügigen firch- 
lihen Sinn der kölner Einwohnerfhaft, und nicht weniger bei 
einzelnen Mitgliedern der Univerfität und Geiftlichleit wie bei 
verſchiedenen Rathsherren und ciner nicht unbeträchtlichen Zahl 
gebildeter Bürger fand der offene Widerſpruch gegen den her» 
gebraten Glauben und das fatholifche kirchliche Syftem freudigen 
Anklang. Einzelne von folden Anhängern reformatorifher Ideen 
nahmen einfach die augsburger Confeſſion an, andere erklärten 
jih für die Anfhauungen Calvin's und Zwingli's, und wieder 
andere ſprachen fih für die Grundfäte Lafjander aus. Der 
Rath verharrte in der fchroffen, unduldfamen Stellung, welde 
er feit Beginn der reformatorifhen Bewegung allen Neuerern 
gegenüber eingenommen hatte. Durch Erzbiſchof und Kaifer wurde 
er in folder Bekämpfung jeder Firhlihen Neuerung beftärtt. Am 
3. November 1554 wurde er vom Erzbiſchof Adolf aufgefordert, 
„die der alten hriftlichen Religion verdächtigen und widerftrebenden 
Perjonen gefänglich einzuzichen und dem Grefen zur Adminiftration 
der Juſtiz nach alten Brauch, wie ſich gebühre, zu überliefern“. 
Bon Eeiten des Kaiſers erging unter dem 3. Februar 1558 an 
ihn die Aufforderung, mit aller Energie gegen die Ketzer vorzugehen 
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Köln zu wachen hatte, war alt und dienſtunfähig. „So ruht ein 
jo wichtiges Amt, ſchrieb Commendone, nicht allein in Köln, ſondern 
auch in einem großen Theil der Sprengel von Trier und Mainz, 
deren Spnauifition von jener abzuhangen pflegt.” Den Cardinal 
Alleffandrino ließ er erinnern, daß er die Stelle fo bald als möglich 
wieder bejeten folle; wie er höre, pflege fie inmmer dem Prior der 
Dominikaner gegeben zu mwerben.!) 

Nah) der Anfiht Commendone's übte einen bedenklichen Einfluß 
auf den kirchlichen Charakter der Stadt und Bürgerjchaft der 
Umftand, daß ein großer Theil der reichiten Bürgerjöhne fremde 
Bildungsanftalten, namentlih die Monheim'ſche Schule zu Düffel- 
dorf, bejuchten, wo fie den Katechismus der Keber lernten. „Aus 
jenen Anftalten, klagt er, kehren fie angeftedt zurüd, und in kurzer 
Zeit, wenn fie in die obrigfeitlihen Stellen einrüden, Tann man 
Beränderungen entgegenjehen. Nichts ift vielleiht von größerer 
Wichtigkeit und nichts ſchadet vielleicht mehr und gewiſſer der 
Religion als ſolche Schulen.“ 

Der augsburger Neligionsfriede, der die Alleingewalt der 
höchften kirchlichen Antoritäten auf dem Gebiete des Glaubens für 
immer brach, Den proteftantifhen Anſchauungen ungefährdeten 
Beſtand und freie felbftändige Entwicklung zufiderte und dem 
Rei) und den einzelnen Ständen jede gewaltthätige Bedrängung 
andersgläubiger Stände unterfagte, hatte auf das Verhältnis 
des kölner Nathes den Neuercen gegenüber feinen Einfluß. Der 
Rath Hielt Dafür, daß diefer Friede nur den Kaifer und die ein-> 
zelnen Reichsſtände in ihrem Verhältniß zu einander zur Toleranz 
verpflichte, Daß aber keineswegs der einzelne Neih3 » Angehörige 
berechtigt ſei, ſih auf die Beſtimmungen diefes Friedens im Ver» 
hältniß zu feiner Obrigkeit zu berufen. Nur in fo weit hatte der 
Stat) feine frühere Strenge gemildert, als er nit mehr jeden 
Abtrünnigen vom alten Glauben, fondern nur die Wicdertäufer 
cm Leben geftraft willen wollte. Die Sakramentirer, welche die 


— — ·— — —— 


) Reimann, S. 264. 
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in’3 Bejondere, alte und junge, heimiſche und fremde, verehliäte 
und ledige Berjonen, von folden undhrijtlihen Laſtern, Hohn⸗ 
fpraden, Fluchen und Shwören mit Ernft und Fleiß abgemahnt 
und vor den durd die Reichsordnungen und Etatuten beftimmten 
Etrafen gewarnt haben. Beil denn aud) durch Schand- und Schmäh⸗ 
ſchriften oder Schandgemälde Gott dem Allmäctigen und der geiſt⸗ 
lihen wie weltlihen Obrigkeit die gebührende und ſchuldige Ehre 
entzogen, auf diefelben jchmähende Bücher gedichtet und Gemälde 
gemadt, bei den Buhdrudern gedrudt, verfauft und durdh die 
Lande geführt und verbreitet worden, welches auch in den Reichs⸗ 
und Bolizeiordnungen bei ernitlihder Strafe verboten ift, jo wollen 
wir allen Budh-Drudern, ⸗Verkäufern und ⸗⸗Führern, auch fremden 
Krämern gegenüber die betreffenden Gebote und Befehle hiermit 
erneuern und auf's Neue bei gefehter Strafe geboten haben. Wir 
gebicten und wollen aud, daß hinfüro feine fremden Ankömmlinge 
in diefer Stadt zu Bürgern angenommen noch fonjt zu häuslichen 
Wohnungen gelafjen werden, tie haben fi denn vorher bei uns 
angegeben, ihren Wandel, ihr Wefen und Geftalt, auch wie fic 
aus andern Ländern, Etädten und Ortfchaften geſchieden, orfenbar 
gemacht. Diejenigen aber, welche nach Diejer Zeit in unlere Stadt 
fommen, ih häuslich niederjegen, in Häufern oder Kammern 
Wohnung nehmen, oder auch diejenigen, die vor dieſer Zeit fig 
fremd in dieſe Stadt, ohne ſich angegeben zu haben, niedergelatfen 
haben und ſich nicht vorgefagter Maßen angeben werden, Toilen 
von uns in feiner Sache geſchützt, beſchirmt und vertheidiget 
werden."1) 

Am 14. Dezember 1562 wurde beſchloſſen, Daß fortan unter 
die vom Rath zu beihwörenden Bunfte aufgenommen werden 
Tolle, daß die Nathsherren bei der alten katholiſchen Religion beſtändig 
und unverweislid verbleiben jollen.?) Am 24. April des „Jahres 
1564 beichlag der Rath, dasjelbe Gelöbniß aud in den Eid aller 


"\ Edikte, Bd. 14, N. 10. 
2, Rathoprot. N. 21, f. 48. 
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fonnte Niemand anders als ein Katholik innerhalb der Stadt in 
einer Kirche oder auf einem Friedhofe beerdigt werden ; Denn wer 
nit unter einer Geftalt fommuniziren wollte und der calvinifchen, 
geuſiſchen, martinifchen oder wicdertäuferiihen Sefte anhing, wurde 
am Weiherthor hinausgetragen und dafelbft auf einen Ader begraben, 
welder Ader Geufenftchhof genannt wurde. Andere wurden 
auf benachbarten Feldern oder auf den Friedhöfen der Sicchen: 
häuſer beerdigt.”!) Wenn es galt, einen ausgefprungenen Mönd) 
wieder in das Klofter zu fperren, bot der Rath willig feine hilf⸗ 
reihe Hand.?) Sämmtliche Buchhändlerballen, die von der frank- 
furter Meffe nah Köln kamen, mußten auf Befehl des Rathes 
durch acht Mitglieder der Univerfität, zwei von jeder Fakultät, auf 
fegeriiche Schriften unterfucht werden. Freudig begrüßte der Rath den 
Beſchluß der Doktoren der juriftiihen Fakultät, wodurch dieſe am 
15. März 1555 beſtimmten, daß Niemand zum Baccalaureat oder zur 
Lizenz zugelaſſen werden dürfe, der nicht den Beweis beibringe, daß 
feine kirchliche Cenſur auf ihm laſte und der nicht einen leib⸗ 
lichen Eid leiſte, daß er der katholiſchen Religion treu bleiben und 
dieſelbe mit allen Kräften zu vertheidigen und ſtets unter der 
Obedienz des Papſtes und des römischen Stuhles bleiben wolle.) 
Beſtärkt fühlte er fih in feinem Kampf gegen den Protejtantismug 
al3 der Kreistag am 5. Dftober 1566 befchloß, Alles aurbieten zu 
wollen, um die „verbotenen irrigen Sekten, VBerfanmlungen und 
Aufwicgelungen, die an etlihen Orten de3 niederländifhen und 
weſtfäliſchen Kreiſes eingerijfen fein follten, allenthalben abzuthun 
und fünftig zu verhindern“.*) 

Die abwehrende Stellung, welche der Kaiſer, der Erzbiſchof, 
der Nath, die Geiftlichfeit und die Univeriität den proteftantiichen 
Anschauungen gegenüber einnahmen, konnte äußerlich ihren Einfluß 
auf den Fatholifchen Charakter der Stadt Köln und auf die Allein- 


) Weinsberg, Gedenkouch, I f. 646. 
2), NRathsprot. N. 21, f. 257. 

3 Mser, A XI, 14, f 35. 

) Gelen. farr. t. 29, f. 734. 


760 Einfommen der Pfarrer. 


fegerifche Lehren in die Stadt Eingang finden und die Bürger- 
Tchaft durch Fremde Lehren verführt und zu Empörung und Aenderung 
verleitet werde”.1) 

Die Proviforen der Pfarrei von Maria-Lysfirhen klagten dem 
Rathe, daß ihr Pfarrer kaum fo viel Einfommen habe, un dürftig 
fein Leben zu friften, er fünne gar nicht daran denken, fi) die⸗ 
jenigen Bücher zu befchaffen, die er für Predigt und Katecheſe 
unbedingt nöthig habe. Aehnliches berichtete der Nath unter dem 
24. November 1570 an den Bapft.?) In St. Lorenz und St. Chriftoph 
wird in gleicher Weife wiederholt über die ärmlichen Einkünfte 
des Pfarrers geklagt. 

ALS im Jahre 1578 an St. Columba der Pfarrer Sebaftian 
Novimola geftorben, mußte die Stelle wegen ihrer allzugeringen 
Dotation längere Zeit unbefett bleiben. „Niemand hat die Pfarrei 
haben wollen, weil fie nit Renten genug bat, wie die Paftorat 
von St. Lorenz aus derfelben Urſach lange vakant geweien. Schet, 
das find Katholifen! Vormals pflegte man fih um die Paftorate 
in Köln zu drängen und zu zanfen, jebt verlangt ein Jeder gute 
Präbenden in den GStiftern, wobei man müßig gehen kann, nicht 
zu predigen oder Seeljorge zu üben braudt; man lebt gerne wic 
ein großer Herr von feinen Renten. Was foll noch daraus werden ? 
Wer giebt jetzt Urfache zu der Veränderung in der Neligion? Thun 
e3 nicht die ungeiftlihen Geiftlihen? Man joll über ihre Miß— 
bräuche gar nicht fpreden und dennody muß man es thun; ihre 
Obrigkeit follte e8 ändern, aber es geſchieht nicht.“ 

Wecegen des dürftigen Einkommens der meiften fülner Pfarreien 
mußte es kommen, daß vielfach folde Männer, welche feine Luſt 
oter feine Fähigkeit befaßen, den Gefahren für den Glauben ihrer 
Pfarreingefeffenen mit Erfolg entgegenzutreten, zu Seelſorgern 
Lerufen wurden. Es war darum nicht zu verwundern, wenn cin- 
zelne Pfarrer, wie der von St. Apojteln, „Dieweil er felbft gar 


3) Eopienbüdher N. 98. 
2) Copienbücher N. 84. 


762 Brivatfchulen. 


Kettwih in der Judengaſſe, Matthiad von Leiversbach auf Der 
Bach, Dietrich Weber bei Allerheiligen, Johann von Hilden auf 
dem Pfuhl bei St. Cäcilien, den franzöſiſchen Schulmeifter Aegi- 
dius Adriant, dann Hans Blome von Neuß, der eine Mäpchen- 
fchule in der Lorenzpfarre hielt; weiter Meiiter Johann Stelling- 
warff, welder „guter Leute Kinder in fein Haus nahm und unter 
der Aufiiht der Kirchmeifter von St. Lorenz ftand”, Dann Den 
Magifter Matthias Schüß, der „guter, ehrlider Bürger wie aud) 
etliher Adeliger Kinder in primis rudimentis unterrichtete‘ 7), 
endlih den wälſchen Schulmeijter de Vivre, dem 1568 geftattet 
wurde, öffentlich anzufchlagen, daß er in feinem Haufe franzöſiſchen 
Sprachunterricht ertheile. Der Nath verordnete, daß feine Schule 
ohne fein Wiſſen eröffnet oder gehalten werden dürfe?) „Nachdem 
der Nath ein Edift hat ausgehen lafjen, daß feine Winkelſchulen 
in der Stadt gehalten werden follen, fo ift vertragen, Daß die 
Kirchmeiſter in allen Kirchſpielen denjenigen, To jih erlauben, ohne 
Erlaubniß Schule zu halten, folhes zu verbieten und fonft auf gute 
Ordnung zu denken, wie die Kirchſpielsſchulen defto beſſer unter- 
halten werden mögen“.3) Einzelne Brivatlchrer wurden gezwungen, 
ihre Schulen zu fehließen. „Alm 7. Juni 1566 wurde den Privat- 
ſchullehrern Matthias bei der Schmiedegaffel und dem Sohne des 
Halfınannes von Melaten verboten, bei Strafe des Ungehorfans 
vor Ablauf von Drei Tagen fich aller Koftgänger und Jungen zu 
entäußern.“) Diejenigen Schullehrer, welche die Erlaubnig zum 
Unterrichtertheilen erhielten, durften der Stadt Wappen vor ihrer 
Thür aufhängen.) 

Ginzelne Lehrer benugten den Unterricht, um in die Herzen der 
ihnen anvertrauten Jugend die Grundſätze der proteftantifchen 
Lchre zu pflanzen. „Es ift vorgebradt, heißt es in dem Protokoll 


i) Corienbüder N. 37. 

2) Rathoͤprot. N. 22, 1. 69. 

>) Raihsprot. N. 22, f. 36. 

Rathoprot. N. 22, f. 155. 
5, Rathoprot. N. 22, 1. 146. 
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Die Sache der Reform ſchien in Köln fihern Boden zu gewinnen, 
als es in einen Pfarrbezirt dem Pfarrer gelang, Den größten 
Theil feiner Gemeinde für feine Beftrebungen zu gewinnen. Es 
war dieß in St. Lorenz. Nach altem Herfommen und päpftlichen 
Privilegien war die Kirchengemeinde von St. Lorenz im Beliß des 
Patronatrechtes. Kirchmeifter und Zwölfer wählten den Pfarrer 
und präfentirten den Manır ihrer Wahl dem Dompropjt zur fano- 
niſchen Snititution, welche im Laufe von vierzehn Tagen nach der 
Prafentation erfolgen mußte.!) 

Rah dem Abfterben des Pfarrers Peter Kannengießer im 
Sabre 1553 präfentirten die Wähler den Heinrich Barenbach dent 
Dompropſt Georg von Braunfchweig zur Inveſtitur.)) Bon Seiten 
208 Propſtes erging der Beicheid, daß nad) Ausweis eines Privilegs 
des Papſtes Sirtus IV. zwei Candidaten vorgejchlagen werden müßten, 
von welden dann einer inftituirt werden folle. Am 2. Juli 1554 
erfuchten die Kirchmeifter den Rath um Erlaubniß, die Kirchſpiels⸗ 
leute zu verfammeln, um durch diefelben neben Barenbach nod 
cinen Sandidaten dem Dompropft zu präfentiren. Der Rath ertheilte 
die Erlaubnig, die Kirchmeifter wurden aber ermahnt, zuzufehen, 
„Daß züchtige Hötchheit gehalten werde". Die Wahl fiel auf den 
Prediger von St. Apojteln, Ludwig Aldenhoven.3) Der Donpropft 
jeßte in feinen von den beiden Präfentirten dag Vertrauen, Daß 
derfelbe im Stande fein werde, die ſchwierigen Verhältniſſe in der 
Pfarrei zu beherrſchen und das Kirdhipiel, in den jeit längerer Zeit 
ein bedenklicher Geift fi) fund gegeben hatte, vom Webertritt zum 
Proteftantismus abzuhalten.) Er ſuchte Ausflühte und lich 
Ihließlich den Kirchmeiſtern durd) feine Bevollmädjtigten, den Johann 
Gebhard von Mansfeld, Johann Kempis und Johann Bedum, 
eröffnen, er habe den Peter von Endeshoven zum Pfarrer beftimmt 


9) Gelen. farr. t. 50, f. 881. 
2) Gelen. fırr. t. 30, f. 837. 
*) Rathsprot. Se. 17, f. 247. 
4) Gelen. farr. t. 30, f. 935. 
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eine baldige Läuterung der kirchlichen Lehren und Cäremonien in 
Ausſicht zu ftellen. Der Zulauf zu den Bredigten des Fühnen 
Neformators fteigerte jih von Tag zu Tag. 

Der Erzbiihor erhielt Kenntniß von diefen Vorgängen und 
entfchloß ſich, durch perfönliches Einjchreiten den bedentliden Folgen 
diefer Wirren entgegenzutrceten. Am 5. Januar 1555 begab er 
ih nah Köln und ließ fofort die Kirchmeifter und eine Raths⸗ 
Deputation vor ſich bejcheiden. „Auf gnädiges Begehren des Herrn 
Erzbiſchofs hat der Rath eine Schidung verordnet, nämlich den 
Bürgermeifter Lyskichen, die beiden Nentmeifter und Die beiden 
Meinmeifter, um bezüglih der Irrung in St. Lorenz mit Dem 
Herrn Kurfürften zu unterhandeln. Der Kurfürft hat gemeint, 
den Kirchſpielsleuten Mittel vorzufchlagen, die allenthalben zum 
Frieden dienen follen; deßhalb hat Ihre Kurfürftlide Gnaden aud 
begehrt, die vier Kirchmeifter, die Zwölfer und die Acht von der 
Gemeinde jollten vor Ihre Kurfürftlide Gnaden beſchieden werden, 
um die Mittel anzuhören. Darauf haben Eberhard Huyp und 
Melchior Braumeiler den Befehl erhalten, die Kirchmeifter fanımt 
den Zmwölfern und Achtern zu befhiden und ihnen anzufagen, des 
andern Tags um acht Uhr in dem Biſchofshofe zu erjcheinen und 
die gütliden Mittel anzuhören.” !) 

Bei diefer Zufammenkunft ftellten die Kirchmeifter anfänglich 
das Verlangen, Heinrich folle im Prarramte gelajien werden, bis 
die Streitfrage über den Ausübungsmodus des Präfentations- 
rechtes entſchieden ſei. Der Erzbifchof weigerte ſich aber, auf ſolches 
Anſinnen einzugehen. Er beſchied aud den Pfarrer Heinrich, hielt 
demſelben fein unkirchliches Verhalten allen Ernſtes vor und for: 
derte ihn auf, ih aller kirchlichen Verrichtungen zu enthalten. 
Heinrich geftand ſofort jeinen Fehler ein, erklärte ji) jeder Anord⸗ 
nung feines Oberhirten ohne Widerſpruch unterwerfen zu wolfen 
und bat in Demuth um Gotteswillen um Vergebung und Abſo— 
lution. Adolf verficherte ihn feiner Gnade und forderte ihn auf, 


) Rathoͤprot. N. 19, f. 43. 
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rat er förmlich zum evangeliſchen Bekenntniß über, nahm ein 
Veib und ſpielte noch lange Zeit als proteſtantiſcher Prädikant 
ine nicht unbedeutende Rolle.!) 

In der Pfarrgemeinde Et. Lorenz batte die Entfernung des 
on ihr gewählten Pfarrers Heinrich eine nicht unbedenkliche Auf- 
egung hervorgerufen. „So hat ſich zugetragen, ſchrieb der Cry 
iiſchff an den Sailer, daß als man am 13. Januar um 7 Uhr 
ur Meile geläutet, erfchien Adam in der Kirche, und als er nad) 
er Elevation des hochwürdigſten Saframentes wie gebräudlid 
mf den Predigtituhl fteigen wollte, trat einer aus dem Haufen, 
ver fih um den Predigtftuhl geichaart hatte, an den Kaplan heran 
ınd fragte ihn, wohin und was er thun wolle. Als Adam 
widerte, das Wort Gottes predigen, erhielt er zur Antwort: „das 
olit Du nicht thun!“ Gleichzeitig wurde ein Stein gegen ihn 
jejchleudert und ihm ein heftiger Schlag auf den Kopf verjekt. 
Im Nu waren die Kerzen und Lichter ausgelöfht und von vielen 
Seiten erhob ſich das Gejchrei: „Schlag ihn todt, ſchlag ihn todt.“ 
dam ſah ſich genöthigt, Nettung in eiliger Flucht zu fuchen. Die 
vüthende Menge verfolgte ihn mit Eteinwürfen und wildem Gebrüll 
38 auf den Domhof.?) Hermann von Weinsberg berichtet über 
dieſen Exceß: „ES hat Biſchof Adolf mit Bewilligung Der verord- 
teten oberften Herren vom Nath den instrusum, wie fie es nennen, 
deren Heinrich, Paſtor von St. Lorenz entjeht und dem Kirchſpiel 
einen Kaplan, Heren Adam von Kempen, einen überaus beredten 
Prädikanten angewieſen, eine Zeitlang Ddafelbft zu predigen. Daran 
jatte nun das ganze Kirchſpiel cin großes Mißfallen, denn jie 
:onnten den Herrn Heinrich fehr wohl leiden, doch griff er die 
Mißbräuche der Geiftlihen an, weßhalb er von Seiten der Bürger- 
haft einen großen Zulauf hatte, bei der Goeijtlichkeit aber ſehr 
verhaßt war. Am 13. Januar kam der furfürftlihe Kaplan Adam 
und jollte ſeine erjte Bredigt Halten. ALS er auf den Predigt. 


') Weinsberg, Gedenkbuch I, f. 118. 
2) Schreiden Aoifs an den Kaiſer. 
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begann man in der Gemeinde ſich zu beruhigen und allmählich 
befreundete man ſich mit dem Gedanken, für diesmal auf das 
Wahlrecht zu verzichten und dem Erzbiſchof die Beſtellung eines 
definitiven Pfarrers zu überlafien. Der Pfarrverweier Kaplan 
Adam Ferber hat „in Wort und Lehre des Herrn, auch in Leben 
und Wandel fich alfo gehalten, daß nit allein die Kirchſpiels⸗ 
leute, jondern aud alle andern Zuhörer darob Gefallen getragen 
und ihn in billige Affeftion genommen”. Die Kirchmeilter und 
Zwölfer baten den Erzbiihof, den Adam aus chriſtlicher Autorität 
zum Pfarrer zu ernennen, doch unbefchadet der Privilegien des 
Kirchſpiels.i) 

Weniger bedenklich als die Wirren in St. Lorenz war die 
Aufregung, welche in der Pfarrei St. Maria⸗Lyskirchen wegen 
eines deutſchen Liedes entſtand. Im Sommer des Jahres 1557 
pflegte in der Kirche der genannten Pfarre des Abends nach dem 
Salve ein deutſches Lied geſungen zu werden. Der Nath erklärte, 
wenn diefer Geſang auch an fih nichts Böfes fei, jo ftehe Doch zu 
beforgen, daß ein anderes daraus folgen werde. Darum lich er 
bei den Kirchmeiftern, dem Pfarrer, dem Küfter und Edul- 
meifter Erfundigung einziehen, wer diefen Geſang angeſtimmt babe. 
Die Gemaltrihter erhielten Befehl, am Abend ji in die Kirche 
su begeben und diejenigen, welche wiederum den deutihen Geſang 
anfangen würden, zu Thurm zu führen.) Es ftellte fih heraus, 
daß einer der Kirchmeijter das deutſche Lied angejtimmt Hatte. 
„Als derfelbe deßhalb von Nathe zur Rede geftellt wurde, bat cr, 
ihm folches nit in Ungnaden aufzunehmen, denn er habe nichts 
Arges dabei im Sinne gehabt. Den Bürgermeijtern wurde befohlen, 
ihn eine Buße von Hundert Thalern aufzuerlegen; dann follte 
ihm angefagt werden, daß er fürbaß dergleihen Dinge zu meiden 
habe.‘ 3) 


1) Gelen. farr. t. 30, p. 873. 
2) Rathsprot. N. 19, f. 150. 
3) Rathsprot. N. 19, f. 151. 
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lieder, die Schandgemälde und vielen ketzeriſchen Schriften, welche 
in großer Zahl in der Stadt verbreitet und von der Bürgerjchait 
mit befonderm Intereſſe gelefen wurden, große Gefahr für den 
katholiſchen Glauben befürdten.!) Bezüglid der umgetragenen 
und abgefungenen deutſchen Gefänge erklärte der Rath, er fi 
niht in der Lage, die deutfhen Pjalmen, die richtig überſetzt 
feien, zu verbieten, denn er halte es für beffer, daß folde 
Plalmen als andere leichtfertige Schandlieder gefungen würden. 
Wenn man aber den Nachweis licfere, daß etwas verdächtig oder 
unrichtig überfegt fei, To folle dag Abjingen folder Pſalmen nidıt 
geduldet werden. Bezüglich Des Drudens ketzeriſcher Bücher werde 
der Rath ſich pflichtichuldigft wie jeither nah den beſtehenden faifer- 
lihen Beſtimmungen richten.?) 

ALS Clerus und Univerjität darauf Deftehen zu müſſen glaubten, 
daß das Abfingen deutfher Pſalmen wenigftens in den Wein 
häufern verboten und den Thurmbläfern das Blaſen von Pſalmen⸗ 
melodien unterjfagt werde, blicb der Rath dabei, daß es feine 
Sade nit fei, das Abfingen deutſcher Palmen und anderer 
Lieder auf den Straßen, in Häufern und auf Gaffeln zu verbieten. 

Trotz der Strerige, mit welder die Morgenipraden und andere 
Rathsedikte fih gegen den Drud und den Vertrieb ketzeriſcher 
Schriften ausſprachen, fonnte der kölner Büchermarkt nicht von 
den mannigfachſten häretiihen Büchern und anzüglichen Spottbildern 
frei gehalten werden. Es ift bereitS angegeben 3), daß der Druder 
Anton Kaiſer wegen feiner falſchen Evangelien» Auslegungen und 
feiner anonymen praenosticationes zu Thurm gehen mußte. Der 
im Kirchſpiel St. Paulus wohnhafte Yuchdruder Johannes Den» 
brügge hatte „etlihe Bücher gedrudt, welche gegen die katholiſche 
Neligion waren”. Durch Rathsbefehl wurde er aufgefordert, dis 
Bücher auf das Stadthaus zu liefern und ſelbſt ih zu Thurm 


1) Rathsprot. N. 
2) Rathoͤprot. N. 
I) Seite 722. Bier ſteht irrthümlich: protestationes. 
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trat er förmlich zum evangeliſchen Bekenntniß über, nahm ein 
Weib und ſpielte noch lange Zeit als proteſtantiſcher Prädikant 
eine nicht unbedeutende Rolle.!) 

In der Pfarrgemeinde St. Lorenz hatte die Entfernung des 
von ihr gewählten Pfarrers Heinrich eine nicht unbedenkliche Auf- 
regung hervorgerufen. „So bat ſich zugetragen, fhrieb der Erz 
biihof an den Sailer, daß als man am 13. Januar um 7 Uhr 
zur Meile geläutet, erſchien Adam in der Kirche, und als er nad 
der Clevation des hochwürdigſten Sakramentes wie gebräuchlich 
auf den Predigtituhl fteigen wollte, trat einer aus dem Haufen, 
der fih um den Predigtituhl gefchaart hatte, an den Kaplan heran 
und fragte ihn, wohin und was er thun wolle. Al Adam 
erwiderte, das Wort Gottes predigen, erhielt er zur Antwort: „Das 
ſollſt Du nidt thun!“ Gleichzeitig wurde ein Stein gegen ihn 
geihleudert und ihm ein heftiger Schlag auf den Kopf verjegt. 
Im Nu waren die Kerzen und Lichter ausgelöiht und von viclen 
Seiten erhob ſich das Geſchrei: „Schlag ihn todt, ſchlag ihn todt.“ 
Adam ſah ſich genöthigt, Rettung in eiliger Flucht zu ſuchen. Die 
wüthende Menge verfolgte ihn mit Steinwürfen und wildem Gebrüll 
bis auf den Dombof.?) Hermann von Weinsberg berichtet über 
dieſen Erceß: „ES hat Biſchof Adolf mit Bewilligung der verord⸗ 
neten oberiten Herren vom Nath den instrusum, wie fie es nennen, 
Herrn Heinrich, Paſtor von St. Lorenz entjegt und dem Kirchſpiel 
jeinen Kaplan, Heren Adam von Kempen, einen überaus beredten 
Prädifanten angewieſen, eine Zeitlang daſelbſt zu predigen. Daran 
Latte nun das ganze Kirchſpiel cin großes Mipfallen, denn fie 
fonnten den Herrn Heinrich fehr wohl leiden, doch griff er die 
Mißbräuche der Geiftlihen an, weßhalb er von Seiten der Bürger- 
Ihaft einen großen Zulauf hatte, bei der Geiftlihkeit aber ſehr 
verhaßt war. Am 13. Januar kam der furfürftlihe Kaplan Adam 
und follte feine erfte Predigt Halten. ALS er auf den Predigt- 
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begann man in der Gemeinde fih zu beruhigen und allmählich 
befreundete man fih mit dem Gedanken, für Diesmal auf das 
Wahlrecht zu verzichten und dem Erzbiſchof die Beſtellung eines 
definitiven Pfarrers zu überlaſſen. Der Pfarrverweſer Kaplan 
Adam Ferber hat „in Wort und Lehre des Herrn, auch in Leben 
und Wandel ſich alſo gehalten, daß nicht allein die Kirchſpiels⸗ 
leute, ſondern auch alle andern Zuhörer darob Gefallen getragen 
und ihn in billige Affektion genommen“. Die Kirchmeiſter und 
Zwölfer baten den Erzbiſchof, den Adam aus chriſtlicher Autorität 
zum Pfarrer zu ernennen, doch unbeſchadet der Privilegien des 
Kirchſpiels.i) 

Weniger bedenklich als die Wirren in St. Lorenz war dic 
Aufregung, welde in der Pfarrei St. Maria-Lyglirhen wegen 
eines deutichen Liedes entjtand. Im Sonmer des Jahres 1557 
pflegte in der Kirche der genannten Pfarre des Abends nach) dem 
Salve ein deutſches Licd gefungen zu werden. Der Nath erklärte, 
wenn diefer Geſang auch an fich nichts Böſes fei, To ftehe Doch zu 
beforgen, daß ein anderes daraus folgen werde. Darum lich er 
bei den Kirchmeiftern, dem Pfarrer, dem Küſter und Edul- 
meiſter Erfundigung einzichen, wer diefen Gejang angejtimmt Habe. 
Die Gewaltrichter erhielten Befehl, am Abend jih in die Kirche 
zu begeben und diejenigen, welde wiederum den deutſchen Geſang 
anfangen würden, zu Thurm zu führen?) Es ftellte ſich heraus, 
daß einer der Kirchmeifter das deutiche Lied angeltinmt hatte. 
„Als derjelbe deßhalb vom Nathe zur Rede geftellt wurde, bat er, 
ihm foldes nicht in Ungnaden aufzunehmen, denn er habe nichts 
Arges dabei im Sinne gehabt. Den Bürgermeiftern wurde befohlen, 
ihm eine Buße von hundert Thalern aufzuerlegen; dann follte 
ihm angefagt werden, daß er fürbaß dergleichen Dinge zu meiden 
habe.‘ 3) 


1) Gelen. farr. t. 30, p. 873. 
2) Ratheprot. N. 19, }. 150. 
3) Ratheprot. N. 19, f. 151. 
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lieder, die Schandgemälde und vielen ketzeriſchen Schriften, welde 
in großer Zahl in der Stadt verbreitet und von der Bürgerſchaft 
mit befonderm SIntereffe gelefen wurden, große Gefahr für den 
katholiſchen Glauben befürdten.!) Bezüglid der umgetragenen 
und abgejungenen deutſchen Gefänge erklärte der Nath, er fii 
niht in der Lage, die deutihen Pſalmen, die richtig überfcht 
feien, zu verbieten, denn er halte es für beſſer, daß ſolche 
Pſalmen als andere leichtfertige Schandlieder gelungen würden. 
Nenn man aber den Nachweis liefere, daß etwas verbädhtig oder 
unrichtig überjegt fei, fo folle das Abjingen folder Pialmen nidıt 
geduldet werden. Bezüglich Des Drudens ketzeriſcher Bücher werde 
der Rath ſich pflichtihuldigft wie feither nach den beftehenden kaiſer⸗ 
lihen Beftimmungen tichten.?) 

Als Clerus und Univerfität darauf beftchen zu müſſen glaubten, 
daß das Abfingen deutiher Pſalmen wenigftens in den Wein> 
bäufern verboten und den Thurmbläfern das Blajen von Pſalmen⸗ 
melodien unterfagt werde, blieb der Rath dabei, daß es feine 
Sade nicht fei, das Abfingen deutſcher Palmen und anderer 
Lieder auf den Straßen, in Häufern und auf Gaffeln zu verbieten. 

Trotz der Strenge, mit weldher die Morgenipraden und andere 
Rathsedikte fi gegen den Drud und den Vertrieb ketzeriſcher 
Schriften ausfpraden, konnte der kölner Büchermarft nicht von 
den mannigfachſten häretiihen Büchern und anzüglichen Spottbildern 
frei gehalten werden. Es iſt bereitS angegeben 3), daß der Druder 
Anton Kaifer wegen feiner faljhen Evangelien-Auslegungen und 
feiner anonymen praenosticationes zu Thurm gehen mußte. Der 
im Kirchſpiel St. Paulus wohnhafte Buchdruder Johannes Dfen> 
brügge hatte „etlihe Bücher gedrudt, welche gegen die katholiſche 
Neligion waren”. Durch Rathsbefehl wurde er aufgefordert, die 
Bücher auf das Stadthaus zu liefern und ſelbſt ih zu Thurm 





1) Rathsprot. N. 22, f. 179. 
2) Rathsprot. N. 17, f. 28. 
I) Sitte 722. Bier ſteht irthümtlich: protestätiones. 
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geſtalteten: der von den Neuerern bearbeitete Pöbel gebe offen ſeine 
Sympathien für den Proteſtantismus kund und mache Miene, 
gewaltthätiger Weiſe das katholiſche Kirchenthum zu ſtürzen. Durch 
ſeinen Rath Böcklein, den er nach Köln ſandte, ließ er vorſtellen, 
„daß ſich die Sachen unter dem gemeinen Volke, vornehmlich in 
Dingen der Religion und des Glaubens zu ganz beſchwerlicher 
Neuerung ſchickten und anſtellten, daß heimliche Conventikel gehalten, 
verbotene und verführeriſche Lehren und Sekten unter dem Schein 
etliher Gefänge und Lieder ausgebreitet würden”.!) Bezüglich der 
geheimen Gonventifel befahl der Rath) am 26. Juni 1563 Den 
Etimmeiftern, alle diejenigen, melde als Theilneymer an foldhen 
Berfanmlungen betreten würden, „Jämmtlich hinter unjere Herren 
bringen“ zu laffen. 

Der Rath glaubte, daß der Fortichritt, welchen die proteitan- 
tiichen Anschauungen in Köln machten, guten Theil dem Umſtande 
zugejchrieben werden müffe, daß, feit der Weihbifhof Johann Pen: 
narius am 13. September 1563 auf jeiner Heimreile von Wien 
in Mainz geftorben war?), fein neuer Nachfolger beftellt worden. 
Wiederholt erfuchte er das Domcrpitel, Dod dafür zu ſorgen, daß 
endlih durdy Berufung eines neuen Weihbiſchofs die dem vicarius 
in pontificalibus vorbehaltenen kirchlichen Verrichtungen wieder 
in Köln vorgenommen werden fünnten. Gndlih im Jahre 1574 
wurde der Wunſch des Rathes erfüllt und der Brofeflor und 
Pfarrer Theobald Craſſel zum Weihbiſchof confekrirt; aber Die fo 
vielfah beklagten proteftantifhen Anfchauungen in einem großen 
Theil dcs kölner Volkes wurden damit keineswegs ausgerottet. 
Bor wie nach blich die firdhliche Haltung der Stadt Köln ſchwankend 
und zweifelhaft; mit Bejorgniß Elagte die Geiltlichkeit, daß man 


. 
— — — — — 


1) Schreiben vom Februar 1555. 

2) Dieſer Weihbiſchof gehörte zum Minoritenorden. Anno Domini 1563 
prope Moguntiam in domo Cartusianorum diem clausit extremum reverendus 
dominus ac pater Fr. Johannes Penarius Novesianus suffraganeus Col. ac 
provinciae nostrae Col. magister provincialis die 11. Sept. (Kal. mon. fr. min, 
Mscr, A II, 36.) 
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eifien Bebürruine Tür rıd velbit oder ihre Angehörigen mach Aura 
:ı geben und die Hülie näher oder entiernier weimenter posiz- 
„antiker Piarrer in Aniprud zu nehmen. 

“antiiher Eingelefiener in aller Eule vor der Stadt beigelegt 
Allmählich aber legte man jede Scheu vor dem ahndenden Arm 
7:5 Rates ab und man brachte die Berfiorbenen mit sitemiibeler 
‚zeierlichleit zu Grabe. „Zer Rath bat Bericht eingenommen, heißt 
e3 in tem Frotofoll vom 9. September 1574, dab in Der jüngiten 
Renezungen vorgenommen, dat beim Abjterben derjenigen, die 
nicht Tatholiich find, Biele zu Pierde ımd zu Fuß der Leiche vor 
das Thor folgen; daraus ijt nicht anders zu vermuthen umd zu 
erwarten, ald dab man allmählid e3 veriuden wird, die Religion 
alhier zu verändern und dieſe Stadt in Unruhe und Berderbnih 
zu bringen. Tebhalb hat der Rath einjtimmig beihlojien, dat alle 
tiejenigen, welde einen Leidhenzug zu Pferde begleiten, mit 
10 Goldgulden und diejenigen, welche ſich zu Fuß an einer folden 
Beerdigung betheiligen würden, mit 5 Goldgulden zu beitraien.“ ı) 

Niederländiihe Prediger wollte der Rath in der Stadt nidt 
dulden. „AlS den Herren des Rathes, heißt es im Protofoll vom 
14. April 1568, vorgefommen, als jollte der Prädifant, der zu 
Teventer gepredigt hat, hier jein, hat der Rath beiohlen, demjelben 
nachzutrachten, damit er zur Haft gebracht werde.“ ?) 

Fremde proteftantiide Prädifanten, die es nit wagten, bie 
Stadt Köln ſelbſt zu betreten und Hier das Wort Gottes nad) den 
Grundjägen der Reformatoren zu verfünden, hielten mitunter 
Predigten in unmittelbarer Nähe der Stadt auf einem Territorium, 
cuf weldes jih die Macht des Rathes nicht erſtreckte. So erſchien 
Anfangs März 1567 der Prädifant Jakobus aus Bacharach in der 
Nähe von Köln und hielt am 8. März im rieler elde, und am 


) Ratheprot. N. 29, f. 308. 
2) Ratheprot. N. 24, f. 42. 
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verwirkt haben; es follen auch die dagegen handelnden Handwerks⸗ 
gefellen die Amtsgerechtigkeit nicht erlangen fünnen und die Knechte 
und Mägde in gebührlie Strafe genommen werden.” 

Bezüglich dieſes Vorganges berichtet Hermann von Weinsberg: 
‚Anno 1567 den 16. März auf Sonntag Judica des Nachmittags 
ift ein fremder Prädikant, ein Galvinift von Baharad, zu Roden⸗ 
kirchen öffentlih auf einen Predigtituhl, von Rahmen gemadht, 
geftiegen und bat das Evangelium arbor bona fructus bonos etc. 
ausgelegt und gegen die Geiftlihen viel erinnert, und find über 
taufend Menſchen aus der Stadt dagemwefen und haben die Predigt 
angehört, und man munderte ih, wer es ihnen fund gethan 
hatte. Der Rath ward erichroden und hatte Sorge, es möchte 
zugeben wie in Brabant, und er vermorgenipradhte, wer dahin 
laufe, jolle feine Bürgerfreiheit und Amtsgerechtigkeit verlieren. 
Der Prädifant hat fi erit gegen den Boten zu Rodenkirchen hören 
lajfen, er hätte vom Fürften von Yülih Erlaubniß, hat etliche 
Briefe gezeigt und da kurz vorher zu Düffeldorf etlide Bilder 
aus den Kirchen geworfen worden und einem fremden Prädifanten 
da zu predigen geftattet wurde, beforgte man fi nichts Gutes. 
Doh der Prädifant ward zu Rodenkirchen unfihtbar und man 
ftellte Bürger in den Harniſch an die Thore und die Sache verlicr 
in Nuhe.“ !) 

Mit Berufung auf den Kreistagsbefchluß vom September 1566, 
wonad alle Rottirungen und Berfammlungen irriger Selten, ſowie 
alle Aufwiegelungen bei ftrenger Strafe verboten wurden, erfuchte 
der Nath den Erzbiihof, den Herzog von Zülih und das Dom- 
capitel, Vorkehr zu treffen, daß folde die Ruhe des Landes und 
der Stadt Köln gefährdenden öffentlichen Predigten für die Folge 
verhindert würden. Den Dr. Gottfried Gropper, der ih damals 
am furfürjtlichen Hofe zu Bonn aufhielt, bat er, bei den erzbijchöf- 
lihen Näthen dahin zu wirken, Daß Ddiefelben im Sinne de3 
kölner Anſuchens ihren Einfluß beim Erzbifhor geltend machen 


) Weinsberg, Gedentbudh, I, f. 529. 
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möchten. Mit befonderm Hinweis auf die brabanter Revolution, 
die in ihreh eriten Anfängen auf die Aufwiegelungen der Prädi- 
fanten zurüdgeführt werden mußte, gelang es, den Herzog von 
Jülich zu einem Erlaß zu beftimmen, wodurd der Amtmann von 
Porz beauftragt wurde, das Predigen in Rodenkirchen nicht weiter 
zu geftatten. In Köln wurde ein Theil derjenigen, welde zu den 
Predigten hinausgegangen waren, zu Thurm gebradit.!) 


—— 


) Weinsberg, Gedentbud I, f. 529. 
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Unter Denjenigen, die wegen ihrer proteftantiiden Anſchau⸗ 
ungen von Nathe zur Verantwortung gezogen wurden, ftchen in 
eriter Reihe zwei Mitglieder der Univerlität. Es waren Dieß 
Juſtus Belfius und Jakob Leichius. 

Velſius Hatte durch feine ſchon oben angeführte Schrift 
Krisis die Univerfität in hohem Grade gereizt. Die theolo⸗ 
giihe Fakultät witterte Ketzerei darin, und fie glaubte Diefen 
unbequemen Tadler ſchadlos machen zu fünnen, wenn jie feine 
ganze Fchriftftelleriihe und pädagogiihe Thätigkeit mit dem Maß» 
ftabe der Redtgläubigfeit meffe. Sie hatte in Erfahrung gebradit, 
Daß feine Vergangenheit bezüglid der Orthodorie nicht von 
jedem Tadel frei war, daß er namentlich bei feinen Aufent- 
balt in Straßburg und bei einer in Frankfurt mit Johann 
Galvin gehaltenen Disputation!) Anfhauungen fund gegeben 
hatte, die mit der Eatholiihen Lehre in offenem Wideriprud 
ftanden. Diefe Thatfahen, in Verbindung mit den in dem 
genannten Schriftchen entwidelten Anſchauungen, ſchienen ihr 
hinreihendes Material zu einem erfolgreihen Vorgehen gegen 
Belfius zu bieten. Der Garmeliter- Provinzial Eberhard Billid 
übernahm es, im Namen des Domcapitels, des gejanmten Clerus 

) Die Aten diejer Disputation find bei der Beſchießung Straßburgs ver- 
brannt. 
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miffaren und der Univerfität gepflogenen Beſprechungen ftellte 
lettere das Verlangen, der Rath möge dem Velſius den Befehl 
ertheilen, die ketzeriſche Echmähichrift „duch einen andern Drud 
zu revociren”.!) Der Rath befahl darauf den Proviforen, „ſolches 
dem Beljio vorzubalten und ſeine Berantwortung Darauf zu 
: hören, auch demfelben zu befehlen, in theologia bis zu fernerem 
Beicheide nicht zu lefen, fondern bei feiner Profeſſion zu bleiben.“2) 
Dem Druder Jacob Soter wurde der Befehl zugeitellt, Daß er 
ſämmtliche bei ihm noch vorfindlicde Gremplare des Beljius’fchen 
Schriftchens auf das Nathhaus einzuliefern habe.8) 

Im Novenber 1554 erfuchte Belfius den Rath, ihm die Aus» 
ftellungen, welche die Univerfität gegen fein Buch gemacht, zugehen 
su laſſen, damit er fi dagegen vertheidigen fünne. Dabei gab 
er das Verſprechen, daß er für die Folge ohne Erlaubniß des 
Nathes feine Schrift gegen die „Erpofition“ der Univerfität ver- 
öffentlichen werde. Durch die Proviſoren ließ er erklären, daß 
er wohl geneigt fei, fi) dem Urtheilsſpruch des Rathes in dieſer 
Sade zu unterwerfen; aber „vor den Richtern, welche die Theo- 
logen beftellen würden, fei ihm befchwerlih zu Recht zu ftehen. 
ALS unparteiiiche Nichter Fönne er den Nath und die Proviforen 
wohl anjehen, feineswegs aber die Theologen der Univerfität”.t) 

ALS es den Anfchein nahm, daß die Univerfität in der Sache 
gegen Velſius ohne Beobachtung der prozejjualiihen Formen vors 
gehen werde, erflärte der Nat), darauf beftehen zu müſſen, daß 
der Berflagte mit jeiner Einrede und Bertheidigung gehört werde, 
che man mit der Abfehung gegen ihn vorgehe und che man den 
Studenten verbiete, jeine Vorlefungen weiter zu befuchen.5) Dem 
Erzbiſchof gegenüber beftand der Rath darauf, daß Belfius, „in defjen 


— — — — — 


) Rathsprot. N. 17, f. 291. 

2) Rathsprot. N. 17, f. 281. 

) War ein Sohn des gelehrten Buchdruckers Johann Soter Geyl) aus 
Bensheim an der Bergſtraße. 

) Rathsprot. N. 17, f. 297. 

2) Rathsprot. N. 17, f. 294. 
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Büchlein er nach ſeinem lailichen Verſtande nichts Ketzeriſches oder 
Schismatiſches habe finden können, nicht unverhört verurtheilt werde. 
Im Falle beim Prozeß ſich ſeine Schuld herausſtelle, werde der 
Rath keinen Augenblick zögern, mit der ſchärfſten Strafe gegen 
den Verurtheilten vorzugehen“.') 

Die Univerfität nahm auf den Einſpruch des Nathes Teine 
Rückſicht. Auf den 11. Dezember lud fie den Beljius in das 
Pinoritenklojter, um ihm den gegen ihn auf Abſetzung lautenden 
Spruch kund zu thun. Der Rath hielt ein ſolches Vorgehen für 
„ungebührlich und feiner Hoheit nachtheilig“. Darum trat er zu 
einer außerordentliden Sigung zuſammen, um in dieſer Anger 
legenheit Beſchluß zu fallen. Er beauftragte eine Deputation von 
zwölf Mitgliedern, welche ji in die Univerſitätsſitzung begeben 
und eine Bertagung der Verhandlungen gegen Beljius auf zwei 
Wochen beantragen follte. „Denn, der Rath könne es nit für 
billig erachten, daß Jemand unverhört ſolle verdammt werden. 
Und ift dem Arnold von Siegen aufgetragen, das Wort zu thun, 
wie Seine Liebden wohl zu thun weiß.“ ?) 

Trotz dieſes Anſuchens ließ ſich die Univerſität in ihrem Vor⸗ 
gehen gegen Velſius nicht beirren und aufhalten. Sie ſchloß 
ihn von der Univerſität aus und verbot ihm, fortan weitere Vor⸗ 
lefungen an derjelben zu Halten. Den Rath mußte es „nicht 
unbillig zum Höchſten verdrießen, daß die Univerjität jich heraus⸗ 
nahn, denjenigen die Vorleſungen zu verbieten, weldhe die Stadt 
befolde”. 3) Er konnte ſich aber nicht entihließen, die Univerfität 
wegen dieſes Eingriffs in feine Nehte zu zwingen, den Bellius 
aud) weiterhin als Profefjor der Univerfität zu dulden. Es fam 
ihm recht, Daß Velſius felbft im Januar 1555 auf feine Profeſſur 
verzichtete. Darauf ertheilte er am 19. den PBroviforen den Auf: 


) Rathsprot. N. 17, f. 300. 
2) Rathsprot. N. 17, f. 307, 308. 
3) Karheprot. N. 17, f. 308. 
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trag, darauf zu denken, „einen tüchtigen Gelehrten an die Stelle 
des Velſius für die lectiones in philosophia zu beſtellen“.i) 
Velſius war keineswegs gejonnen, mit feiner Doltion auch jede 
andere Lehrthätigfeit und jede Betheiligung an den brennenden 
Fragen der Zeit aufzuzeben. Am 18. März; wurde im Rathe vor- 
gebracht, „Daß Juſtus Velſius in Meinung fei, ein Büchlein auf 
fein voriges, darin die Univerfität injuriirt, ausgehen zu lajjen, 
welches in Bafel zu druden beftellt jei; darauf ift den Herren 
Buͤrgermeiſtern befohlen, dem Velſio ernftlih auszufagen, daß er, 
im Sale er albier zu figen gemeint, fih allen Schnähfchreibens 
enthalten müfje”.”) Am PBalmfonntag richtete er an den crj- 
biihöflihen Pontifical-Vicar und Titularbifhof von Eyrene eine 
Parabel von einem Knechte, der fein Amt verwaltete und aud) 
andere ermunterte; eine ähnliche Parabel richtete er an den Bürger- 
meilter Conftantin von Lysfichen. Am 18. April flug er an, 
er werde in feiner Wohnung eine öffentlide Vorlefung über das 
5. Kapitel des Iſaias halten. Zugleich erfuchte er den Rath, ihm 
für Diefen Vortrag die schola artium zu geftatten, im Falle das 
nicht angehe, ihm zu erlauben, daß cr die fragliche Vorleſung in 
feiner eigenen Wohnung halte. Der Rath Tchlug das Anſuchen 
ab, „dieweil es nicht gebräuchlich fei, in scholis artium in theologia 
zu leſen, desgleihen gebühre es fih nicht, in Häufern theologiam 
zu leſen oder conventicula zu halten“.s) Als Antwort auf Diefes 
Berbot übermachte er dem Rath eine „contestatio“, worin er zur 
Buße und Bejlerung ermahnte und das 6. Kapitel des Buches 
der Weisheit zur Beachtung empfahl. Für Lorenz Vorsbach reichte 
er beim Rathe eine VBorjtelung wiederum in Form einer Parabel ein. 
In den genannten verjhiedenen Parabeln waren Die gegen 
die Univerjität, die Fölnifche Kirche, Das Provinzial-Goncil geſchleu—⸗ 
derten Vorwürfe noch in hohem Grade verfhärft. Es ergab ji 


) Rathsprot. N. 18, f. 18. 
2) Rathsprot. N. 18, f. 31. 
3) Rathsprot. N. 18, f. 40, 
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ftadt behaupten und fein Recht vertheidigen.”) Darauf erhielten 
am 14. Yuni die Stimmeijter den Befehl ihm fund zu thun, Daß 
er mit Sonnenuntergang die Stadt verlaffen oder jih zu Thurm 
begeben folle; wenn er feines von beiden thun wolle, follten vie 
Gemwaltrichter ihn als einen Ungehorfamen zu Thurm führen.?) 

Belfius ging hierauf freiwillig zu Thurm, reichte aber bald cine 
mweitläufige Bertheidigungsichrift beim Rathe ein, worin er eine 
Schrift zu vertheidigen juchte. Der Rath bat nun den Erzbijchor, 
nad Köln einige feiner Räthe zu jenden, die Vollmacht Hätten, 
„in Gemeinjchaft mit einigen Mitgliedern des Rathes in Betreff 
diefer Angelegenheit dermaßen Unterredung zu pflegen und der» 
geftalt zu Handeln, daß man in fünftigen Zeiten e8 vor Jedermann 
vertheidigen könne und allerlei Disputation abgewendet werden 
möge”) Auf diefes Anſuchen erfchien der Erzbiſchof ſelbſt in 
Begleitung einiger gelehrten Räthe am 12. Juli in Köln, um 
ih mit einer Raths⸗Commiſſion über die gegen Velſius zu 
ergreifenden Maßnahmen zu beipreden. Er wies darauf Hin, daß 
Beljius nach Ausweis der von ihm veröffentlichten Schriften cin 
oftenbarer Saframentarius jei und als jolcher behandelt werden 
müſſe; es fei nothmwendig, daß er in jtrengere Haft genommen, 
aber den Inquiſitoren und andern Gelehrten, die ihn zu befchren 
verfuhen würden, jreier Zutritt zu ihm gelaften werde. In Folge 
diefer Beiprechungen beihloß der Rath, Den Belfius auf den 
Gereonsthurm, wo Vorsbach geſeſſen hatte, Schaffen zu laſſen und 
feiner Familie jowohl wie jedem Andern den Zutritt zu ihm zu 
unterfagen.*) Eeiner Frau wurde nur geftattet, die Gefangen- 
Ihaft mit ihrem Manne zu theilen, nicht aber ihn ab und zu zu 
bejuchen. Da fie jenes nit wollte, mußte jie auf dieſes vers 
zichten. ALS fie aber er.lärte, jie wolle Alles auibieten um ihn 
von feinen bäretifhen Grundfägen abzubringen, wurde ihr am 


 Rarjeprot. N. 18, 1. 72. 
2) Rat arrot. N. 18, f. 73. 
2) Rathsdrot. N. 18, f. 75. 
4, Narhepret. N. 18, 8. 84. 


788 Fürfpiachen für Velſius. 


taufs, der Saframentirerei und anderer verdammter Sekten“ vor⸗ 
gehen müßten. Zuerſt wurde er bezüglich feiner Anihauungen 
über die Kirche, den Primat, die Autorität der Goncilien, Die 
Berbindlichleit des Kirchenrechtes, die Transſubſtantiation, Das 
Altarsfakrament, daS panis symbolicus, die adoratio ven. sacra- 
menti, die Laien» Communion, die Taufe, die Heiligenverehrung, 
die Seelenmefjen und andere von Johannes Gropper zuſammen⸗ 
geftellte Punkte inquirirt. Nur mit Mühe fonnten die Inquifi- 
toren ihn zur Beantwortung der ihm vorgelegten Fragen bewegen. 
Wenn fie feine Anfihten und Grundſätze für wiedertäuferifch 
erklärten, ftand zu erwarten, daß der Spruch des hohen Gerichtes 
auf den Tod lauten werde. Um ihn folder Gefahr zu entziehen, 
ließ im Dftober der Graf Chriftoph von Oldenburg durch feinen 
Bevollmächtigten Peter Medmann den Rath erfuhen, den Beljius 
feiner Haft zu entlaffen oder wenigftens dafür Sorge zu tragen, Daß 
demjelben wegen feines Belenntnijfes fein Leid angethan werde. 
Der Kath antwortete, „es fei ihm nicht befannt, zu welder Con⸗ 
feſſion Velſius fich befenne; bis jet habe diefer darüber noch Feine 
Erklärung abgegeben; er fei auch nicht feines religiöfen Belennt- 
niſſes wegen, jondern wegen des von ihm unter dem Titel Krisis 
herausgegebenen Büchleins, wegen der der Univerfität angethanen 
Injurien und wegen feines Ungehorfams den Befehlen des Rathes 
gegenüber zu Haft gebracht worden. Im Verlauf der gegen ihn 
eingeleiteten Unterfuhung habe er fich verdächtig gemacht, daß er 
ein Saframentirer ſei; würde fi herausftellen, daß er fi zur 
augsburger Confeſſion befenne, habe er nichts zu befahren‘.!) 
Auch von andern Fürjten und Grafen, namentlich von Friedrich 
von der Pfalz und Wilhelm von Heflen, Chriftoph von Würtem- 
berg waren Interceſſionsſchreiben zu Gunften des Velſius ein- 
gegangen?) Am 18. Dftober erhielt der Rath die Anzeige, daß 
Velſius feine Vertheidigungsſchrift vollendet habe. Sofort wurde 


1) Rathsprot. N. 18, f. 132. 
2) Gelen, farr. t. 30, p. 939. 
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werden möge, damit man des Mannes mit Frieden ledig werden 
möge und feinem Theile an feiner Hoheit und feinen Herfommen 
Abbruch geichehe.“ 1) 

Velſius legte gegen dieſes Urtheil Proteft ein; er weigerte 
jich, feinen Gefängnißthurm zu verlajlen und ji) aus der Stadt 
zu entfernen. Der Rath beihloß nun, ihn mit Gewalt fort⸗ 
zuſchaffen. In der Naht vom 26. auf den 27. März erichienen 
die Gewaltrihter Johann von Brederfelde?) und Johann Bröl- 
mann an feinem Gefängniß, erbrahen mit Gewalt die vom Ver⸗ 
urtheilten gejchloffen gehaltene Thür, ftedten ihm einen Knebel 
in den Mund und führten ihn zum Gunibertsthurm. Hier wurde 
er bereit8 von dem Bürgermeilter Arnold von Siegen, dem Rent- 
meifter Conftantin von Lysfichen und einigen Rathsherren, Dem 
Grefen und zwei Schöffen erwartet. Die Lieferung an legtere 
geſchah in der üblihen Form. ALS er fich weigerte, eidlich zu 
geloben, nie mehr den Bering der Stadt zu betreten, wurde er 
in einen Nachen gebracht und nad) dem bergiichen Gebiete hinüber 
geſchafft. Mit Tagesanbruh langte er ganz allein in dem ber- 
giihen Städtchen Mülheim an. 

Es jcheint, daß Velſius in jeine Verbannung die Hoffnung 
trug, daß der Rath ihm die Rückkehr nah Köln geltatten werde. 
Errült von folder Hoffnung, überjandte er im Dezember 1557 
den Rath cine kleine neue Druckſchrift mit einen befondern Begleit- 
Ihreiden. Aus dem Umftande, daß der Nat die Annahme 
von Brief und Buch verweigerte, mußte der Abfender erkennen, 
daß ihm die Thore der Stadt Köln für immer würden verſchloſſen 
bleiben. „Dieweil, beißt e3 in dem Protokoll vom 27. Dezeniber, 
Velſius aus der Stadt und dem Stifte Köln und extra fines 
catholicorum verbannt, hat der Rath feinen Brier nicht aufbrechen 
und das Büchlein nicht annehmen wollen.”3) Im Jahre 1570 


— 





', Rathsprot. N. 18, f. 1%. 

2) Mscr. A. IV, 123. Hargheim (Bibl. Col. p. 213) nennt ihn irthũmlich 
Joh, de Brickel. 

3) Rathsprot. R. 18, f. 210. 
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drei Tagen aus der Stadt zu machen, widrigenfalld er wegen 
Ungehorfams und Meineids beftraft werden würde”.!) Auch dieſem 
Befehl ſchenkte Leichius Teine Beachtung. Neuerdings erhielt er 
am 24. Mai des folgenden Jahres die Weilung, bei Vermeidung 
der frengften Strafe vor dem Pfingftfefte die Stadt zu verlaflen. 
Pfingften ging vorüber, aber Leichius blieb und feine Strafe 
erfolgte. Am 17. Juni 1566 wurde ihm angelagt, daß er allen 
Unterridt in feiner Privatihule fo lange einftellen müſſe, „bis er 
fih bei der Univerfität purgirt babe”. Abermals wurde ihm, 
„weil er öffentlich befannte, daß er in Köln nicht communiciren 
wolle”, das Schulhalten ftrengftens verboten. Wiederum behielt 
es bei diefem Verbot fein Bewenden; bis zu feinem Tode, ant 
18. September 1584, ftand er als tüchtiger Privatlehrer in gutem 
Auf: „er war ein guter grammaticus und Lehrmeifter für Die 
Kinder von Bürgern, Fremden, Edeln und Unedeln, war guten 
Wandels und guter Xehre, aber nicht Eatholifcher, in Köln gebräuch- 
liher Religion, feine Frau ließ er bei der Tatholiihen Religion; 
er wurde auf dem Geujenfichhof vor der Weiherpforte beerdigt.‘ ?). 


1) Ratheprot. NR. 21. f. 29. 
2) Weinsberg, Gedenkbuch, I, f. 470. 
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Die Brüder Vorsbach und andere Proteitanten. 


Gleichzeitig mit Velſius ſtanden auch drei andere zu Haft 
gebrachte Häretifer vor der Inquiſition. Es waren dieß Matthias 
und Lorenz Vorsbach und Göddert Horneder. Der erftgenannte 
Matthias hatte im Februar 1551 erklärt, er wolle das ihm neu⸗ 
geborene Kind nicht eher taufen laffen, „bis es fo alt geworden, 
daß es verjtändig fei”.!) MB er deßwegen von den Stimmeiftern. 
zur Rede gejtellt wurde, gab er einen „ganz jchimpflihen und 
ſcherzlichen“ Beiheid. Darauf wurde ihm von Seiten des Rathes 
der Berchl ertheilt, mit der Sonne zu Thurm zu gehen. Tie 
Inquiſitoren erhielten den Auftrag, den Gefangenen feines Glaubens 
wegen zu befragen. Erft im Mat fand das Verhör ftatt. Vorsbach 
beichied die Keßermeifter und Rathsdeputirten „ganz trogig mit 
vielen undienlihen Worten”. In Folge deflen wurde er „nad 
St. Gereon geführt und in's Loch geſetzt“, bis er zu beſſerem 
Beſcheid gebracht werde.?) Im Auguft erhielten die Inquiſitoren 
den Befchl, den Prozeß gegen Vorsbach zu Ende zu führen.’) 
Die Sade zog fi hin bis in die Mitte des folgenden Jahres. 
ALS der Rath erkannte, daß Vorsbach Halsftärrig bei feinem Irrthum 
beharre und ſich weigere, feine Ketzerei abzufhmwören, befchloß er, 
ihn „an einen felten Ort zu ſetzen, wo er Niemanden zu Gelicht 


1) Rathsprot. N. 15, f. 165. 
2) Rathsprot. N. 15, f. 236. 
3) Ratheprot. N. 16, f. 5. 
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beiommen fonnte und da ſoll er fein Lchenlang oder bis zu feiner 
Belehrung in Gefangenſchaft figen bleiben, doch Alles auf jeine 
eigenen oder jeiner Freundſchaft Koſten“.) Bald darauf mußte 
er abermald das Gefängnig wechjeln. „Nachdem Matthias Wors- 
bach, heißt e8 im Protofoll vom 13. März 1553, nun eine lange 
zeit in Haft geſeſſen und jegt geflagt wird, daß er Mangel an 
Unterhalt leide, zudem der Burggraf flagt, daß er ſich ganz unge- 
bührlic halte und mir Waſſermachen den Salzthurm verderbe, ift 
vertragen, daß die Thurmberren ihn in ein anderes Gefängniß 
jegen, wo er gut verwahrt jei. Dann foll feiner Familie gejagt 
werden, fie ſolle ihm jeinen Unterhalt zufonmen laffen, oder 
man werde ihn an's Recht ftellen.”?) Das hier erwähnte „andere 
Gefängniß“, war der Frankenthurm. Hier zeigte er im März; 1553 
Neigung „Pönitenz zu thun und ſich zu befehren und nach dhriit- 
licher Ordnung zu halten“. Es wurden nun die Snquifitoren 
Dr. Tilmann Schmeling von Siegburg und Dr. Hermann Blant- 
fort zu ihm beordert, un ihn zu verhören. Statt des Verhörs- 
protokolls brachten jie aber ein fürmliches Urtheil zu Papier. Am 
15. Mai berichtete der Inhibitienmeiſter Angelmacher in Rathsſtatt, 
die Keßermeifter hätten den Beichluß gefaßt, den Berflagten, im 
Fall er von feinem VBornehmen nicht abftehen werde, zu ewigen 
Gefängniß zu verurtheilen.3) Darauf ließ der Rath den Inqui—⸗ 
jitoren bedeuten, daß es ihres Amtes nicht jei, ein Urtheil zu 
ſprechen; jie hätten nur Darüber zu entjcheiden, ob der Inhaftirte 
ein Keßer ſei oder nidt; im Fall diefe Frage bejaht werde, fe 
es Sache des Nathes, den Ketzer dem Gerichte zu überliefern, 
und an dieſem jtche es dann, nad) dem Geſetze zu urtheilen und zu 
jtrafen.+) Am 16. uni ertheilte der Rath den Thurmmeijtern 
den Befehl, den Matthias Vorsbad „an's Necht zu ftellen, damit 


', Rathsprot. W. 16, f. 190. 
2), Rathsprot. N. 17, f. 96. 

8) Rathoprot. N. 17, f. 121. 
*) Ratheprot. R. 17, f. 121. 
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Am 18. Oktober erhielten die Thurmmeifter den Befehl, ihn im 
„anderes Verwahrſam zu fchaffen, wo er fidher fiße”.!) Ende 
Dftober bot er 15 Thaler als „Abtracht an, was aber abgefchlagen 
wurde”. Am 30. Dftober ermäßigte der Rath die Buße auf 
25 Thaler; Lorenz zahlte und erhielt feine Freiheit wieder. Andert- 
- halb Jahr fpäter wurde er von Neuem gefänglic eingezogen. Es 

begab ſich, daß er bei der großen Gottestradht, anı 29. April 1555 
in der Neugaffe ftand, und „als man mit dem hochwürdigſien 
Saframent, welches der Erzbifchof perfönlich trug, und welches vie 
Herren Bürgermeifter, Rentmeifter und der ganze Rath begleiteten, 
an ihm vorbei kam, hat er vor dem Venerabile zu großer Blas⸗ 
phemie desfelben fein Haupt nicht entblößt, fondern ift vielen ehr⸗ 
baren Leuten zum Aergerniß mit bedecktem Haupte ftehen geblieben“.°)- 
Er wurde eingezogen und zur Rede geftellt, warum er vor dem 
h. Saframent das Haupt nicht entblößt Habe. Die von Lorenz. 
am 6. Mai eingereichte fchriftliche Erklärung wurde als blasphemiſch 
und fegerifch befunden. Darum mußte er als öffentlicher Blas⸗ 
phemator zu Thurm gehen. Am 3. Mai wurde beſchloſſen, ihn an 
das Recht zu ftellen um ihn als Gottegläfterer und Ketzer nad. 
den Reichsgeſetzen aburtheilen zu laſſen. 

Dasselbe Schidfal hatte ein religiöfer Schwärmer, Göddert 
Horncder mit Namen, „der viele Phantafien und im Traume 
wunderliche Vifionen gehabt hat, der auf öffentlicher Straße der 
Papiften Abgötterei vorwarf und fih munderbarlider Dinge in 
Glaubensſachen vernehmen ließ“.s) Bei der großen Prozejlion 1554, 
in welcher der Erzbifchof felbft das h. Sakrament trug, „erhob er 
in der Neugafje ein ſeltſames Gefchrei, ſchmähte das Allerbeiligite 
und fpottete öffentlih auf dem Altenmarkt gegen Dften, Weiten, 
Süden und Norden über die Abgötterei”.t) ALS er deßwegen zur 
Rede geitellt wurde, erklärte er, er habe bei der Prozeflion 





') Rathsprot. W. 17, f. 162. 
2) Gelen. farr. t. 30, p. 895. 
9) Ratheprot. N. 18. f. 47. 

) Rathsprot. N. 17, f. 247. 
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Matthias Vorsbach war Ihon im Februar an das Recht geficlt 
worden), um nah den Neichitconftitutionen gerichtet zu werden. 
Der Grefe Jakob Imhof?) wollte dem Gefangenen die Haft 
foviel wie möglich erleichtern und erträglid maden. Er ließ ihm 
freie Bewegung in feinem in der Rheingaſſe gelegenen Haufe, 
erlaubte ihm jeden Beſuch anzunehmen, geftattete ihm, ſich „in die 
Fenfter an der Straße zu legen und mit den Borübergehenden 
Unterhaltung zu pflegen”. 

Die Inquiſitoren warteten unverdroffen ihres Amtes. Als fie 
fi) überzeugt hatten, daß jeder Verſuch, die Angeſchuldigten zum 
Widerruf zu bewegen vergeblih war, fällten fie dag Urtheil, daß 
die Brüder Vorsbach der Studt verwiefen werden follten. Dem 
Rath ober gefiel es ſchlecht, daß die Inquſitoren ſich nicht auf 
ein Gutachten beichränkt, fondern einen fürmliden Rechtsſpruch 
gefällt hatten. Er miderfeßte fih dem und erklärte, Sache der 
Keperrihter fei e8, durch ihre Unterfuhung feftzuftellen, ob ein 
Inhaftirter Keger, Nebel oder ſonſt was fei, dann „würde der 
Rath Schon willen, mit der Erecution gebührlid vorzugehen“. 

Am 26. Januar traten Grefe und Echöffen zufammen, um 
zu berathen, ob die Eentenz der Inquiſitoren aufrecht erhalten 
oder ein anderes Urtheil gefprochen werden folle. Der Grefe und 
einige Schöffen, die am Liebjten gejehen hätten, wenn die Gefan- 
genen ftraflo8 ausgegangen wären), verftanden es zu fädeln, Daß 
an dem Tage, an welden die Drei Ketzer aus dem Grerenfeller 
an das hohe Gericht geführt werden jollten, ſich drohende Wolf» 
malen in der Rheingaſſe jammelten, welde cine gewaltjame Bes 
freiung der Gefangenen verfuhen jollten. Allgemein wurde der 
Beſuch, welden der Grefe am Tage vorher bei Der Frau De 
Lorenz Vorsbach machte, in dieſem Sinne gedeutet. Eine befondere 
Tätigkeit in Aufwieglung des Volkes entiwidelte der Diener des 


i) Rathsprot. N. 18, f. 15. 
2) War feit 1553 ©refe. 
2) Ratheprot. N. 18, f. 172. 
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Honthum war von der augsburger Confeflion, darum wollte ihm 
der Paftor von St. Columba das Grab neben feiner Frau in 
der Columbafirche nicht geftatten, er beftand darauf, daß er außer- 
halb der Stadt beerdigt werde. Aber weil er zur Zeit Gewalt- 
richter war, wurde er allein mit dem Buntwörter-Amt und Gaffel- 
gejelihaft auf dem elendigen Kirchhof begraben; denn er war 
Bannerherr diefer Zunft. Ein zierliher Stein wurde auf fein 
Grab gelegt und fein Name, Wappen, Titel und Datum darein 
gehauen.‘ 1) 

Bom Bürgermeifter Arnold von Siegen erzählte man fich im 
Sahre 1565, er habe an den Kaiſer gejchrieben, deßhalb könne er 
nicht mehr Bürgermeilter bleiben, weil er merke, daß der Rath 
der alten Religion wolle abftehen und zum neuen Befenntnik 
übertreten. Aehnliche Gerüchte fcheinen damals auch im mittleren 
Deutichland verbreitet geweſen zu fein; gerade dur fie wird 
Theodor Fabritius, Der damals Superintendent in Anhalt war, 
fi) veranlagt gejehen haben, den Rath zu entihiedener PBartei- 
nahme für die Sache der Reform aufzufordern. „Ih will einen 
ehrbaren Rath, jhrieb er Ende März 1567, in dieſer gefährlichen 
Zeit treulich warnen und ermahnen, daß er nit länger am Bapft- 
thum feithalten möge. Denn jebt ſehen und mwiffen die Völker 
Deutſchlands wie Der ganzen Welt, daß das Papſtthum nicht allein 
wider unjern Herrn Chriftum und fein heilige8 Evangelium ift, 
fondern auch voller ftinfenden Sünden, Lafter und Schande, melde 
Gett im Himmel fo wenig wie die Menjhen auf Erden länger 
mehr leiden fönnen nod wollen, darum es auh mit Schanden 
fallen muß und zum größten Theil Schon gefallen tft, objchon es 
fih hart dagegen wehrt, auch hin und wieder viel Mord anrictet 
und ungleih mehr Martyrer macht, und es wird auch bei Euer 
Ehrbarkeit zu Köln nit länger ftehen fünnen, denn Gottes Wort 
bleibet ewiglid. Daneben jehen wir wohl, wie es eine Zeitlang 
‚allenthalben an den Drten zugehet, wo das Papſtthum zu fallen 


— 





1) Weinsberg, Gedenkbuch, II, f. 59. 
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fi gemeigert hatte, feiner kranken Frau das Viatikum unter 
beiden Geftalten zu reichen, die katholiſche Kirche gemieden und 
das Falten und Abitinenzgebot nit mehr beobadtet. Am 
24. April 1564 wurde in Rathsftatt berichtet, daß Hüdel „ſich 
der alten, wahren Religion nicht gemäß halte”. Darauf beichloß 
der Rath, ihn vorzubeiheiden und ihm von Rathswegen anzu- 
fagen, daß er Sorge tragen folle, „lich mit der allgemeinen dhrift- 
lichen Kirche zu reconciliiren und fich bezüglih der Communion 
und anderer kirchlichen Dinge nad fatholifhem Brauch zu richten, 
auch Niemanden in feinem Haufe oder fonft an Fafttagen Durch 
verbotene Speife Aergerniß zu geben".1) Am 26. Mai wurde 
beichloffen, daß die Bürgermeifter ihm anfagen follten, der Rath 
laſſe ihm vom nächften Sonntag bis über vierzehn Tage Zeit, ſich 
mit der hriftlihen Kirche auszujöhnen und nad katholiſcher Drd- 
nung zu communiciren und darüber von feinem Pfarrer einen 
Schein beizubringen.) Die Unterhandlungen mit ihm dauerten 
noch über vier Jahre. Als er 1569 offen erklärte, feinen Ueber⸗ 
zeugungen nicht untreu werden zu fünnen, wurde er feines Amtes 
entjeßt. 

Hückel's Schwiegerjoyn Dr. Kiriunder ließ das ihm 1568 
geborene Kind durch Den protejtantiihen Pfarrer von Bedbur 
heimlich in feinem Haufe taufen. Als cr deßwegen vom Rathe 
zur Nede gejtellt wurde, gab er unummunden die Erklärung ab, 
daß er Sich zur augsburgischen Gonfefjion befenne. Darauf ging 
ihm im Mai Befehl zu, mit jeinem Weibe, feinen Kindern und 
jeiner ganzen Haushaltung vor Ablauf von vierzehn Tagen die 
Stadt zu verlafjen.3) 

Der deutihe Schulmeifter Caspar Neefe, dem vom Rathe 1549 
für die Dedifation eines zierlihen Vorſchriftenheftes alle zwei 
Jahre ein engliihes Kleid zugelichert worden wart), gerieth 1554 


) Natheprot. N. 21, f. 217. 
2) Rathsprot. N. 21, f. 213. 
3) Rathsprot. N. 24, 1. 56, 59. 
) Ratheprot. N. 14, f. 87. 
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gegen die Inſtitutionen der katholiſchen Kirche im April 1568 zu 
Thurm gebracht. Beim Verhör erklärte er freimüthig, daß er dem 
augsburger Bekenntniß anhange und nicht geſonnen ſei, demſelben 
untreu zu werden. Es wurde ihm nun angeſagt, daß er vor 
Ablauf von 14 Tagen entweder zum katholiſchen Bekenntniß zurück⸗ 
fehren und Pönitenz tun, oder die Stadt verlafien und fich 
dahin begeben müſſe, wo man die proteitantifche Religion geftatte.) 
Weniger Standhaftigfeit als Duirin bewährte der Maler Nicolaus 
zur Trappen. ALS derfelbe gefänglich eingezogen wurde, erklärte 
er, fih fortan den katholiſchen Gebräudhen gemäß verhalten zu 
wollen. Der Maler Barthold von St. Peter, der feine Kirche 
befuchte, erhielt 1571 die Weijung, die Stadt zu verlaffen. 

Auch der Schneider Heinrih von Eſſen wurde als Anhänger 
der proteftantiihen Lehre denuncirt; am 7. April 1566 ſchwur 
er feinen „fegerifhen Irrthum“ ab und der gegen ihn erlafjene 
Ausmweifungsbefehl wurde zurüdgenommen.?) Die Wirthin zum 
Bären auf den Eigelftein, von der berichtet worden, daß fie eine 
Saframentirerin fei und gar nichts vom hochwürdigen Safra- 
ment halte, wurde im Auguſt 1562 „Andern zum abicheuigen 
Grempel” zu Thurm gebradt.3) Saum war jie ihrer Haft ent» 
lafjen, jo wurde ihr und ihrem Manne der Befehl zugeftellt, die 
Stadt zu verlafjen. Die Bitte, ihnen drei Monate Zeit zum Ein- 
treiben ihrer ausjtehenden Forderungen zu gönnen, wurde ab» 
geihlagen. Die Thurmherren mußten ihnen Anfangs April 1563 
anzeigen, daß jie zu Haft würden gebracht werden, wenn fie um 
Dftern noch in der Stadt follten betroffen werden.) 

Am 24. Mai 1563 verordnete der Rath, daß Anton Rheimbad, 
der Junker Schluch in der Sterngaffe, die Jungfer Goer auf 
der Sandfaule und Agnes von Aachen, „die ſich der chriftlichen 
althergebrachten wahren katholiſchen Religion, wie jie in der Stadt 





) Thurmbücher N. 4. — Ratheprot. N. 24, f. 44. 
2) Ratheprot. N. 23, f. 103. 
3, Rathsprot. N. 24, f. 48. 
*) Rathsprot. N. 21, f. 16. 
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Köln löblich gehalten worden, nicht gemäß erzeigt, fund gethan 
werden ſolle, daß im Fall fie bei ihrer verkehrten Meinung ver- 
bleiben und ſich mweigern wollten, an dem bevorftehenden Pfingft- 
fefte nach katholiſchem Gebraud) die Communion zu empfangen, 
der Rath fie in Köln nicht länger dulden wolle, jie möchten 
darum an Drte und Enden ziehen, wo man ihre Opinion leiden 
könne; wenn man jie aber als ungehorſam finden werde, würden 
ſie nad) Gebühr beftraft werden”.!) 

Im Jahre 1567 wurde Johann Pilgrum, der jich Itandhaft 
weigerte, der augsburgifhen Confeſſion abzufchwören, aus der 
Stadt verwiejen. Gleiches Schickſal Hatten in demfelben Jahre 
der Goldſchmied Eberhard von Hattingen und der Nadelmader 
Gornelius. Die Wittwe Kaifer, deren Sohn 1571 in Bachem 
copulirt worden war und die das hochzeitlihe Eſſen in Klipping’3 
Behaujung gegeben, mußte die Stadt verlafjen.?) 

Auch der Junker Heinrih von Brüffel, der Junker Luther 
Quad von Miel und die Edelftäulein Eliſabeth und Margarethe 
Duad von Iſengarden jtanden im Rufe, Belenner der neuen 
Lehre zu jein. AUS fie deswegen zur Rede gejtellt wurden, 
erklärten jie, Daß fie bei dem Glauben ihrer Vorfahren zu ver- 
barren gefonnen jeien; jede Gemeinſchaft mit den Saframentirern 
und Wiedertäufern jtellten jie mit aller Entjehiedenheit in Abrede.S) 

Ein unter Wappenftider, neben dem wilden Manne mwohnender 
Goldſchmied war „ein Spötter der Saframente”. Die Inſaſſen 
des Hauſes Königftein in der Schildergafle ſpeiſten in der Falten» 
zeit Fleiſch und liegen fih in der Kirche gar nicht fehen. Der 
neben Engel Keel von Deuß wohnende Krämer Hans von Falken: 
burg wurde bezichtiget, außer dem Weibe, „mit welcher er in Köln 
lebte, und die jhier alle „Jahre im Kram lag”, noch eine Ehefrau 
in Frankfurt am Leben zu haben, die Kinder außerhalb der Stadt 


1) Rathsprot. N. 26, f. 400. 
2) Rathoprot. N. 26, f. 139. 
3) Alten im Stadtarchiv, Kirchliches. 
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taufen zu laffen und jammt feinem Geiinde die Saframente zu 
meiden.!) 

Als im Jahre 1571 ein Theil der niederländischen Gemeinde 
in der weißen Feder aufgehoben wurde, fand fih unter Dielen 
Häretifern auch eine Anzahl kölner Bürger. Es jeien Davon 
genannt: der Bote im Kaufhauſe Johann von Aldenhofen, der 
Krampenmader Philipp von Neuß, Johann Wigel, Johann von 
Lützenkirchen, Johann von Wermerstichen, Johann Altenrath, 
Johann von Werheim mit dem einen Arm. Die meiften Davon 
wurden durch die Folter gezwungen, über ihren Glauben fomohl 
wie ihr Verhältniß zu den bäretifchen Emigranten auszujagen. 

Als befondere Gönner des neuen Belenntnilfes werden an— 
gegeben: Johann Thönis von Jüchen in der fetten Henne auf 
der Breititraße, Johann Brick in der Meerfage in der Schilder- 
gafle, Nicolaus Meghe in der Witichgajle, Sibert Strobant im 
Hirtz auf der Ehrenitraße, Johann des Drechslers Sohn im Palanter 
Hofe, Johann von Ziegen auf der Hochpforte, Arnd Berntben auf 
der Burgmauer, Tilmann Bruins in der Glode am Waidmarkt, 
Johann von Linnich in der Löhrgaſſe, Caspar von Geyen in der 
Langgafle u. N. 


') Alten im Stadtarchiv, Kirchliches N. 400. 
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reifen durch das ganze niederrheinifche Gebiet fam er auch wieder- 
holt nah Köln, um die kölner Anhänger des Wiedertäuferthung 
im Glauben zu ftärfen und neue Befenner zu werben. Ihm zur 
Seite ftand der Schuhmacher Johann auf der Ehrenftraße. Er 
war es, der dem Wilhelm von Königshofen die Wiedertaufe 
ertheilte. 

In der Morgeniprade des Jahres 1554 glaubte der Rath 
in jtrengfter Weiſe allen Anhängern des Wiedertäuferweieng den. 
Aufenthalt in der Stadt verbieten zu müffen. „Da, heißt es bier, 
viele Wiedertäufer, jo aus fremden Landen vertrieben, hin und 
wieder in Ländern und Städten ſich heimlich unterfchleifen und 
Winkelichulen halten, fo will der Nath allen denjenigen, Die 
folder und dergleichen unchriſtlichen Sekte verdächtig find, hiermit 
ernftlich gebeten haben, ji) aus diefer Stadt zu machen; wen 
man nad diefer Zeit von ſolcher Sekte in diefer Stadt finden 
wird, den will der Rath angreifen laffen und nach der kaiſerlichen 
und Neih3-Gonftitution an's Recht jtellen.”!) In einem Edikt 
vom 10. Juli 1555 fagt der Rath: „Wir haben zur Abwendung 
des Zornes Gottes für hochnothwendig drachtet, und uns mit 
Grefen und Schöffen dahin geeinigt, mit alljolder Strafe, wie 
das gemeine Recht, die vom Kaijer und Reid) ausgegangene Drd- 
nung, Conjtitution und Mandate, ebenfo unfere Statuten vor» 
ſchreiben, gegen diejenigen, die al8 Anhänger der Sekte der Wieder- 
täufer, Sakramentirer und anderer aufrührerifcher, verführerifcher 
und böfen Lehre, auch als Gottesläfterer und Schwörer befunden 
und betreten werden, ernftlih, foviel einem jeden Theile Amts 
halber gebühren will, vorzugehen... Es follen die Wiedertäufer 
und alle diejenigen, fo ſich haben wiedertaufen laffen, auch diejenigen 
welche lehren, daß die Kindertaufe nichts fei, mit den Leibe an⸗ 
gegriffen und zu Recht geftelt und nach Inhalt der faiferlichen 
Gonftitution vom Leben zum Tode verurtheilt und gejtraft werden 
und fol feiner derjelben Begnadigung zu erwarten haben.”? 


') Morgenjpradhen, 1544 ff., f. 26. 
2) Ediltenſammlung. 
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Wilhelm von Königshoven, der feit vier Jahren nicht mehr zu 
den Saframenten gegangen war, ſchwur feinen Irrthum ab, that 
Öffentliche Kirchenbuße, wurde vom Inquiſitor abfolvirt und feiner 
Haft entlafjen.!) 

Im Jahre 1560 wurden zwei Wiedertäufer zu Thurm gebradit. 
Im folgenden Jahre ftellte fih die Sache bevdenkflicher.°) Im 
Ganzen war die Zahl diejer Sektirer in Köln auf etwa vierzig 
geftiegen. ALS Prediger und Täufer ftand der Mützenmacher 
Heinrich Krufft, „ein Kleiner, vierfhöfliger Mann”, an der Spike; 
auch außerhalb der Stadt ertheilte derjelbe vielfah die Wieder: 
taufe. Ihre VBerfammlungen hielt die Gemeinde in diefem und 
in den folgenden Jahren in der Diepengaflenfchule, im Haufe 
zum Apfel in der Rheingaffe, im Haufe des Thomas von Eins 
brüden, in der Taube in der Sternengafje, auf der Hafenpforte, 
in einem Haufe vor St. Cunibert, in dem Haufe Göbel’3 vor 
dem Rornhaufe, im Weingarten des Gärtners Hein an der Severin- 
ftraße, in der blauen Hand auf der Bach, im Neuenarer oder 
Moers'ſchen Hofe auf der ZJohannisftraße 3), „wo hinten über der 
Mauer ein Nußbaum hängt”, in einzelnen Häufern der Salzgafle, 
der Schultheisgafje, Des Kreidemarktes, des Griechenmarktes, der 
Herzogftraße, der Glockengaſſe, der Neugaffe, Breitftraße, Langgaffe, 
Burgmauer, auf der alten Mauer am Laach, in der Schultheig- 
gaſſe, in der Diepengafjenichule und außerhalb der Stadt bei der 
St. Georgsfapelle, im Felde vor dem Severinsthor, im Felde bei 
Melaten, an der Hede zu Riel, zu Rodenkirchen an der Kaule im 
Felde, in der Bill zu Hermülbeim, im Buſche hinter Deutz. 

Bon Denjenigen, welde die MWiedertäufer »- VBerfammlungen zu 
beſuchen pflegten, war kaum der dritte Theil durch den Empfang 
der zweiten Taufe in den Kreis der Auserwählten aufgenommen. 


) Thurmbücer N. 4. 

2) Rathsprot. N. 20, f. 112. 

?) Es war dieß das mit der alten Nummer 2743, mit ber neuen 51 begeich- 
nete, jetzt niedergelegte Haus des frühern Hofraths und Syndikus Heinrich Bollich, 
der dasjelbe von der Yamilie von Moers geerbt hatte. 
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ſolches jah, that es dasfelbe und ftedte das ihm zugetheilte Brod 
in den Mund; der Prädifant bediente jich dabei feiner Worte, 
feiner Ceremonien und feines Segend. Gleich nachdem das Brod 
gegefien war, nahm der Prädifant eine Flaſche mit Wein oder 
ein. anderes Trinfgefchtrre, tranf zuerſt und fchenfte dann allen 
andern Mitgliedern daraus. Auf diefe Weile genießen fie die 
Brodbredung.” 1) Zu den Berfammlungen wurden fie durch den 
Boten Rompel berufen.?) 

Die Anſchauungen der Wiedertäufer bezüglich des Beſitzes zeit- 
liher Güter waren communiftifher Natur. Wenn fie auch die 
Giütergemeinfhaft nicht vollfländig organilirt hatten, jo war 
doch das Unterftühungswefen in einer folhen Weije ausgebildet, 
daß Jeder, der in Noth gerieth, volle Rechtsanſprüche auf die 
Beihülfe feiner vermögenden Mitbrüder erheben konnte. Ein zu 
gottesdienftlihen Verrichtungen gemweihtes Gotteshaus befaßen ſie 
nicht. Ihre religiöfen Zuſammenkünfte zu Bredigt, Gebet, Frommer 
Lefung und Abendmahl und zur Vornahme der Taufhandlung 
hielten fie nächtliher Weile in entlegenen Häufern, Gärten und Wein- 
bergen innerhalb der Stadt oder vor den Thoren in Gebüjchen und 
Wäldern. Die Kindertaufe gaben fie für einen Gräuel aus und 
Chriſtum hielten fie für einen bloßen Menſchen. Bei der Taufe goß 
der Täufer dem in die Gemeinschaft Aufzunehmenden etwas Waller 
auf den Kopf und ſprach die Worte: „Ich taufe dich auf deinen 
jetigen Glauben in nomine patris et filii et spiritus sancti. Amen.“3) 

Bon der kölner Wiedertäufergemeinde wurden im Jahre 1561 
der Schulmeifter Abel von Königshofen in der Diepengaffe, Wil- 
helm Buff in der Diepengajfe, eine alte Frau nebft ihrer Magd 
im Moers’ihen Hofe, Urlula auf der Sandfaule, ein „Pfaffe“, 
Wilhelm zu Keppel mit Namen, der Pelzer Georg in der Diepen- 
gaſſe, der Schnigler Gerhard, Johann Schuhmacher in der goldenen 


', Alten im Stadtarchiv, Kircjliches N. 422. 
2) Thurmbüher N. 5, f. 49. 
>) Thurmbücher N. 5. 
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Beide erklärten aber, „fie könnten wohl leiden, daß gelehrte Leute 
zu ihnen kämen; fie wollten diefelben gerne anhören, wenn fie 
dann dadurch zu andern Anfichten follten gebracht werben, würden 
fie fi darnady willen zu richten“.i) 

Einzelne, bei denen der Domprediger und Jeſuitenpater Dr. 
Heinrich, ein Minorit und der Pfarrer von St. Lorenz vergeblich 
alle Belehrungsverjuche gemacht hatten, wurden gefoltert und dann 
an das Necht geftelt. Am 15. Dftober 1561 wurde Johann von 
Drvel mit Schuld und Unſchuld dem Grefen geliefert; dasſelbe 
gefhah am 4. November mit Plonius von Emmerid).?) Am 29. No⸗ 
vember wurden beide, „die in ihrem Irrthum usque ad finem 
verharren und nicht abftehen wollten, duch die Schöffen am hohen 
Gericht verurtheilt und condemnirt und find eodem die in der 
Mitte des Rheines ertränft worden, quorum animae requiescant 
in sancta pace”.3) 

Durch dieſe Erecutionen ließen ſich die Mitglieder der Wieder- 
täufergemeinde in feiner Weife einfchüchtern. Sie hielten feit an 
ihrem Glauben und gewannen immer mehr Anhänger. Im Jahre 
1562 war ihre Zahl bis über hundert geftiegen. 

Der Ladenmader Georg aus Geidel im Braunihweigiichen, der 
bei Conrad Heimann in der Schildergafje conditionirte, hatte gegen 
1560 von Heinrih von Krufft die Wiedertaufe erhalten. Als er 
bei jeinem Verhör aufgefordert wurde, von feinem Irrthum ab» 
zuitchen, erklärte er, „in Gottes Wort wolle er ſich gerne unter- 
richten laffen, aber von dem Glauben, zu dem er fi) ungedrungen 
befenne, könne er nicht abweichen“.) Auch die Folter war nicht 
im Stande ihn zum Widerruf zu bewegen. Im September wurde 
der Krampenmacher Wilhelm aus Monheint zu ihm ind Gefängniß 
gebracht. Derfelbe erklärte bei feinem Verhör, daß er von den 
Geremonien der Kirche nichts halte, den fatholiihen Gottesdienit 





) Thurmbücher N. 5, 8. 4. 
2) Thurmbücher N. 5, f. 20. 
3, Thurmbücher N. 5, ti. 22. 
) Thurmbücher N. 5, f. 48. 
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Im Jahre 1563 wurden Agnes von Achen in der Columba- 
pfarre, Junker Schluch in der Sternengaſſe und Jungier Goer auf 
der Sandfaule als Wiedertäufer beim Nathe denuncirt. Sie 
reinigten jih aber von dem gegen fie erhobenen Verdacht und 
blieben bezüglich der Wiedertäuferei fortan unbeläftigt; wegen ihrer 
protejtantiihen Anjchauungen dagegen hatten ie, wie bereits an- 
gegeben, noch mannigfache Anfjechtungen zu erfahren. 

Der Weingärtner Martin und deſſen Eohn Heinrich, die als 
Mitglieder der Wiedertäufergemeinde zu Thurm gebracht worden, 
ſchwuren im Getängniß ihren Irrthum ab und gelobten, binfüro 
ih nicht anders, als alle andern gemeinen Chriftenleute zu balten 
und wollten bei der in Köln geltenden Lehre verbleiben und in 
der Dajelbit gewohnten Weiſe die Saframente empfangen. Es 
wurde ihnen aufgegeben, beim Prior der Tominifaner zu beichten 
und von demfelben die Pönitenz entgegenzunehmen, dann den 
darauf Folgenden Sonntag nah dem Hochamt Die Gommunion 
nad Ordnung der chriſtlichen Kirche zu empfangen.t) 

Im Jahre 1564 erhielt der Rath Nachricht, daß in der Sternen- 
gaſſe ſich die Wiedertäufer in großer Zahl veriammelten und Daß 
von dem Verjammlungshauie aus bereitS fünf Leichen nach Dem 
Judenbüchel gefahren worden feien. Am 20. September befahl 
er den Gemwaltrichtern, am Abende in daS genannte Haus ein- 
zudringen und alle dort Berfammelten in Haft zu nehmen.?) 

Im Sommer 1565 hielten die Wiedertäufer nädtliher Weile 
ihre Berfammlungen in Federhennen's Weingarten bei St. Johann. 
Der Rath) befehloß, diejelben in der Naht vom 22. auf dem 23. Juni 
zu überrafhen und fänmtliche Anweſende gefangen zu nehmen. 
Im Ganzen wurden 57 ergriffen und auf den Bayenthurm 
gebradit.3) Nur wenigen gelang es, ſich der Gefangennahme durch 
die Flucht zu entziehen. Deift waren es auswärtige Handwerker, 


— — —— 


) Thurmbücher N. 15, f. 114. 
2) Thurmbücher N. 4. 
3, Thurmbücher N. 6, f. 27. Weinsberg I, f. 494. 
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nad der Entjetung des Täufer® Lämmchen mehrere Jahre in 
Gefellfehaft von Heinrich Krufft predigend und taufend durch die 
niederrheinifhen Gebiete umbergezogen war.!) Bei feinem Verhör 
gab er an, daß er feine häusliche Wohnung gehabt habe auf der 
Brohl bei Andernach, wofelbft er wegen feiner Taufe und feines 
Slaubens feine Behaufung habe müſſen auffagen und räumen; 
zugleih erklärte er, „daß er auf feinen befannten Glauben nad 
der Lehre Chrifti getauft worden fei; wann und durch wen, hat 
er nicht fagen wollen; es ſei bei Andernad am Tage geſchehen. 
Auch befannte er, daß er andere Leute auf ihr Begehren an ver- 
ſchiedenen Drten getauft babe, wie viele er getauft, könne er nicht 
lagen, weil er die Anzahl nicht behalten. ‚Der verftorbene Täufer 
Zelis habe ihn zum Täufer und Lehrer aufgenommen und vor- 
gejegt, obwohl er fich dagegen gefträubt und al® unmwürdig und 
untaugli für ein ſolches Amt gehalten habe“ .?) 

Das hohe Gericht gab fih alle Mühe, den Cervaes zum Wider- 
ruf zu bewegen und fo vom Tode zu retten. Auf befonderes 
Erſuchen des Grefen begab ji der des höditen Anſehens 
genichende Georg Caſſander auf den Qunibertsthburm, um den 
Gefangenen durch Worte der Milde und Belehrung zu einer andern 
Meberzeugung zu bringen. Aus der Unterredung, welche Caſſander 
mit Cervaes über die älteften Kircheneinrichtungen, die Mißbräuche 
im firhliden Wefen, den Ablaß, die Schriftauslegung und die 
Kindertaufe pflegte, ergab ji, daß man es mit einem bibelfejten 
und überzeugungstreuen Manne zu thun hatte, der fein Bedenken 
trug, fein 2eben für das als wahr Erkannte hinzugeben. Ohne 
Rückhalt ſprach Cervaes feine Mikbilligung über die in Münfter 
verübten Gräuel aus, aber die von Menno vertretenen Grundfäge 
wollte er um feinen Preis verleugnen?) Nah der no zu 
Recht beitehenden Taiferlihen Eonftitution, welche alle halsſtärrigen 


I) Copienbücer N. 80. 
2), Alten im Stadtardjiv, Kirchliches N. 422, 
3) Opera Cassandri p. 1234. 
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Gnade der Standhaftigfeit dankt und erklärt, daß er fich freue, für 
feinen Glauben den Tod erleiden zu können.) Die Hinrichtung 
erfolgte am 30. Juni. „Auf Dienftag den 31. oder legten Tag 
Juli ift Mattheis Servaed, Wiedertäufer und Lehrer, in Kraft 
der kaiſerlichen Conftitutionen mit den Schwert gerichtet worden, 
welcher ſich nicht hat wollen laffen berichten, fondern Halsftärrig 
in feinem Irrthum bis in feinen Tod verharret”.?) 

Aus den uns erhaltenen Akten ift nicht erfichtlih, zu welcher 
Strafe Hermann von Dabringhaufen und Joſt Bötenfnap ver⸗ 
urtheilt worden find. 

Bezüglich der übrigen Wiedertäufer hatte der Rath am 23. Juni 
befchloffen, „daß die Weiber und Mädchen allein auf dem Bayen- 
thurm gelaffen, die Principalen nah St. Cunibertsthurm und die 
andern auf verihiedene Thürme gejegt werden follten“.3) Am 
29. ließ er diefelben durch Gelehrte befhiden und zur Belehrung 
auffordern. Die darunter befindlichen jungen Leute und Mädchen, 
„Die noch nicht mwiedergetauft, follten mit Ermahnung und Ge 
löbniß entlaffen werden". Den Burggrafen wurde bewilligt, „für 
jede Perſon täglih vier Albus Unkoſten berechnen zu dürfen“.) 

Am 3. Juli wurden die Gefangenen auf Anftehen des Rathes 
vom Pfarrer von St. Alban Dr. Theobald Craſſel, dem Sefuiten 
Dionyfius und dem Licentiaten Johann Walfhark von Tongern 
in Gegenwart des Stichmeifter8 Nicolaus von Mörs, der Thurm- 
meijter yriedrichh Meinerzhagen und Gödvert Birbaum, des Gemalt- 
meiſters Johann von Neuß über ihren Glauben inquirirt und 
zur Abſchwörung ihres Irrthums aufgefordert. Nur Matthias 
von Zlatten und Margaretha von Eupen zeigten ſich der Belehrung 


— — 


) Ein ander lied hat Mattheiß Cerfaß im Gefängniß gemacht, welcher zu 
Cöllen mit dem Schwert gericht anno 1555, und geht im Thon, „eine feſte burg 
ift”. Abgedrudt in: Wadernagel, das deutſche Kirchenlied, S.514 fi. Irrthũmlich 
fteht als Jahr der Hinrichtung 1555 ftatt 1565 angegeben. 

2) Thurmbücher N. 6, f. 27 und 30. — Handſchrift im Stadtarchiv, Kird- 
liches N. 422, 

3) Ratheprot. N. 22, f. 41. 

9 Rathsprot. N. 22, f. 42, 43. 
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Pönitenz thue, gab der Rath feine Einwilligung, „Daß fie entlaſſen 
werde und ihrer Freundſchaft folge“.1) 

Bon ſämmtlichen Wiedertäufern beichloß der Rath vier an das 
Recht zu ftellen. „Nachdem, beißt es im Protofoll vom 6. Juli, 
vier Wiedertäufer, die fih auf feine Weife wollen unterrichten 
laffen, auf St. Eunibertsthurm fißen, ift den Thurmherren befohlen, 
fitenden Rathes zum Grefen zu gehen und anzuhalten, die Juſti; 
zu befördern und die vier zu empfangen.”?) Hierauf „hat der 
Grefe vorgeben laflen, daß er gemeint fei, auf Erfenntniß der 
Schöffen mit den Wiedertäufern zur Erecution zu fchreiten; er 
begehre, daß eine Pforte nach Gelegenheit des Abends, Des Nachts 
oder des Morgens vor Tageszeit geöffnet werde. Darauf ijt den 
Herren Bürgermeiftern Befehl uud Macht gegeben worden, ſolches 
auf des Grefen Gelinnen zu erlauben und zu befehlen“.3) 

Bon diejen Gefangenen entihwand Angeſichts des Ernſtes ihrer 
Lage zweien der Muth; ſie erklärten, ihren Irrthum abſchwören 
und fich jeder Buße unterwerfen zu wollen. „Am 27. Juli haben 
die Wiedertäufer Hubert Belzer von Friesheim, geboren zu Nieder- 
empt, und Yohann Wolters von Flatten freiwillig, ungedrungen 
und mit betrübtem Herzen, wie es wenigitens jchien, ihren fchred- 
lihen Irrthum und ihre befannte und empfangene Taufe jammt 
allen anhangenden irrigen Punkten und Ketzereien, darein ſie 
gefallen und geführt worden, gewiß geftanden, haben erklärt, Davon 
abftehen zu wollen und fleißig um Gnade und Nadlaffung der 
verdienten Strafe gebeten; ferner haben ſie den Bruder Dietrich 
von Bosch *), Doktor der heiligen Schrift und Prior des Prediger: 
kloſters zu Köln, als den von päpftlicher Heiligkeit gefeßten Richter 
der heiligen Stiche, und den Pfarrer von St. Alban und Cano— 
nichen von St. Severin, Dr. Theobald Grafjel, al3 verordneten 
Inquiſitor des Erzbiihofs von Köln, um Gnade und Abjolution 


1) Rathsprot. N. 22, f. 63. 
2) Rathsprot. N. 22, f. 47. 
3) Ratheprot. N. 22, f. 53. 
) Herzogenbuſch. 
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geweſen, wie auferlegt, und darnach wieder auf Den Thum 
gegangen, fo ift den Thurmberren befohlen, fie zu warnen, fortan 
bei der in der Lonftitution vorgejehenen Strafe die Sekte der 
MWiedertäufer und ähnliche zu meiden; darauf find ſie gegen einen 
Uhrfedebrief entlaffen worden." „Am Sonntag den 29. Juli 
find die beiden nah Maßgabe der auferlesten Pönitenz des 
Morgens öffentlih von der Zranfgafjenpforte in die Domkirche 
gegangen und in der Predigt erſchienen; dajelbit Haben fie das 
Wort Gottes angehört und der Prädifant hat da8 Volk ermahnt, 
für fie zu bitten. Nach der Predigt haben fie fih wieder auf 
das Tranfgafjenthor in Haft begeben und die Sentenz und Strafe 
der Obrigkeit erwartet. Am folgenden Tag find fie Durch den 
Rath) begnadigt und der Haft entlaffen worden, mit dem Bejcheide, 
daß fie ihren Eide und Gelöbniß treu bleiben und ihr Leben jo 
einrichten follen, daß fie fih von aller Kegerei frei, namentlich von 
jeder Verſammlung der Wiedertäufer entfernt halten follten, im 
Fall fie aber wieder in Ketzerei zurüdfallen würden, follten fie 
ohne jeglihe Gnade nah Laut der kaiſerlichen Gonjtitution an 
Leib und Leben alsbald geftraft werden.” 2) 

Am 13. Auguft Shwuren Catharina die Ehefrau des Buchdruders 
Johann, Satharina Schirls von Werl und Maria von Nettesheim 
vor den beiden Inquiſitoren ihren Irrthum ab und leifteten den 
Betehrungseid. Nach der ihnen auferlegten Buße follte jede von 
ihnen an dem nächſten Marientage mit einer brennenden Kerze 
in ihrer Pfarrkirche der Predigt und Meſſe beimohnen und ein 
Yahr lang alle Freitage falten und eine Meſſe hören!) Vom 
Rathe wurde ihnen aber das Kerzentragen, „weil ſolches ein groß 
Geläuf von Volf machen und die armen verführten Leute von 
der Befchrung abſchrecke“ nachgelafjen.t) 

Am 22. Auguft ertheilte der Rath den Thurmberren Befehl 


y Rathsprot. N. 22, f. 56. 
2) Thurmbücder N. 4, f. 30. 
2) Thurmbüder N. 4, f. 31. 
4, Rathsprot. R. 22, f. 53. 
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verblieben und darin halsftärrig verharrten, dem Grefen geliefert, 
„um denjelben Recht und fein Unrecht widerfahren zu laflen“. 
Am legtgenannten Tage fällte der Grefe in Gegenwart der 
Schöffen Steven, Dueftenberg und NRheindorf den Sprud, daß 
al dieje Wiedertäufer für immer der Stadt verwiefen fein follten: 
jeder, der von ihnen, ohne fich befehrt zu haben, nad) Köln zurüd- 
fehren werde, folle ohne Erbarmen vor Ablauf von 24 Stunden mit 
dem Tode beftraft werden.) 

Nah der Razzia des Jahres 1565 treffen wir nur wenige 
Wiedertäufer mehr in Köln: 1566 wird der Maler Amelunf als 
„ein Lehrer dieſer verdammten, verführerifhen Sekte” angegeben‘, 
ebenjo der Fapbinder Paulus auf der Severinftraße. ALS Ict- 
terer geftorben war, befahl der Rath, daß die Rachbarn ihn auf 
dem Judenbüchel beerdigen follten. Im Jahre 1568 wurden als 
Miedertäufer Paulus von Alfter auf dem Eigelftein und zmei 
andere dem Grefen zur Aburtheilung geliefert.?) Im Fahre 1569 
famen die Jungfer PBalant im Spiegeler Hof, die Jungfer von 
Brempt ebendafelbft, Peter Jakob von Amfterdam in Der Gans 
auf dem Eigelftein, Elife von Duad auf der Johannisſtraße, Die 
zwei Jungfern von Duad bei St. Lupus, Johann von Haſſelt 
auf der Bach und einige andere in den Verdacht der Wicder- 
täuferei. Am 13. Mai wurde ihnen der Nathöbefehl zugeitellt, 
vor Ablauf von drei Tagen die Stadt zu verlaijen.*). In größerer 
Zahl zeigten fi die Wiedertäufer 1570. Der Spiegeler Hof war 
noch immer einer ihrer Hauptjite. Auf der Breititraße wurde der 
wicdertäuferiishe Prädifant entdedt. Am 19. Auguft wurde ein 
in Monmersloh’8 Weingarten wohnender Wiedertäufer einem 
peinlihen Verhör unterworfen5) Um dieſelbe Zeit vernehmen 
wir von etlihen Wiedertäufern, die vom Bayenthurm entiprungen 


) Thurmbücher N. 6, f. 32. 

2) Aten im Stadtardiv, Kirchliches N. 375. 
9) Rathsprot. N. 24, |. 78. 

) Rathsprot. N. 25, f. 27. 

5) Itathsprot. N. 25, f. 165, 295. 
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waren. Der Rath trat mit dem Grefen und den Schöffen in 
Berathung, wie man die Stadt von den immer zahlreicher wer⸗ 
denden Anhängern diefer Sekte befreien fünne.!) Man fam über- 
ein, es folten die Prädifanten und Täufer der NReichsconftitution 
gemäß mit dem Schwerte hingerichtet, die „Laifchen“ der Stadt 
verwiejen, die wiederkehrenden gebranntmarkt und die zum zweiten 
Male in der Stadt erfcheinenden am Leben geftraft werden.?) Im 
Jahre 1871 machte fi Andreas Buyton der Wiedertäuferei ver- 
dächtig.3) Wolter Jakobs und Johann Tubeir wurden 1572 als 
Anhänger der genannten Sekte dem Grefen geliefert, vor der 
Aburtheilung folte jedoch verfucht werden, ob die beiden Incul—⸗ 
paten duch gelehrte Leute nicht könnten befehrt werden. Es 
Tcheint, daß die Belehrung gelang, denn von einem erfolgten 
Rechtsſpruch verlautet nichts in den Akten. Im Jahre 1573 wurde 
ein Wiedertäufer an's Recht verwiefent), ebenfo einer im Dfto- 
ber 15755) Im Auguft 1576 wurde geklagt, „Daß viele Wicder- 
täufer aus den Niederlanden mit der häuslichen Wohnung nad) 
Köln ſich begeben hätten”; die Stimmmeifter erhielten den Auftrag, 
darüber zu wachen, daß hierduch dem Glauben der kölner Ein» 
wohnerſchaft feine Gefahr erwachfe.®) 


ij Rathöprot. N. 25, f. 295. 

2) Ratheprot. N. 25, f. 297. 

3) Rathsprot. N. 26, f. 9. 

*, Ratheprot. N. 26, f. 47. 

5) Rathsprot. N. 28, f. 284, 320. 
6) Rathsprot. N. 29, f. 109. 
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Die niederländiihen Emigranten in Köln. 


Einen großen Einfluß auf die firhlide Haltung der fölner 
Bürgerihaft übten die niederländiihen Emigranten aus. In den 
Ipanifhen Niederlanden hatte der Geift der kirchlichen Neuerung 
fich Schon feit längerer Zeit geregt. Die eiferne Hand Karl's V., 
welcher bis dahin das religiöfe Leben innerhalb der Gränzen des 
fatholiihen Weſens zu Halten fih bemüht hatte, war nicht im 
Stande gewesen, dem reformatorifchen Geifte den Zugang gänzlich 
zu jperren. Wenn ſolche Regungen fih auch nur fporadiich zeigten, 
jo waren fie doch immer ftarf genug, um eine Bewegung anzu> 
bahnen, welche in gewaltigem Ringen die ſpaniſchen Feſſeln breden 
und das kirchliche Leben von dem Drud despotiſcher äußerer 
Gewalt befreien ſollte. Die Execution, melde gegen einzelne 
Neuerer auf Grund des Sprudes der aus den benadbarten 
Diözefen berufenen bifchöflihden Inquiſitoren erfolgt waren, ver» 
mochten nicht, jede Sympathie mit den Proteftanten zu unter- 
drüden und jede Berbindung mit franzöfiihen Galvinilten und 
deutichen Lutheranern abzujchneiden. 

Die kirhlihe Neuerung reichte der politifchen Revolution die 
Hand. Alle Unzufriedenen wollten in den jtrengen, ſpaniſchen 
Keterediften nur das Beftreben erfennen, das ganze firchliche 
Leben dem Urtheile der Inquiſition zu überantworten, jede freie 
Regung durd Blut und Kerfer zu unterdrüden, jede merfantile 
Blüthe zu verachten und den Wohlftand des Landes zu untergraben. 
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grauſiger Weiſe fühlen zu laſſen. Der unter ſeinem Vorſitz 
urtheilende Rath der Unruhen, von den Gegnern Blutrath genannt, 
in welchem Alba allein das entſcheidende Urtheil zu fällen hatte, 
wurde nicht müde, die politiſch oder kirchlich Compromittirten zu 
Hunderten in den Tod zu ſchicken. Ehe die dem Verderben geweihten 
Verdächtigen aus dem Adel gewarnt waren und Gelegenheit zur 
Flucht gefunden Hatten, fielen fie größten Theils den ſpaniſchen 
Häſchern in die Hände. Einer großen Anzahl gelang es aber, 
den Nachſtellungen zu entgehen und über die Gränze zu flüchten. 
Einzelne Patrioten, die von fih rühmen konnten, daß nur Die 
reinjte Liebe zu ihrem VBaterlande ihr ganzes politiihes Handeln 
beftimmt hatte, und die in kirchlicher Beziehung fi Feiner Ver⸗ 
letung der beftehenden Beitimmungen fchuldig fühlten, glaubten 
auf ihre Schuldlofigkeit, fowie den Gerechtigfeitsfinn des Königs 
vertrauen und die Entwidlung der Dinge im Lande abwarten zu 
dürfen. Unter ihnen befanden ſich zwei niederländiiche Große, 
welche fih hohe Berdienfte um Spanien erworben, von Denen 
aber das Alba'ſche Schredensregiment feine Unterftügung zu 
erwarten hatte. Es waren dieß die im höchiten Anſehen ftchenden 
Grafen Egmont und Hoorn. Durch ſchöne Worte und allzugroßes 
Bertrauen getäufcht, geriethen fie in die Hände des blutgierigen 
Sewalthabers. Als ihre Köpfe auf dem Marftplage zu Brüffel 
fielen, erfannte die entjebte Bevölkerung, daß nur mit Blut die 
eingebildete oder wirklihe Schuld der Einzelnen abgewaſchen werden 
follte. Niemand glaubte mehr fiher vor dem Schaffot zu fein. 
Wer ſich auch feiner ftrafbaren Handlung ſchuldig wußte, konnte 
von irgend einem Feinde fälſchlich denuncirt werden, und feine 
Stunden waren gezählt. Alles war von Schreden wie gelähmt, 
und Jeder, deffen Königstreue nicht über allen Zweifel erhaben 
war, ſann auf eilige Flucht. 

Unter den Flüchtlingen befand ſich auch der Mann, der nach 
der Anſicht Granvella's die ganze Zahl der übrigen Eingekerkerten 
aufwog. „Habt ihr ihn nicht, bemerkte der Cardinal, ſo habt ihr 
nichts.“ Es war dieß Wilhelm von Oranien, der ſeit einigen 
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Der kölner Rath hatte ſchon ſeit mehreren Jahren mit Beſorgniß 
den immer ſtärker werdenden Zuzug von Fremden bemerkt. Er 
wußte, Daß es viele Wiedertäufer, Sakramentirer und andere Seh 
tirer unter dieſen Einzöglingen gab. Um die Bürgerichaft aber gegen 
jede Gefahr, welche ihrem Glauben durch folde Ketzer bereitet 
werden Zonnte, zu jhügen, hatte er beſchloſſen, nur ſolchen Fremden 
den Aufenthalt in der Stadt Köln zu geitatten, welche den Nadh- 
weis eines tadellofen Wandel3 und eines unverdädtigen Glaubens 
liefern fonnten. Im Frühjahr 1556 bereit hatte er die Bürger- 
fchaft in der Morgenſprache aufgefordert, nur an folde Fremden 
Wohnungen zu vermiethen, welche das verlangte gute Leumunds- 
und Entlafjungs-Atteft beibringen fonnten. „Da gehört wird, 
beißt es in der genannten, von 1556 bis 1570 Jahr vor Jahr 
von Neuem publizirten Morgeniprade, Daß allerlei Fremdlinge, 
die der undhriftlihen Lehre der Wiedertäufer, Saframentirer und 
anderer Sektirer anhangen, ſich in dieſe löbliche Stadt mit der 
Wohnung begeben, heimlich unterjchleifen, Gonventifel und Ver⸗ 
famnlungen halten, welches zu geftatten der Rath mit Nichten 
gemeint it, jo gebietet der Rath allen Bürgern und Einwohnern, 
daß feiner an Fremde Häufer oder Kammern vermiethe, noch ihnen 
Unterkommen verihaffe, es haben denn joldye Fremden vorher 
glaubwürdigen Schein und Beweis beigebracht, auf weldde Weife 
ie aus andern Ländern und Städten gejchieden find, aud was 
ihr Thun, Handel und Wandel ſei; im Fall einige Bürger und 
Einwohner Häufer, Wohnungen und Kammern an Fremde ver- 
miethet oder foldhe Fremden zu fi) genommen haben, follen ſie 
im Verlauf von vierzehn Tagen die Namen derfelben dem Nathe 
anzeigen, Damit Diejer über ihren Handel, Wandel und Abſchied 
Erkundigung einziehen fann: wer diefe Anzeige unterläßt, fol in 
eine Strafe von 50 Goldgulden, nad) Umftänden in eine nod 
höhere genommen werden.” 1) 

Der erjte Fremde, gegen welden die Beitimmungen diefer 


——. — — 


I), Morgenſprachen, Mscr. A IV, 59. 
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fommen laffen; daher kömmt es, daß man nicht weiß, ob ſolche 
Kinder getauft find oder nicht. Weiter kömmt es, Daß folchen, 
welche mit Berfhmähung der heiligen Saframente fterben und 
darum fein Begräbniß bei den Chriftgläubigen auf geweihter Erde 
erhalten können, viel Volt mit Prozeffion, gleihjam als ob es 
eine Ehre wäre, fo beigefeßt zu werden, außerhalb der Stadt in 
das Feld zum Begräbniß folgt. E8 hat nun der Rath dieſe Dinge 
in ernfte Erwägung gezogen und außer den Stimmeiftern noch 
ſechs Rathsherren beauftragt, alsbald alle Hauptleute und Thurm- 
meifter zu verfammeln und denſelben anzufagen, daß fie in den 
Kirchipielen umgehen und alle verdächtigen Häufer und Leute auf- 
zeichnen follen. Wenn dieß gefchehen, jollen die genannten Herren 
alle Diejenigen, welchen die Häufer gehören, vorbejheiden und 
von Jedem die Buße nad Laut der Morgenſprache fordern; aud) 
follen diejenigen, melde mit den Todten aus der Etadt gegangen 
oder die Leichen getragen haben, vorbefhieden und vernommen 
werden." !) 

Diefe Verordnung hatte den Zmed, jede Gefahr, welde der 
Stadt und dem katholiſchen Bekenntniſſe von Seiten der Fremden 
bereitet werden Tonnte, entfernt zu halten. Im Sabre 1567 Jah 
fih der Rath veranlaßt, ein ähnliches Edikt zu publiziren. „Nies 
mand, lautet dasfelbe, darf einem Fremden, der fein Zeugnik 
feiner NRechtgläubigfeit beizubringen vermag, eine Wohnung ver- 
miethen; jede Zumiderhandlung wird mit 25 Goldgulden Strafe 
oder vierteljährigem Gefängniß geahndet. Alle Fremden müflen 
bei Strafe der Ausweiſung ein amtlihes Zeugniß über ihr kirch⸗ 
lihes Bekenntniß, fowie über den Grund ihrer Auswanderung 
beibringen. Kein Fremder darf bei Nachtzeit auf der Straße 
betroffen werden. Der Ruf: „Vivent les gueux“! wird mit 
Kerker beftraft. Jeder, der außerhalb des Stadtberinges ein Ehe, 
bündniß abjchließt oder ein Kind außerhalb der Stadt taufen 
läßt, oder feine Kinder nicht feinem Pfarrer zur Taufe ſchickt, 


1) Verordnungen im Etadtardiv. 
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Cleve ausgetrieben worden, in der Stadt Köln ihre Yuflucht 
gefucht hätten, und diefe Leute wagten es nicht allein zum größten 
Aergerniß der Gläubigen frei auf den Straßen fih zu bewegen, 
fondern auch durch die Kirchen während des Gottesdienftes fpaziren zu 
gehen; er erfuhe den Rath, dafür Sorge zu tragen, daß der alte 
katholiſche Charakter Köln's erhalten, die Stadt von diefer ſchweren 
Vet gereinigt und die Bürgerſchaft vor jeder Anftedung behütet 
werde. Darum möge der Rath ſchleunigſt fämmtliche eingewanderte 
Andersgläubige aus dem Bereiche der Stadt verjagen“.1) 

Im Sahre 1570 wandte fi der Papft bezüglich der nah Köln 
eingewanderten Fremden neuerdingd an den dortigen Rath; er 
ftellte an denfelben dag Verlangen, die Stadtthore vor Allen, die 
den Glauben der Einwohnerſchaft gefährden könnten, gefchloflen 
zu halten und „es zu machen wie ein guter Hirt, der feine Hürde 
vor dem Wolfe hüst".2) Er nahm es in hohem Grade übel, 
daß einer Anzahl von Ketzern aus Frankreich und den Nieder- 
landen fiheres Afyl innerhalb der ftädtifhen Ringmauern gemährt 
worden. Der Papſt war, wie e8 fcheint, durch den Herzog von 
Alba, dem Vieles daran lag, die niederländifchen Verwiefenen und 
Emigrirten von der Stadt Köln ausgefchloffer zu ſehen, zu dieſem 
erneuten Anfuchen veranlaßt worden. In feiner Antwort machte 
der Rath bemerflich, daß Köln feine franzöfifchen Ausgewanderten 
innerhalb jeines Beringes beherberge. Die Wittwe des hinge⸗ 


1), .. Allatum est ad nos, multos ‚homines hacreticos et apostatos 
a duce Clivensi e finibus eius nuper ejectos non solum in dioecesim sed 
etiam in civitatem Coloniensem sese recipere ausos esse, eos non sine gra- 
vissimo scandalo non modo per urbis plateas sed per ecclesias ipsas, dum 
sacra ofhicia celebrantur, sine ullo metu deambulare; vix credere hoc potuimus, 
quum sciamus, quantopere catholice et catholicae religionis studiosi semper 
fueritis; sed si res ita se habet, vos hortamur et paterne monemus, ut urbem 
vestram sine ulla mora tam gravi peste purgare curctis et, ne contagione tam 
nefariorum hominum vestri cives corrumpi possint, provideatis; exemplum is 
princeps vobis praebuit, quid vos quoque agere debeatis, eos quamprimunı 
gravissimis penis propositis ex civitate et omnibus vestre ditionis Jocis ejicite ... . 
(Original im Stadtardiv.) 

2) Brief vom 21. Auguft 1570, Original im Stadtardiv. 
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guten Leumund auszuweiſen vermöge, eine Wohnung vermicthenr 
dürfe." 

Sm April 1571 langte von Rom cin Schreiben des Auditors 
Caspar Gropper an, in welchem der Rath zu größerer Entſchiedenheit 
in feinem Vorgehen gegen die Härctifer, namentlich die ketzeriſchen 
Fremden aufgefordert wurde. Der Rath ließ dur Gropper's 
Bruder Dr. Göddert Gropper antworten, daß cr geſonnen fei, 
treu bei der alten Fatholifhen Neligion zu verharren und die 
eingewanderten Niederländer, melde fih nicht zur katholiſchen 
Religion befännten, aus der Stadt zu weifen; „wenn noch ein 
Heiner Reſt diefer Leute dajelbft verweile, fo fer dieſem aus billigen 
Gründen cin kurzer Auffhub der Ausmeifung bewilligt worden; 
der Rath werde aber nicht verfäumen, nah Ablauf der zuge» 
ftandenen Frift auf ungefäumter Entfernung zu beftehen‘.2) 

Alba ftellte auch felbft an den Rath das Verlangen, ſämmtliche 
niederländifche Eingewanderte, proteftantifche wie katholiſche, aus 
der Stadt auszumeifen. Wie Schwer es ihm auch anlonmen 
mochte, dem allgewaltigen fpanifhen Gouverneur entgegenzutveten, 
jo fonnte der Rath fih doch nicht entfchließen, eine Reihe von 
Ihußbedürftigen Menſchen, an denen er weiter nichts auszuſetzen 
wußte, al8 daß der grinmigfte Haß des ſpaniſchen Despoten auf 
ihnen laftete, plöglich wie gehettes Wild von dem beimifhen Herde, 
den fie fih in Köln neu gegründet, zu verjagen. Er wollte nur 
Diejenigen austreiben, die offenen Landfriedensbruh verübt und 
ih in Firhlicher Beziehung comprommittirt oder verdädtig gemacht 
hatten. „Allerdings, Ichrieb er an Alba, hätten fih in der letzten 
Zeit viele Fremde, adelige und bürgerliche, Kaufleute und andere 
theild in ihren eigenen Häufern, theils bei Freunden, theils in 
Herbergen niedergelaffen. Der Rath Habe aber bis dahin Feine 
Urſache finden können, dieſelben aus der Stadt zu weiſen; nur 
den verdädtigen Perfonen habe er bedeuten laffen, fih aus der 


) Sopienbüder N. 84. 
2) Natheprot. N. 26, f. 69. 
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die eingewanderten Fremden bedroht werde. Anfangs Sjanuar 
1570 traten die vornehmften Prälaten, der Rektor und alle geift- 
lien und weltlichen Graduirten der Univerfität, alle Pfarrer 
und Dechanten im Minoritenklofter zuſammen und einigten ſich 
über eine Aufforderung an den Rath zu firengen Maßregeln 
„gegen die vielen ketzeriſchen widermwärtigen Leute, als Wieder- 
täufer, Saframentirer, Zwinglianer, Ealviniften, Libertiner oder 
Lutheraner und andere verdammte Seltirer, melde von Tag zu 
Tag in größerer Zahl fih in die Stadt Köln einihlihen und 
Sammer und Elend über, diefe Stadt und Gemeinde brädten”.!) 
„Am 2. Zanuar 1570, erzählt bezüglich diefer Schritte Hermann 
von Weinsberg, wurde im Minoritenflofter eine Berfammlung der 
Geiftlichleit, der Univerfität und aller Pfarrer gehalten. Hier hat 
man duch den Dedanten von St. Maria ad gradus, Dr. Gropper, 
den Bürgermeiftern und ſechs Verordneten des Rathes, die daſelbſt 
zu erſcheinen erſucht worden, gar zierlih und weitläufig vortragen 
lafien, daß durch die Nebellen, Widerfpenftigen und Ketzer, die 
aus den Niederlanden geflohen und verbannt feien und in großer 
Menge ih in Köln häuslih niedergelajien hätten, der Stadt 
Unruhe, Gefahr, Laft und Echaden drohe; es ftehe zu befürchten, 
daß man dadurch jih den Papft, den König von Spanien und 
den Raifer zu Feinden made; es fei zu befahren, daß Ketzerei, 
Aufruhr und Verführung des Volkes einreiße, der Hauszins, die 
Holzkohlen, das Fleiſch, die Fiiche, die Yutter, der Käſe, die Eier 
und fonftige Dinge, die der gemeine Mann nicht entbehren könne, 
im Preiſe gefteigert würden; es möge darum der Rath Vorjorge 
treffen, daß bei Zeiten foldhem Webel vorgebeugt werde.‘ ?) 
Weitere Schritte nad) diefer Richtung thaten Clerus und Uni» 
verfität in folgendem Jahre. Am 13. März überreihten fie dem 
Rath ein Verzeihniß ſämmtlicher in der Stadt wohnenden Häre- 
tifer und Schismatifer, deren Ausweifung fie beantragten. Neuer: 


1) NRatheprot. N. 25, |. 155. 
3) Weinsberg, Gedenkbuch, I f. 579. 
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welches ſich vorbereite, in das Herzogthum Geldern einzurüden. 
Der Nath verſprach, Vorſorge zu treffen, daß, ſoviel es in feiner 
Macht ftehe, feinen feindlihen Truppen Durchzug duch die Stadt 
Köln geftattet werde.) 

Zur felbigen Zeit ftellte die Herzogin von Parma an den 
Nath das Anfuhen, ihren Oberften, Nittmeiftern, Hauptleuten, 
Befehlshabern und Kriegsknechten gebührlihe Hülfe, Förderung, 
Unterſchleif, Herberge, auch freien Durchzug zu geftatten, den 
Truppen der Gegner aber jeden Vorſchub zu verweigern. Der 
Rath glaubte, daß Rückſichten auf die ftädtiihe Sicherheit ſowohl 
wie auf die Intereſſen der kölner Kaufleute im hanſeatiſchen Komtor 
zu Antwerpen einen Abbruch der freundfchaftlihen Beziehungen zu 
Alba und der Herzogin von Parma geböten. Darum verſprach er, 
daß den Spanifhen Truppen der Ankauf und die Zufuhr von 
Proviant zugeftanden und jeder Vorſchub geleiftet werden folle.2) 

Auf der genaueren Ausführung feiner Verordnungen gegen 
die Fremden glaubte der Rath mit größerer Strenge beftehen zu 
müfjen, als die Gefahr nahe trat, daß auch die Stadt Köln und 
Umgegend in die blutige Bewegung der niederländiihen Kriegs- 
wirren. würden hereingezogen werden. Am 22. April des Jahres 
1568 berichtete er an die Stadt Nynmegen, „vor etwa acht Tagen 
babe der Hauptmann Auguftin von Deventer in der Nähe der Stadt 
etwa 600 Mann geworben und bei Mülheim etwa 2000 gerüftete 
Pferde zufammen gezogen“”.?) Im September desfelben Jahres 
„verfammelten fi die Kriegsvöller des Prinzen von Oranien zu 
Breifig am Rhein oberhalb Bonn. Eie hielten alle Schiffe, welche 
aufwärts fuhren, an und fahen zu, ob fpaniiches, italienifches, 
albanifhe8 Gut darauf war. Sie hatten ein Banner mit der 
Auffhrift: pro rege, pro lege, pro grege... In dieſer Zeit 
bielt man ftarfe Wade zu Köln, denn das Kriegsvolk fchmeifte 


) Copienbücher N. 81. 
2) Copienbũcher N. 81. 
3), Copienbücher N. 82. 
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bei Nymberg, oberhalb Ucbah an der Wurm aufgeichlagen, und 
ift dafelbft Heute der von Barby mit feinem Haufen binzugefommen; 
man jagt, daß nädjften Sonntag die Draniihen Reiter mit den 
burgundifhen hart vor Maeftriht feharmügelt haben, foll aud 
etlihe Spanier gegriffen und fonft einen großen Haufen Bieh 
befommen und mit ins Lager gefchleppt haben.“ !) 

Unter dem 2. Dezember wurde der Rath vom Herzog Alba 
in drohender Weife an das Verſprechen, fih „mit nachbarlicher 
Freundſchaft und zur Zufriedenheit des Königs von Spanien ver- 
halten” zu wollen, erinnert. Der Herzog befchwerte ih, daß die 
Stadt Köln einer großen Anzahl von Feinden des fpanifchen 
Königs und von Spanien entwichenen ftrafmäßigen Rebellen häus⸗ 
lihe Beimwohnung, Herberge und Unterfchleif geftatte; er erfuchte 
fie, fie wolle zur Unterhaltung recht beftändiger guter Nachbar⸗ 
Ihaft und zur Verhütung jeder Gefahr, fich dermaßen verhalten, 
wie die Billigfeit und gute Nahbarichaft, ihre eigene Wohlfahrt 
und das allgemeine Beſte es verlange.?) 

- Unter den Eingewanderten gab e3 vicle, welde in die Ber- 
ſchwörung gegen den König von Spanien verwidelt waren, und 
welde ſich an der Verwüſtung der Fatholiihen Gotteshäuser 
betheiligt hatten. Es gab aber auch viele darunter, welde ſich 
von der politifchen wie kirchlichen Bewegung fern gehalten hatten 
und nur deßwegen ausgewandert waren, weil jie ſich wegen der 
zwiſchen England und Brabant eingetretenen Handelsfperre in 
ihrem Gewerbebetrieb gehindert und in ihrer bürgerliden Eriftenz 
bedroht jahen. Bon den vielen Häufern, welche ganz oder theil- 
weile an Fremde, meift Niederländer, verniethet waren, werden 
in den Sahren 1568 bis 1571 angegeben: der Spiegeler Hof 
auf der Machabäerſtraße, der Nafjauer Hof am Ufer), Das Haus 


1) Schreiben des Schultheißen Palm Fuiſt. 

2) Orginal im Stadtardjiv. 

2) Der Najfauer Hof lag am Ujer, war das 8. Haus von der Goltgaffenede 
nad) St. Cunibert hin. Südlich daneben lag das der Aebtijfin von Eſſen 
gehörige Haus zum rothen Hütchen, nördlich daneben der Erbacher und dann der 
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von Lalaing, Gräfin von SHoogftraten geborene Montmorency, 
deren Gemahl Anton bei Tirlemont im Kampf gegen die Spanier 
gefallen war, die Gräfin Anna von Hoorn geborene von Egmont 
Frau zu Weerth, Gartefjin, Bocholt und Bregell, der Graf von 
Heerenberg mit feiner Frau Margaretha von Nuffau, die Wittwe 
des hingerichteten Grafen von Hoorn eine geborene von Neuenar, 
der Graf von Eulenburg, der Graf von der Marl, der Herr von Hüls, 
zwei Herren von Fallenburg, der Herr von Bergh, Simon du Mortier 
Ludwig von Boglaer, Franz von der Zoe Herr zu Willen, Johann 
von Reneſſe, Bernhard von Merode Herr zu Rummen, Gapellen 
und Ramsdond, Johann von Merode, Claudius Ritter Helmont 
Herr zu Thyſien, Freiherr von Brandenburg Herr von Carloy, 
Caspar von der Noot, Herr von Garloo, Ludwig Colebrant, 
Nicolaus von Ennetiered aus Tournay, Peter von Brandenburg, 
Baron von Ubinel und Randon, Edler Wilhelm Melliug aus dem 
Hennegau, Palamedes de Chalon, die Gräfinnen Margaretha und 
Sujanna von Brederode, Franzisfa de Monfecourt, Margaretha 
von Doren, Margaretha von Renefje, Rütger von Bohlaer Herr 
zu Reneſſe, Carl von Boufjott, Wolter von Hardiau, Hans von 
Bod, der Herr von Houmegen, Anton von Bracht, Anton de 
Zanoye Herr von Bailleul und Hardy» Planes, Wilhelm von 
Maulde Herr von Manfard, Nicolaus von Eorty Herr von Anfoul, 
Iſabella von Rymerswalle Wittwe de8 Herrn von Bourgogne, 
Johanna von Merode Frau von Dverval, der Sekretär des Grafen 
Hoorn Mar von der Straßen, Nitter Johann von Schendart, 
der Herr von Corneß, der Sekretär der Gräfin von Hoorn Magifter 
Anton Colibrant, der gemandte Lateiner Carl von Utenhoven aus Gent, 
der frühere Advokat der fünigliden Kanzlei zu Brüffel Georg Vivier, 
der berühmte Juriſt Dr. Joh. Bet, Caspar Sonnemann aus Brüffel 
oben Marspforten, Corneliuß de Bruyn oben Marspforten, Beter 
Eolpin auf dem Steinweg, Jakob di Buquoy im Leopard auf dem 
Altenmarkt, Hektor di Ryn auf der Hochpforte, Sana de Konink im 
Kubfell oben Marspforten, Martin von Buyten und der Helle, Domi- 
nifus Petitpas, Johann Ginzoga von Middelburg, Thomas van Geer 
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aus Lüttich, der ebenfall$ eine franzöfiihe Grammatil, grammatica 
gallica, heraus gab. Johann Peter von Gent auf der Johannes» 
ftraße, Johann von Lachem neben dem Pfarrhaus von St. Lorenz, 
Dr. Albert Forft in Klein» Gronendahl auf der Brüde, Sebaftian 
Dietrih und Peter Adrian in der Weberftraße, Dietrich Dlef aus 
Amsterdam auf der Aducht, der mit Butter, Käſe und Kraut 
handelte und zugleih eine Heine Privatſchule hielt; Ludwig de 
Boller auf dem Fiſchmarkt, Peter Heing von Antwerpen im Filzen- 
graben, Sebaftian Dietrich Küper's Sohn von Antwerpen auf der 
Brüde in Klein-Gronendahl, Peter Deynft von Anmwerpen in der 
Bürgerftraße, Hans Blome von Neuß vor St. Gatharinen, Mat- 
thias von Berghe in der Straßburger Gaffe, ſpäter an der Woll- 
fühe, Magilter Johann Melemius aus Mecheln, der eine Zeit 
lang zu Helmond in der Diözefe Herzogenbufh eine Privatichule 
geleitet hatte, der frühere Sekretär des Grafen von Hoorn, Mar 
von der Straßen, im Adler in der Streitzeuggafle, Johann Swarius 
im Wildenmann quf dem Thurmmarkt, Johann Mohr aus Ant- 
werpen.!) 

Dem Arnold Helius wurde am 5. Oktober 1569 vergönnt, 
in der Stadt zu bleiben, wenn er fi „züdtig, gehorfam und 
katholiſch“ Halten mwollte.2) Peter von Gent, der im Februar 1564 
auf Grund eines guten Leumundszeugniſſes von Seiten des genter 
Magijtrates unter der Bedingung, daß er „Leine Neuerung ein- 
führe, noch die Jugend Aergerniß lehre”, die Erlaubniß zur 
Erridtung einer wälſchen Schule erhalten hatte®), war ſchon im 
März als ein Verächter der Eaframente aufgefordert worden, die 
Stadt zu verlaffen.‘) Carl von Utenhofen, der wegen feines 
erfolgreichen Unterrichtes in der franzöfiihen, engliihen und 
italienifhen Sprache vielen Zulauf hatte, mußte als erflärter 
Feind des katholiſchen Bekenntniſſes die Stadt verlaffen. Als er 


_ — 


1) Alten im Stadtardjiv, Kirchliches N. 400. 
2) Rathsprot. N. 25, f. 112. 
3, Rathsprot. N. 21, f. 192. 
4) Natheprot. N. 24, |. 100. 
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getauft fei;. er wollte lieber, daß diefelben nicht alfo, Tondern nad 
dem Befehl Ehrifti in wahrer Erfenntniß getauft wären, nämlid 
im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes, 
von dem Uebrigen halte er nichts. Soviel die Kriftlide Kirche 
betreffe, glaube er feftiglih und wiſſe von Feiner äußerlicdhen 
Kirche, Tondern daß eines jeden Menfchen Herz die dhriftliche 
Kirche ei.” 1) 

In Bezug auf Johann Mohr fehrieb der Nath unter dem 
4. Mai 1568 an den kaiſerlichen Kanmerrichter Grafen Friedrich 
von Leonftein: „Unfer gemwejener Mitbürger Johann Mohr hat 
ſich feit einigen Jahren feines Gewerbes halber meiften Theils 
mit feinem Weib und feinen Kindern in der Stadt Antwerpen 
aufgehalten und im Jahre 1566 bei dem dort entftandenen Aufs 
ruhe nad Verwüſtung und Zerſtörung der Altäre, Kirchen und 
Bierrathe derfelben jih zu einem Zmwölfer oder Vorſteher der 
neuen reformirten Kirche zu Antwerpen wählen lafien... Als 
aber die Dinge folder Neuerung auf andere Wege gerathen, die 
DObrigfeit der Stadt ihre Gewalt wieder erlangt, fo daß die Macht 
der Novatoren gering wurde, und die meiften derfelben fich aus 
Furcht vor der gerechten Strafe von dannen begeben, iſt oben- 
genannter Johann Mohr mit Weib und Kindern wiederum nad 
Köln gekommen, hat fich daſelbſt bürgerlich niedergelaffen, und ift 
auch ein ehrbarer Rath mit ihm, weil bis dahin feine Klage gegen 
ihn eingelaufen, zufrieden geweſen und hat ihm den Genuß der 
Bürgerfreiheit zugeftanden. Epäter aber, im November 1567 bat 
e8 fi) zugetragen, daß Mohr's Schwager Tilmann Gummersbad) 
mit Tod abgegangen; meil derjelbe aber die hh. Saframente weder 
sub una noch sub utraque specie begehrt, fondern diefelben ver» 
achtet, auch die Ehefrau des Verſtorbenen beim Begräbniß die 
katholiſchen Kitchen» Ceremonien nicht gebrauden wollen, hat der 
Pfarrer fih mit Recht geweigert, den Körper des Berftorbenen 
in feiner Pfarrlirhe begraben zu laffen. Johann Mohr hat nun 


Alten im Stadtarchiv, Kirchliches N. 422. 
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Nath angezeigt worden, „daß er nur dann in der Stadt geduldet 
werden Fönne, wenn er fi der Fatholifchen Religion gemäß ver- 
halten werde”.!) 

Der Herr von Duad zu Wickrath der an den Rath das 
Anfuchen ftellte, ihm zu erlauben, ein Haus in Köln zu micthen 
oder zu Faufen, erhielt den Beicheid, daß feine Bitte bewilligt 
werden folle, wenn er fi verpflichte, bei der alten Religion zu 
verbleiben. ALS Duad Darauf erflärte, „Daß er der augsburger 
Confeſſion anhange und man aud in Erfahrung brachte, daß er 
zu den Feinden des König von Spanien gehöre”, ließ Der Rath 
ihn erſuchen, fih „mit der Wohnung nad einem andern Orte zu 
begeben”. Am 21. Mai wurde den beiden Yungfern von Duad 
von Iſendorn bedeutet, die Stadt zu verlaffen, weil der Nath fie 
nicht länger dulden molle.?) 

Der Graf von Culenburg hatte von der Wittwe auf der Hafen» 
pforte eine Wohnung geniethet. Eobald der Rath im April 1568 
in Erfahrung bracdte, daß der Graf einiges Kriegsvolf gegen den 
König von Spanien angenommen und in Frechen einen calvinifchen 
Prädifanten angeftellt habe, ertheilte er der genannten Wittwe 
den Befehl, dem Grafen die Wohnung zu Fündigen und Die 
Rückkehr in diefelbe zu wehren. Trotzdem fehrte der Graf in die 
Stadt zurüd. Der Rath aber ließ ihm bedeuten, daß er entweder 
den calvinifhen Prediger verabfchieden oder die Stadt verlaffen 
müffe. Den Bürgern wurde unter Geldftrafe verboten, nad 
Frechen zur Anhörung der Predigt zu gehen.) Zugleich erſuchte 
der Rath auch den Erzbifchof, den Grafen zu veranlaffen, daß er 
die Predigten in Frechen einftelle und dem Prädicanten den Abfchied 
gebe. Culenburg erklärte, er fei ein Graf des Neiches und babe 
als ſolcher das Recht, einen proteftantifhen Prediger zu berufen. 
Dem Grafen felbft, der offen fich zu den Feinden des Königs 


m Rathsprot. N. 23, f. 9. 
2) Ratheprot. N. 23, f. 61, 67. 
3) Rathsprot. N. 24, f. 44. 
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ihr zugefiherte Einkommen eingetragen war. Die Betreibung diefer 
Angelegenheit hatten zwei ausgezeichnete Yuriften, Johann Betz 
aus Mecheln und Fohann Nubens aus Antwerpen, in die Hand 
genommen. Be hatte ſchon feit längerer Beit bei den Unter 
nehmungen Wilhelm's von Dranien eine hervorragende Rolle 
geipielt. Nach der Unterwerfung Mecheln's Hatte er das Land 
verlaffen muſſen und war nad Köln geflüchtet. Hier traf ihn die 
Prinzeflin Anna, und fo lange er in Köln meilte, rubten die 
oraniſchen Rechtsgeſchäfte hauptfächlich in feiner Hand. Er wohnte 
auf der Breitftraße in Lyskirchen's Behaufung. - Bei ihm fehrte 
der proteftantiiche Pfarrer von Bachem gewöhnlich ein, wenn er 
zu kirchlichen Verrihtungen nad Köln gerufen wurde. Ein ähn- 
liches Vertrauen wie Beg genoß auch der frühere antıverpener 
Schöffe Johann Nubens. 

Nubens, der feinen Ruf als Katholif und als treuer Unter- 
than des Königs von Spanien vielfah compromittirt und fid 
als einen eifrigen Anhänger der kirchlichen Neuerer und einen 
begeifterten Vorkämpfer der niederländifchen Unabhängigkeit bewiefen 
hatte, war im Jahre 1568 mit feiner Familie nad Köln über- 
gefiedelt, „um felbft feine Affairen und Prozeffe zu fördern und 
andere beftimmte Zwede zu erreichen“. Auf Grund eines vom 
antwerpener Rathe ausgeftellten Gertififates wurde ihm durch den 
Mund des Rathscommiſſars von Lyslirhen die Verfiherung 
gegeben, daß feine Niederlafjung in der Stadt dem Rathe nur 
angenehm fei, und daß er frei, ſicher und ungehindert in Köln 
feinen Wohnſitz aufihlagen könne. Im PBertrauen auf Diefe 
Zufierung miethete er Haus, Hof und Weingarten im Breife 
von 266 Thalern und richtete feinen Hausftand zu dauerndem 
Aufenthalte in Köln ein. Das Haus, welches er bezog, lag „vor 
St. Martin bei Hermann Koch, gegen des Herrn Paftors Haus 
über”.') 

Während einer längern Abwefenheit ihres erſten juriftifchen 


') Alten im Stadtarchiv, Kirchliches N. 400. 
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oder durch fremde Prediger in ihrem Glauben geftärft wurden 
und aus der Hand Ddiefer Prediger das Abendmahl empfingen. 
Nüdfihten auf die dem katholiſchen Charakter der Etadt Köln 
dur die Eingewanderten drohenden Gefahren wie auf die Vor 
ftellungen des Papftes, des Erzbiſchofs, des Clerus, der Univer- 
fität und des Herzogs Alba beftimmten den Rath, das Thun und 
Treiben der einzelnen Fremden Scharf beobachten zu laffen und 
nah dem Ergebniß folder Beobachtungen die Entſcheidung über 
die fernere Duldung oder die Ausweifung derjelben abhängig zu 
machen. Schon im April 1568 ertheilte der Nat) den Thurm- 
meiftern Befehl, von Haus zu Haus zu gehen und über die 
Zahl, das Belenntniß, den Sirchenbefuh und den Saframenten- 
empfang der Fremden Erfundigung einzuziehen!) Das von den 
Thurmmeiftern eingereichte Verzeihniß der „Seufen und andern 
Fremden und Ausgemiefenen, fo diefer Zeit in Köln ſich verhalten 
und nicht in ihre Kirchſpielskirchen kommen, viel weniger beichten 
und communiciren“, führt außer den 45 einheimifchen proteitan- 
tiihen Familien 115 eingewanderte feterifhe Haushaltungen auf. 
Auf Grund diefes Berichtes wurde defretirt: „Ein ehrbarer Nath 
bat angefchen, daß vicl fremdes Bolf, fonderlih aus den Nicder- 
landen anhero ſich in der Stadt niedergelaflen, au Viele fo im 
jüngften Zuge wider den Slönig von Spanien und fonft anderen 
Kur- und Fürften gedient und wider des heiligen Reiches Lands 
frieden mit der That gehandelt, daß alfo einem ehrbaren Rath 
nit rathſam bedünfen will, demfelben länger zujufchen, und hat 
ein ehrbarer Rath derohalb für gut und rathſam angefehen und 
vertragen, die Bürger, fo den Ausmwendigen wider eines chr- 
baren Rathes Edikt Häufer vermiethet haben, laut der Morgen 
ſprache zu ftrafen.” Gemäß dem beim Rath neucrdings ein- 
gereichten Verzeichnilfe hatte fh die Zahl der neugläubigen ein» 
heimifchen Familien auf 100 und die der ausländiſchen auf 150 
vermehrt. Die ſchwer bedrohten Fremden glaubten den harten 


1) Rathsprot. N. 24, f. 40, 48, GA. 
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beeilten, dem an fie ergangenen Befehle Folge zu geben, entfchloß 
er fi, mit größerer Strenge vorzugehen. Am 21. Juli 1570 
verordnete er: „Nahdem den pıiblicirten Ediften und Morgen⸗ 
ſprachen zuwider jebt wieder eine große Menge derjenigen, die 
aus den jpanifchen Niederlanden verzogen und der alten Fatho- 
liſchen Religion ungemäß leben, darunter auch vielleicht einige 
Rebellen, Bilderftürmer und Feinde der fpanifhen Majeftät fein 
mögen, fi in diefer Stadt niedergelaffen haben und aufhalten, 
worüber ſich die ſpaniſche Regierung in den Niederlanden befchwert, 
deßwegen und weil diejenigen, welche der alten wahren fatho» 
lichen Religion nicht find, in dieſer Stadt billig nicht gelitten 
werden Sollen, fo fordert die jcheinbare unvermeidlihe Nothdurft, 
daß ein ehrbarer Rath nunmehr die Mittel und Wege an die 
Hand nehme, wodurch die früheren Edikte und Morgenipraden 
zu ihrem wirklichen Effekt gebracht werden mögen; demnach läßt 
ein ehrfamer Kath al diejenigen, weß Standes oder Weſens fie 
fein mögen, welche fi innerhalb der vier legten Jahre aus den 
genannten Niederlanden hierher nad) Köln begeben haben, auffordern, 
daß fie, wenn fie auch die Bürgerfhaft alldier erlangt haben, im Falle 
fie nicht mit gutem glaubmwürdigem Scheine den Beweis liefern 
tönnen, daß fie mit gutem Willen von ihrer Obrigkeit gejchieden 
find, und daß fie allhier zu Köln während ihrer ganzen Anmefen- 
beit fih nad der alten wahren katholiſchen Religion, wie ſolche 
in der Stadt Köln hergebracht und im Gebrauch geweſen ift, ver- 
halten haben, vor Sonntag dem 13. Auguft nah andern Orten 
fi begeben und fih mit ihrer häuslichen Beimohnung binnen 
Köln nicht finden laffen; denn ein ehrfaner Rath wird Darauf 
bedacht fein, denjenigen, jo nad der Zeit allhier betreten oder 
gefunden werden, mit wirflider Erecution zu begegnen. Der 
Rath will auch alle Bürger und diejenigen, welde in Köln Häufer 
haben und befigen, und diejenigen, die öffentliche Herberge halten, 
gleichfallS gewarnt Haben, daß er den Gewaltrichtern ernftlich bei 
ihrer Pflicht befohlen Hat, daß fie nah Verlauf des beftinmten 
Tages nicht allein die Erecution gegen die Ausmwendigen vornchmen, 
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Aus den verſchiedenen Berichten der Thurmmeifter ergab fid, - 
daß die Zahl der eingewanderten Proteftanten feit dem Einrüden 
der erften Niederländer ftetig gemahlen war, und daß die häretifchen 
Fremden ihre anfängliche Schüchternheit abgelegt hatten, und in 
bedenfliher Weile den hergebrachten Zuftand der kirchlichen Ber- 
hältnifje in der Stadt Köln bedrohten. Es ftellte fi) Heraus, 
Daß eine Reihe derfelben ihre Wohnungen zu meiſt nächtlichen 
gottesdienftlihen Zufammenkünften hergaben. Namentlich gefchah 
dieß von Martin Lopez im Eichhorn auf der Herzogitraße, Giles 
von Tongern im Morian oben Marspforten, der Wittive des Herrn 
von Brandenburg, Dominifus Petitpas im Krebs, dem Edeln 
Wilhelm Mellius aus dem Hennegau, der Frau von Adrian 
De Marte, den Brüdern Adrienfon aus Leiden an der Würfelpforte, 
Johann Hinnogoffe aus Middelburg im Scharfenftein, Heinrich 
von Köninxloo im Erfer auf dem Altenmarkt, Caspar Sonnemann 
in der Bürgeritraße, Philipp de Meere auf dem Buttermarft, 
Nicolaus Carlis am Pedelspförtdhen, dem Grafen von der Mark 
auf dem Eigelftein, den Grafen von Culenburg im Haufe Roedftod 
am Reterspfuhl. Sn Ichgenannten Haufe predigte mitunter der 
Prädikant von Bachem, mitunter ein ausgeiprungencr Franziskaner. 
Vielfach begaben fih die Fremden auch nah benachbarten Drt- 
Thaften, wo das proteftantifhe Belenntniß geduldet war, zum 
Empfang der Saframente, wie fie auch die neugebornen Finder, 
wenn fie Bedenken hatten, diefelben felbft „mit einfahen Cere- 
monien zu taufen”, dahin zur Taufe trugen.!)* 

Aus den Berichten der Thurmmeifter erfuhr der Rath, daß 
im Kirchſpiel St. Lorenz cin ausmärtiger Geufe wohnte, der mit 
einer Flöte und andern Zeichen viele zufammenlodte zur Nachts» 
predigt, und wie man fagte, ſolches auch in andern Kirchſpielen that. 

Weiter heißt es: „Auf der Breitftraße, zwischen Johann Reufchen- 
berg und dem Meſſermacher Tilmanı von Ddendahl wohnt ein 
ausmärtiger Krämer, in deffen Haufe Zuſammenkünfte und Predigten 
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Stadt Köln predigt und ſowohl den Bürgern wie Andern Aergerniß 
gibt. Die Wittwe von Widrath in Sittart’8 Haufe in der Tran 
gafle, To die Kreuzbrüder zu Widrath ausgetrichen bat, läßt aud 
sectarios predigen. Im Palaſt bei St. Marien wird durch fremde 
ſchismatiſche Prädifanten gepredigt, wie auch in Gronenberg's Hofe 
hinter St. Apofteln, und man fagt für gewiß, daß zwei pfalz- 
gräflihe Prädikanken nicht allein in diejen beiden, ſondern auch 
in andern Häufern allbier zu Köln heimlich predigen und das 
Volk erbärmlich verführen. Auf dem Büchel in Urban Scharzen- 
weber8 Haufe, der ein böfer Ketzer tft, halten fih viele Fremden 
auf, die auch ihre heimlichen verführerifhen Predigten halten. 
Im Haufe zum Schriht gegen St. Afra über tft eine große Ber- 
fanımlung fremder Ausgewiefener, die niemals zur Kirche fommen, 
fondern ihre heimlichen Predigten bei fich felbit halten.“ 1) 

Viele von den Fremden waren als Sakramentirer verfchrieen: 
So eine auswärtige Hebamme in der Hämergaſſe, ein Harniſch⸗ 
mader in der Langgaffe, verſchiedene fremde Familien in Melchior 
Glemend-Haus auf der Brüde. „Auf der Wolfsgaffenede wohnen 
viele Fremde, weldhe die Sakramente fpöttlid) verachten, zu denen 
die andern verjagten Saframentirer ihre Zuflucht haben. Unter 
Spormader in Peils⸗Haus halten ſich viele fremde Nebellen auf, 
die außer, daß fie Saframentirer find, au in derfelben Behaufung 
die Leute in die Che ohne irgend eine Proflamation oder Anfuchung 
des Pfarrers oder Kaplanz zufammengeben, zu großer Verachtung 
des heiligen Sakraments der Che. Diejenigen, fo auf der Macha⸗ 
bäerftraße.in Heimans⸗Haus und im Spiegeler Hof wohnen, treiben 
den Spott mit den Kirchfpielsleuten, wann fie zur Kirche gehen 
und die Kinder zur Taufe bringen, daß jih die Nachbarn Hin 
und wieder herzlich beflagen.“ 2) 

Andere ftanden im Verdacht, e3 mit den Wiedertãufern zu 
halten. „Der Goldſchmied hat in ſeinem Hauſe Morian oben 
Marspforten auswärtige Leute, jo von Maeſtricht hierher gekommen, 


1) Alten im Stadtarchiv, Kirchliches N. 400. 
2) Alten im Stadtarchiv, Kirchliches N. 400. 
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weder der Pfarrer noch die ganze Stadt ihn austreiben, denn ihre 
Bruderſchaft zähle ſo viele Mitglieder und habe ſolche Macht, daß 
er mit ihrer Hülfe wohl bleiben könne. Auf der Breitſtraße wohnte 
ein brabanter Färber, deſſen Frau vor neun Monaten im Kram 
gelegen, der aber das Kind ungetauft liegen gelaſſen.“ 1) 

"Bon den niederländiihen Wanderpredigern, die ſich Früher damit 
begnügt hatten, die Befenner ihres Glaubens in der Nähe von Köln 
um fi zu verfammeln, feit 1570 aber in der Stadt felbft an ver- 
Ihiedenen Stellen predigten und Gottesdienft hielten, werden genannt 
magister Gibertus, Caspar von der Heiden, Cornelius am Hofe, 
Heinrich von Belheim, auch Heinrich Roland genannt, mitunter hielt 
auch der pfälzifhe Prediger Peter Polonius reformirten Gottesdienft 
in Köln. Heinrih von Velheim, aus dem Lüttich'ſchen gebürtig, war 
früher Tatholifcher Kaplan beim Herrn von Brederode gewefen. Im 
Sabre 1560 hatte er aber den geiftlihen Stand verlaffen, in Duis- 
burg geheirathet und feinen Lebensunterhalt eine Zeitlang durch einen 
Haufirhandel mit Leinwand gewonnen. Darauf war er in den Dienft 
des Amtmannes auf der Hardt bei Eusfichen, Dietrih von Eil, 
getreten. Bald verließ er die einfame Burg wieder und übernahm 
zuerft beim Grafen von Neuenar, dann beim Herrn von Botten- 
broich, zulegt bei Luther von Quad eine Stelle als Hausgeift- 
liher.?) Im Jahre 1567 predigte er mehrere Male im freien 
Felde bei Köln. Bald wagte er ſich in die Stadt felbft und hielt 
hier Gottesdienft auf der Bachpforte und in verſchiedenen Bürgers» 
häufern. AS Beſucher folder Predigten wurden unter Andern 
denunzirt: Johann Thonis von Jüchen, Mechthild Rennebaum 
Ehefrau von Johann Rennebaum und Wittwe von Johann Andum, 
Sibert Strobant, Johann von Tiegen, Arnd Berendtjon, Giles 
von Tongern, Dominikus Petitpas und deſſen Frau, Wilhelm 
Melius, die Frau des Johann Steffens, Johann Hynnogofie, 
Tilmann Bruins, Johann von Linnih, Caspar Harniſchmacher, 


1) Alten im Stadtarchiv, Kirchliches N. 400. 
2) Thurmbücder N. 8, f. 79, ff- 
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Schröder, der Schulmeifter in der Yudengaffe, Hermann Buirmann, 
der unter Luther Duad, Jakob der Tapetenmader, Rütger 
Kremer, Heinrih Pfortz, Damascenirer auf der Gereonftraße, 
Goswin auf der Apoftelftraße, Chriftoph der Seilfpinner, Michael 
Rommerswinkel, Joſe Florentz aus Weerth, Jakob Scheff von 
Dieſt, Bernhard Leuchtenmacher von Maeſtricht, Wilhelm Lungartz 
von Gronsfeld, Matthias Witten von Dieſt entweder zu der nieder⸗ 
ländiſchen Gemeinde gehörten oder doch an ihren gottesdienſtlichen 
Verſammlungen Theil zu nehmen pflegten.') 

Dem Hieronymus von Ryfjel felbft wurde auf der Solter- 
banf ein umftändliches Bekenntniß über die Verhältnifie der nieder- 
ländifhen Gemeinde in Köln erpreßt. E83 fcheint, daß er der 
Stadt verwiefen wurde. Dasſſelbe Schickſal traf feinen Eidam 
Wilhelm Ropert aus Heinsberg. Am 22. Dezember wurde derfelbe 
unter der Bedingung, daß er fofort die Stadt verlafien und fo 
lange, wie er bei feinem Belenntnifje verharren werde, nicht mehr 
dahin zurückkehren wolle, feiner Haft entlajien. Wenn er aber, 
ohne ſich befehrt zu haben, die Stadt wieder betreten werde, würde 
er zu Thurm gebradt und auf's Strengite bejtraft werden. Ropertz 
gab das cidliche Verfprechen, ſich nach dieſen Beſtimmungen richten 
zu wollen, und gegen den gewöhnlichen Urfehdebrief wurde er 
feiner Haft entlaffen. Unter denjelben Bedingungen wurden am 
24. Dezember auch die Ehefrau des Hieronymus von Ruyſſel, 
nebft ihrem Sohne Heinrich, ihrem Dienftlneht Matthias von Diet, 
ihrer Dienftmagd Adelheid von Doriten, dann die Ehefrau Des Johann 
von Merhein, Cornelius Boedmann, der Leuchtenmacher Johann 
Lügenfirchen, Heinrih von Maeftricht und der Harniſchmacher Johann 
von Wermersfichen in Freiheit gejegt und der Stadt verwicfen.?) 
Das Haus zur bunten Feder ließ der Rath zuihließen: die Thüren 
wurden „verklauftert“ und die Fenfter vernagelt. 

Die proteftantifhen Stände des Reiches wandten fih im 
Auguft 1570 mit einem befondern Bittjchreiben an den Nath, um 


) Thurmbücher N. 8, f. 47, ff. 
2) Thurmbücher N. 8, f. 76. 77. 
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zugeftanden wurde, der Graf von der Mark, dem man den ftädtifchen 
Ehirm Fündigte, und Caspar Sonnemann, der den Befehl zu 
ungefäumtem Auszug erhielt. Eonnemann blieb troß des ftrengen 
Ausweifungsmandates no ſechs Yahre in der Stadt und murde 
erſt am 6. Auguft 1576 wirklich ausgefchafft.!) 

Der Univerfität und Geiftlichleit wurde mit der Austreibung noch 
immer zu milde und läfiig vorgegangen. Auf ihr Betreiben trat am 
25. September 1571 im Minoritenklofter cine Commiſſion zufammen, 
welche über die Mittel zur Beichleunigung des fraglichen Geſchäftes 
berathen und beſchließen follte. Bon Eeiten der Univerlität wurde 
hervorgehoben, daß noch 109 Häufer mit feberifchen Leuten befegt ſeien, 
und daß nıan Feine Möglichkeit fehe, diefe anjchnliche Stadt in dem 
alten Glauben zu erhalten, wenn nicht mit dem angefangenen Ernit 
gegen die Auswärtigen fortgefahren und die Wurzel der Ketzerei 
gänzlich außsgerottet und vertilgt werde.2) Bor Allem wurde auf die 
Gefahr hingewieſen, welche Durch die Fremden dent Glauben der übrigen 
Einwohnerſchaft bereitet würde. „Bon der Beit, daß die fremden 
Sectirer allhier geweſen, find faft in allen Kirchipielen viele fronıme 
fatholiiche Bürger verführt worden und es werden täglidy noch 
mehr verführt, die nun nicht mehr in die Kirche fonımen und nad) 
katholiſcher Manier ſich nicht berichten lafjen.” 3) 

Um fo mehr glaubten die Gegner der Fremden auf der Durd)- 
führung der Erecution beftehen zu müſſen, als fie fih auf einzelne 
Beilpiele von Anmaßung berufen konnten, wodurd fich Die fölner 
Bürgerfchaft in ihrem Tatholiihen Gefühl auf das Enpfindlichfte 
verlegt fühlen mußte. Anton Zunin batte fich geäußert, er hoffe 
e3 zu fehen, „Daß bald die Straßen binnen Köln voller Piaffen- 
föpfe ſeien“. Sohann Judas Hatte erklärt, „Daß der Kurfürft von 
Köln ein Schelm fei”. „Im Hofe des Melchior Clemens hat von 
Alters ein Kruzifir geftanden. Das war neulid abgefallen, und 


 Ratheprot. N. 29, f. 106. 
2) Rathsprot. N. 26, f. 163. 
s) Alten im Stadtardiv, Kirchliches N. 427 
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wie den Fleinen, aus der Stadt zu verweifen“. Die Bemaltmeifter 
waren beauftragt, durch die Kirchipiele von Haus zu Haus zu gehen 
und denjenigen, „die offene Fenſter“ hatten, aber feinen Schein 
von ihrem Pfarrer über ihr untadeliges kirchliches Verhalten auf» 
weiſen konnten, die Fenfter zuzunageln und ihnen einen kurzen 
Zermin zur Drdnung ihrer Angelegenheiten und zum Wegziehen 
aus der Stadt zu ftellen. Diejenigen, die nad) abgelaufenen 
Termin noh in ihren Wohnungen getroffen würden, follten um 
wenigftens hundert Goldgulden gebrüchtet, dann follten ihnen die 
Mobilien auf die Straße gefett und die Hausthüren verflauftert 
werden. Einigen Wenigen murde der von den Gewaltmeiftern 
geftellte Termin durch Rathsbeſchluß auf furze Zeit verlängert.) 
Der Schulmeifter in der Judengaſſe bat vergeblih um die Erlaubniß 
zu längerm Aufenthalt. Am 4. Dezember befahl der Rath, ibm 
die Thür zuzufchließen, das Gleiche follte den Fremden in des 
Tuchſcherers Haufe vor den Auguftinern gefhhehen.?) 

Das lateinische Basquill, in welchem der Rath und der Bürger- 
meifter Pilgrim wegen ihres ftrengen Vorgehens gegen Die Fremden 
aufs Heftigfte geſchmäht wurden, war nicht geeignet, eine milde 
und freundliche Gefinnung gegen die Verfolgten zu mweden.s) 

Im Dezember wurde der Rath Namens der proteftantifchen 
Kur- und Fürften von den Bevollmächtigten Meinhard von Schonen- 
berg und Wenzel Zuleger gebeten, von der allzugroßen Strenge 
gegen die Genofjen der augsburger Eonfeflion, welde auf den 
Diauern und Thürmen der Stadt ihre Verſammlungen hielten, 
abzulaffen; er möge nicht weiter gegen dieſelben mit Prozefien, 
Eril und Gefängniß vorgehen, jondern ihnen ungehinderte Hebung 
ihrer Religion geftatten. Die beiden Abgefandten erhielten den 
Beicheid, der Rath fei gegen die Proteftanten nicht wegen ihres 
Bekenntniſſes eingefchritten, fordern deßhalb, weil diefelben geheime 


1) Hatheprot. NR. 36, f. 203, 211. 
2) Rathsprot. N. 26, f. 213. 
3) Kathsprot. N. 26, f. 205. — Annales ad annum 1571. 
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Im Suni 1573 wurde dem Nathe berichtet, daß in einzelnen 
Häufern der Salzgafje, des Filzengrabend, der Witfchgaffe, der 
Löhrgaffe, der Follerftraße und an den Yrauenbrüdern nod 
immer Fremde fih aufbielten, bei denen ſektireriſche Predigten 
gehalten wurden. Der Rath beſchloß, eine Bilitation vorzunehmen 
und nah Befund zu bejchließen.!) Im Juli wurde die Klage 
über bHäretifhe Predigten der Fremden wiederholt. Abermals 
beſchloß der Rath, die Sache unterſuchen zu lafjen.?) Am 5. Auguft 
verordnete er, daß allen Fremden, welde ein offenes Gefchäft 
hätten, die Läden follten gejchlojfen werden, dann folle allen Aus- 
wärtigen, welche fih nicht zur katholiſchen Religion hielten, angefagt 
werden, daß der Rath fie nicht länger mit ihrer Haushaltung in der 
Stadt dulden könne und fie darum ſich von dannen maden follten in 
längitens 14 Tagen?) Wiederholt glaubte der Rath den Aus» 
weifungsbefhluß in Erinnerung bringen und die noch ſäumigen 
Fremden zur Ordnung ihrer häuslichen Angelegenheiten und zum 
endliden Abzug auffordern zu müflen.t) Im November ging von 
einigen Pfarrern die Anzeige ein, daß noch immer viele häretifche 
Fremde ſich hin und wieder in der Stadtaufhielten. Dieſe Bjarerr 
wurden beauftragt, die Häufer, in welchen jolde Fremde wohnten, 
anzugeben, und „ed würde dann für die Säuberung gejorgt 
werden”. 5) 

Es kam wieder ein Stillftand in die ganze Angelegenheit, als 
im Sabre 1574 es den Anſchein nahm, als ob die Kriegsichaaren 
welde auf Betreiben des Grafen Johann von Nallau von dem 
Mefterwald, der Wetterau, dem Hundsrüden und den angrän- 
zenden Gebieten in der Gegend von Dillenburg zufammengejogen 
wurden, über Andernah, über Breifig und Linz nad dem 
Niederrhein ziehen würden. Alles nahm den Anfchein, als ob in 


— — — — — 


y Rathoprot. N. 27, f. 233. 
2) Ratheͤprot. N. 27, f. 268. 
I) Rathsprot. N. 27, f. 274. 
4 Rathsprot. N. 27, f. 322. 
8) Hathsprot. N. 27, f. 346. 
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dem kölner Erzftift und in der Stadt Köln recht bald der wildefte 
Waftenlärm ertönen werde. In Köln felbft wurde im nafjauer 
Hof ein förmliches Werbebürcau für den Kriegsdienft gegen Spanien 
eingerichtet. !) 

Alle Räthe und die Vierundvierziger traten mit dem fitenden 
Rathe zufanımen, um über die AngefihtS der gefährlichen Zeit» 
lLäufte und der drohenden Kriegsgefahr zu ergreifenden Maßregeln 
Beſchluß zu fallen. Den fißenden Rathe wurde Vollmacht ertheilt, 
„nach beftem Willen und Gewiſſen zu handeln und fo viel Reiter 
und Lanzknechte zu werben, wie er es für die Sicherheit der Stadt 
erforderlich hielt“.?) 

Die Fremden, denen es gelungen war, fih troß aller Erlafje 
des Nathes und aller Anfehtung der Gemaltmeijter in der Stadt 
zu behaupten, blicben von nun ab unbehelligt. Im Yahre 1576 
wurde zwar dem Stadtjekretär der Auftrag gegeben, ein Edift zu 
verfajfen und auf alle Zunfthäufer zu fhiden, „daß die Gaffeln 
nicht ſollten mächtig fein, auswärtige Leute zu Bürgern anzunchmen, 
ohne daß den Rathe vorher die Abfchiedsbriefe derſelben ein» 
gereicht worden feien.”3) Die Bürger fo wenig, wie die Fremden 
fümmerten fih um Dielen Befehl. Die Fremden, melde die 
Ihweren Tage des Jahres 1571 überjtanden hatten, blieben ruhig 
und unangefodhten in ihren Wohnungen, und täglid rüdten. 
neue Ankömmlinge nad. Sie bildeten den Grundftod zu der 
bolländifch » reformirten Gemeinde, Die mit dem Jahre 1571 ihr 
eigenes Geburtsregiiter führte. Die Gemeinde hatte ihren ftändigen 
Prediger gewählt, dem ſechs Aeltefte als Beirath zur Seite ftanden; 
jeder der Aelteften hatte ein beftimmtes Quartier, welches aus ctwa 
zwanzig Perſonen beftand. Für die Armenpflege wurden vier 
Diakonen beftellt. AlS Diener „des Wortes“ zu Köln werden von 
1571 big 1579 Henricus, Sibertus, Johannes Dfterath, Cornelius 





— 


1) Ratheprot. N. 28, f. 6b. 
2) Rathseprot. N. 28, f. 26. 
2) Rathoprot. N. 29, f. 100. 
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Walrave, Petrus Pedius, Petrus Hazart, Arnold Genius, Johann 
von MWevelinghoven , LKibertus de Fraisne, angegeben. Cinige 
Mal wurde die Taufe vom Pfarrer von Bachem und dem von 
Bedbur vollzogen. Im Ganzen wurden 37 Taufen cingetragen. 
Wir finden darunter Kinder von Willem de tod, Giles de 
Molder3, Jan de Weerdt, Severin Corput, Joris vom Peyne 
und Anderen. Unter den Taufzeugen finden wir Nellefen von 
Köninrloo, Simon du Mortier, Caspar Sonnemann, Jacobine 
Meermann, Giles von Siegburg. Bei der Taufe David’S de 
Weerdt zeugte die ganze Gemeinde.) 


) Geburtsregifter im Stadtardjiv. 
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